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Einleitung. 


Es gibt nur wenige zeitgendſſiſche und noch weniger unpar⸗ 
teiiſche Geſchichtsquellen cus der Periode des Krieges zwiſchen den 
beiden Roſen; unter dem ſteten Blutvergießen, im Sturm der ent⸗ 
feſſelten Parteiwuth erſtickte und verhallie die Stimme derer, welche 
im Stande geweſen wären, die Ereigniſſe der entſetzlichen Zeit 
zu befchreiben. Das Menige, was auch vor der modernen Kritik 
als zuverläffig ſich bewährt, ift gleichwol hinreichend, um uns 
zu geſtatten, Richard Il. als einen höchſt genialen und höch 

ewiſſenloſen Tyrannen zu bezeichnen, der mit ſeltener Klugheit, 
nergie und Tapferkeit zuerſt ſeines Hauſes, dann ſeinen eigenen 
Sieg über das Geſchlecht Lancaſter durchzuſetzen wußte, und der vor 
feinem noch jo grauſamen Mittel, wenn es dieſem Zwecde förber- 
lich ſchien, zurüdichrat. Daß ver feiner unbeugfamen Thatkraft 
felbft die Menſchen jener verwilderten, an Greuel gewöhnten Zeit 
ein unbheimliches Grauen empfanven, merlt man ſogar den därf- 
tigen Aufzeihnungen an, welche von Augenzeugen der Vegehen⸗ 
beiten herrühren. Und ebenjo, daß vie Geſtalt des Uſurpators 
auf die Gemüther einen Eindrud machte, welche dem des Grhabe⸗ 
nen verwandt war. Gin zeitgenölfifcher Chroniſt erzählt, wie man 
auf dem Schlachtfelde bei Vosworth, als alles verloren war, dem 
Könige ein Pferd gebracht und ihn gebeten habe gu fliehen; er 
aber babe ntwortet: „Bringet mir weine Streitart in meine 
Hand und —* mir die Krone hoch aufs Haupt! Denn bei dem, 
welcher beides Meer und Land geſchaffen hat, als König von Eng: 
land will ich heute fterben und um feines Fußes Breite weichen, 
folange Athem in meiner Bruft wäßret. Und fo hoch mar bie 
Meinung von feiner kriegeriſchen Weberlegenheit, daß man feine 


IV König Richard der Dritte, 


Niederlage für ein Wunder anſah, nur zu erklären durch furdhtbare 
Träume, melde nachts vor der Schlaht ihn gequält und feine 
Seele gelähmt hätten. | 9— 

Zu Shakeſpeare's Zeit kannte man von den Ergebniſſen unſerer 
wiſſenſchaftlichen Forſchung nichts; was man von Ridhard IM. 
wußte, befchräntte ſich auf die Erzählungen in den Chroniken Hall’s 
und Holinſhed's, welche ihrerfeitS vornehmlih aus dem Werte des 
Thomas More, des jpätern Kanzler® und Märtyrerd unter Hein: 


rich vi, fhöpften. More hatte feine Notizen durch mündliche 


Meberlieferung von Kohn Morton, Biſchof von Ely, dem nämlichen, 
welcher in dem Shakeſpeare'ſchen Drama als Anhänger des Grafen 
von Rihmond eine Rolle fpielt. Es ift daher erflärlih, dab das 
Bild, welches More von dem Ufurpator entwirft, fehr dunkle Far: 
ben zeigt; allein daß es in den Hauptzügen von dem Gefchichtlichen 
fehr bedeutend abweiche, fann man darum doch nicht behaupten. 
In Einzelheiten ift e8 ungenau und ungeredit, aber im Ganzen iſt 
die Aehnlichkeit unverkennbar. Jedenfalls ward an der letztern im 
16. Jahrhundert noch nicht gezweifelt; für Shakeſpeare und Shate: 
fpeare'3 Publicum mar Richard MI. der fluhmürbige Frevler, 
als welchen vie Chroniften ihn fchilverten, und als folder er: 
fhien er nicht blos in unferm, fondern auch in allen andern 
Dramen der altengliihen Bühne, welche fih mit dieſem Stoffe be: 
ſcaft aten eh 
Hall's Chronik Heißt ed: „Richard Herzog von Glofter 
war an Geiſt und Muth feinen Brüdern gleih, aber an Schönheit 
ftand er weit unter ihnen; denn er war Hein von Wuchs, von 
ſchlechtgeformten Gliedmaßen, budelig, die linfe Schulter viel höher 
als die rechte, die Züge des Gefichtes hart, was man bei vor: 
nehmen Leuten ein. kriegerifches und bei gemeinem Volk ein fauer: 
töpfiiches Geficht nennt. Er war boshaft, herrichfüchtig und tüdifch, 
und feine Mutter hatte, wie erzählt wird, große Nöthe, da fie ihn 
gebar, und e3 heißt, daß er mit den Füßen voran zur Welt kam, 
wie der Menſch hinausgetragen wird, und, wie die Sage geht, 
nicht —* Ob aber ſolches ſeine Haſſer gegen die Wahrheit 
ausgeſprengt haben, oder ob die Natur ihre Art änderte bei dem 
Beginn deſſen, der in feinem Leben viel Unnatürliches verübte, das 
ftelle id} dem Gerichte Gottes anheim. Er war fein Schlechter Haupt: 
mann im Kriege, al3 welchem feine Sinnesart fih mehr zuneigte 
al3 dem Frieden. Mehrere Siege hatte er und etliche Niederlagen, 
aber nie durch einen Mangel in ihm, weder an Muth noch an 
politiſcher Leitung. Frei war er in ſeinen Ausgaben und etwas 
über feine Macht freigebig; mit großen Gaben erwarb er unbe— 
ftändige Freundſchaft, um welches Zmedes willen er an andern 
Stellen borgte, plünderte oder erpreßte, was ihm beftändigen Haß 
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einbrachte. Er war verſchloſſen und heimlich, ein tiefer Heuchler, 
demüthig von Mienen, hoffärtig im Herzen, äußerlich vertraulich, 
wo er innerlich haßte, nie unterlajjend zu füllen, wen er zu tübten 
gedachte; unverfühnlich und graufam, nicht immer aus üblem Willen, 
aber oft aus Ehrgeiz und um feine Zwede zu fördern, Freund und 
Feind waren ihm gieic ültig, wo fein Vortbeil ind Spiel kam; er 
geizte mit feines enfcen Tod, deilen Leben feinen Planen ent: 
gegenſtand.“ 

Dieſer Charakteriſtik iſt Shakeſpeare in allen Stücken gefolgt, 
ſoweit überhaupt hier von einem bloßen Nachfolgen die Rede ſein 
kann. Denn der Chroniſt zählt nur eine Reihe von Eigenſchaften 
nacheinander auf; der Dichter führt uns eine ganze, individuell 
belebte Perſönlichkeit vor Augen, in deren Handlungen alle dieſe 
Eigenfchaften fi und unmittelbar veranfchaulichen. 

Auch in der Parftellung der Begebenheiten hält ſich Shafe: 
fpeare, einige allerdings beveutfame Ausnahmen abgerechnet, an 
die Erzählung feiner Quellen, nur daß er, wie fih von felbit vers 
fteht, nad dem Bedürfniffe der Bühne Entlegened zufammenrüdt. 
Gleih im Anfange des Stücks läßt er Slofter Ränke ſchmieden, um 
feinen Bruder Clarence aus dem Wege zu räumen: ein Verbrechen, 
von welchem die Geſchichte ihn freifpridht, da ohne allen Zweifel 
Clarenee auf Veranlaſſung Edward's IV. jelbit vom Parlament 
wegen Hochverraths verurtbeift und im Tower hingerichtet ward. 
Allein eine bloße Erfindung des Dichter? war darum doc der 
in dem Stüde vorgeführte mergang nit. Hal fagt vielmehr aus⸗ 
vrüdlih: „Etliche weile Männer glauben, daß feine (Richard's) 
Hand nicht fehlte, feinem eigenen Bruder Clarence zum Tode zu 
verhelfen, welcher Sade er nah allem Anfchein ſich widerſetzte, 
obwol er innerlid danach tracdhtete. Und der Grund davon war, 
weil er Schon lange zu König Edward's Zeit daran dachte, die 
Krone zu erlangen, wenn jein Bruder, der König, deſſen Leben 
dur Schwelgerei, wie er meinte, gekürzt werden mußte, fterben 
jollte, wie e3 denn auch geſchah, während feine Kinder noch jung: 
feien. Der Chronift fügt nur hinzu, daß e3 über diefen Punkt 
feine Gewißheit gebe; e3 iſt aber fehr wahrſcheinlich, daß zu Shake⸗ 
ſpeare's Zeit bereit. eine fefte Tradition ſich gebildet hatte, wonach 
Slarence allerdings auf Glofter’3 Anftiften ermordet und dann in 
ein Malvafierfaß geworfen worden wäre. Ganz jo wird nämlid 
auch in einem andern „Richard“, welcher ungefähr gleichzeitig mit 
dem Shafefpeare’fhen auf die Bühne kam, die Sache dargeitellt. 

Die Werbung. Richard's um Anna, ded Prinzen Edward 
Witwe, am Sarge des ermordeten Königs Heinrih ift allerdings 
die freie Erfindung des Dichterd. In der Chronik fand er nur 
die Notiz, daß Richard etwa zwei Jahre nach, Heinrich's VI. Tode. 


vr König Richard der Dritte. - 


Anna heirathete. Sie war eine der beiden Töchter des Grafen von 
Warwick; die andere war mit dem Herzog von Glarence vermählt. 
Der Graf, ihr Vater, hinterließ große Reichthümer; die Hand feiner 
Töchter war daher — denn er hatte feinen Sohn — auch für 
Prinzen begehrensmwerth. Daß Richard feine Gemahlin fpäter durch 
Gift aus dem Wege geräumt habe, ala er mit dem Plane umging, 
feines Bruder Edward IV. Tochter Elifabeth zu heirathen, iſt ge- 
ſchichtlich durchaus unermwiefen, gehört aber zu den Ueberlieferungen, 
welche fih im Volksglauben feftgefegt hatten. 

Die Stellung der Parteien an König Edward's Hofe jhildert 
Shafefpeare in Uebereinftimmung mit ben zerftreuten Nachrichten, 
welche Hall und Holinfhed gelegentlich über diefen Punkt beibringen. 
Zwei Gruppen ftehen einander feinvfelig gegenüber: die Verwandten 
der Königin auf der einen Seite, neugebadene Lords, ehrgeizige 
Emporlömmlinge; auf der andern die Beinzen von Geblüt und die 
alten Magnatengeſchlechter, welche fi in ihrem Einfluffe von den 
jüngern Häufern beeinträchtigt fehen. Die eritern führt Anton 
Wodeville Graf von Rivers, Bruder der Königin; der Gegenpartei 
erideint der Herzog von Glofter als geborene Oberhaupt. Der 
Herzog von Budingham, Lord Stanley, Lord Hafting® halten da⸗ 
ber zu ihm, wenngleich jeder von dieſen dreien wieder feine bejon- 
dern Biele im Auge bat: Budingham lediglih den eigenen Bor: 
theil, Stanley die Erhöhung feines Stiefſohns, des Herzogs von 
Richmond, Haftings endlich die dynaſtiſchen Intereſſen der Familie 
des Königs, deſſen getreuer Kämmerer und Gefährte in allen Aus: 
fhweifungen er it. Alle warten auf den Tod des kranken Mo⸗ 
narhen, um fih als Vormünder bes minderjährigen Thronerben 
in den Beſitz der Macht zu feßen; die Sorge Edward's iſt es da⸗ 
ber vor allen Dingen, vor feinem Hinfheiden dem drohenden Au3- 
bruche diefer Rivalitäten vorzubeugen und durch eine allgemeine 
Berföhnung die Nebenbubler in den Dienft feines Sohnes zu ziehen. 

Holinſhed erzählt denn höchſt ausführlich wach More's Berichte, 
wie König Edward, der in: feinem Leben ſich wenig um die Zwiſtig⸗ 
teiten feiner Umgebung gekümmert, während feiner letzten Krank⸗ 
beit einige ber verfeindeten. Lords, namentlich Dorfet und Haſtings, 
zu fich gerufen und dringend zur Eintracht ermahnt habe, worauf 
viefelben einander denn auch wirklich die Hand gereicht und Freund⸗ 
fchaft gelobt hätten, da fie doch m ibren Herzen weit getrennt ge- 
weſen jeien. Aus diefen Andeutungen bat Shafeipeare bie großen 
Scenen des Haderd und der ſcheinbaren Verſohnung (Het 1, Sceue 3 
und Act 2, Scene 1) geihaffen. &3 braudt kaum bemerkt zu werben, 
daß das Eingreifen der Königin Margaretha in die Handlung auf 
der freien Erfindung des Dichters beruht, -ebenfo mie der Zuſam⸗ 
menbang, in welchem Carences Tan bier etſcheint. 
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As Edwaxd IV. farb — „an den Folgen fchmelgerischen 
Leben, ald welchem er fehr ergeben war‘ —, befand ſich der Prinz 
von Wales, damals ein vreigehnjähriger Knabe, zu Ludlow in 
Wales. Die Königin Witwe beauftragte ihren Bruder, den Grafen 
Rivers, ihn nah London zu holen; Glojter aber reizte die beiden 
Erzfeinde Eliſabeth's, Hafting® und Budingham, um feinen Preis 
zu dulden, daß der junge König in die Gewalt feiner mütterlichen 
Berwandten gerathbe. Der Königin dagegen wußte er bereich zu 
machen, daß es ſehr unziemlich fein und allgemeines Mistrauen 
erregen werde, wenn man ben jungen Prinzen mit großer Heeres: 
macht nad London bringen wollte; das würde den Schein eriveden, 
al3 traue man den edlen Lords nit, die eben erſt fi mit den 
Freunden der Königin ausgeföhnt hätten. Als er auf diefe Weife 
jeine Opfer in Sicherheit gewiegt hatte, ritten er und Budingham, 
von Bewaffneten begleitet, auf der Straße nad Wales dem Prinzen 
Coward entgegen, nahmen den Grafen Riverd und Lord Grey 
(Sohn erfter Ehe der Königin) und Sir Thomas Baughan ges 
fangen und fchidten fie unter dem Vorwand, daß fie den Brüs 
dern Edward's IV. nach dem Leben getrachtet hätten, nach Pomfret, 
wo fte fummarifch hingerichtet wurden. Der junge Prinz, welcher 
fih mit großer Wärme der Unglüdlihen annahm, ward von Gloſter 
zwar fehr ehrerbietig behandelt, feinen Boritellungen aber ward 
fein Gehör geſchenkt; traurig mußte er dem fiegreichen Oheim nad) 
London folgen. 

Dort entitand auf das erite Gerücht von der Gefangennahme 
der Lords große Unruhe Königin Clifabeth begann fofort ihre 
Sabieligteiten einzupaden und flüchtete mit ihrem jüngern Sohne 

ihard von York und ihren fünf Töchtern in die Freiftatt von Weit: 
minfter. Vergebens juchte der Erzbifhof von York, Thomas Bour: 
hier, fie zu tröften; Glofter, jammerte fie, fei der Mann, ber ihr 
Geſchlecht verderben werde. Auch der Bevölkerung bemächtigte ſich 
eine unbeftimmte Furcht; Sole und Bürger rotteten ſich in den 
Straßen zufammen, als gelte ed, irgendeine herannahende Gefahr 
abzuwenden. Lord Haſtings wußte indeß die Leute zu befchwichtigen: 
River und die andern hätten Verrath gefponnen; fie feien vers 
haftet worden, um vor ihre ordentlichen Richter geftellt zu werden. 
Man glaubte ihm, weil man feine Freundichaft für den verftorbenen 
König kannte. Noch mehr beruhigte fi die Stimmung, als nun, 
vor den Sheriff und dem Lord Mayor feftlih empfangen, Eds 
ward V. in London eintraf und alle Welt ſah, mit melder Ehr⸗ 
furcht Gloſter ihm begegnete. Alle priefen ihn wegen der Fürſorge, 
die er feinem Neffen widmete, und der Staatsrath ernannte ihn 
jum Lord Brotector, das Lamm folchergeftalt dem Wolfe Aber: 
iefernd, Wlofter würde gern ohne —* den Streich, den er 


viu König Richard ber Dritte, 


beabfichtigte, geführt haben; aber er mußte nothgebrungen noch 
warten, weil er erit die eine Hälfte feiner Beute in Händen hatte. 
Um fih aud die andere Hälfte zu verfchaffen, ftellte er den Lords 
vor, tie beleivigend es für fie und wie fchmerzlih es für ben 
König fei, daß deilen Bruder und natürlicder Gefpiele von ver 
Königin Witwe in der Freiftatt zurüdgehalten werde. Man folle 
ben Erzbiſchof von York zu ihr_jenden, um fie zur Herausgabe 
des Prinzen zu bewegen; wenn fie aber gegen die fromme Mahnung 
verftodt bleibe, dann möge man im Namen des Königs Gewalt 
ebrauchen, den Prinzen aus der unziemlichen Haft befreien und durch 
iebevollite Behandlung der Welt zeigen, wie jehr Königin Elifabeth 
nur von Groll oder von Thorheit fich leiten laſſe. Der Erzbiichof 
erflärte, er fei gern bereit den Auftrag zu übernehmen, fomweit es 
fih um Ueberredung handele; ernitlih ‚aber müſſe er ſich dagegen 
verwahren, daß in einem kirchlichen Heiligthum Gewalt angewendet 
werde, und vollends in Wejtminiter, welches befanntermaßen Sanct= 
Peter ſelbſt, begleitet von himmlifchen Heerſcharen, zur Freiftatt 
eweiht habe. Uebrigens hoffe er zum erwünſchten diele zu ge⸗ 
angen, fall3 nur die Königin Witwe nicht durch weibliche Furcht 
unzugängtic für feine Vorktellungen werde. Nun nahm der Herzog 
von Budinghbam dad Wort. Nicht von meibliher Furcht folle man 
reden, ſondern von meiblidem Eigenfinn. Was habe denn der 
Prinz im Kreife feiner nächſten Verwandten zu fürchten? Die Pri- 
vilegien der Freijtatt würden übertrieben. Man babe folhe Aſyle 
geitiftet, was vielleicht auch beſſer unterblieben wäre, für Leute, 
welche das Gefeg mit Strafen bedrohe; hier aber fei von einer ge⸗ 
feglihen Strafe, die dem Prinzen drohe, gar nicht die Rede, und 
die Freiftatt habe daher für ihn keine Eriftenz. Zudem fei er ein 
Kind, das noch feinen eigenen Willen haben fünne, und ein Wille 
ſei doch erforverlih, um den Schuß der Freiltatt in. Anfpruh zu 
nehmen. Cr habe nie davon gehört, daß Freiftätten für Kinder 
vorhanden feiern; würde man nicht einen Jungen, ber: hinter die 
Schule gelaufen fei, ohne Bedenken aus dem Sanctuarium nad 
Haufe holen?  Nimmermehr fei e3 ein Sacrilegium, menn man 
den Prinzen zu feinem eigenen. Beiten aus der angeblichen Freiftatt 
befreie. Die Lords und fogar einige Bifchöfe ftimmten diefen An- 
fihten bei. Nun begab fi der Erzbifchof, begleitet von einer gro- 
Ben Anzahl von Freunden des Protectord, nah Weltminfter und 
batte eine lange Unterrevung mit der Königin, die mit lebhaften 
Eifer und beredtem Munde ſich gegen das Anfinnen Olofter’3 
wehrte. Als der Erzbiihof ſah, daß alle feine Argumente und 
Gelöbnifje fruchtlos blieben, wandte er fih zum Weggehen, wäh: 
rend bie abrig n Herren feine Anftalt machten, die Sole zu ver: 
laſſen. Darob erſchrak die, Königin; der Gedanke kam ihr, daß 
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man ihr den Knaben mit Gewalt entreißen mwerbe, und 
ihr Kind in größerer Gefahr ſchweben würde, al3 men 
autwillig und auf die ihr gemachten Zuficherungen hin 
der anweſenden Lords anzupertrauen ſcheine. In die 
dachte fie, würden dieſe Männer ſich verpflichtet fühlen, 
zuſtehen, daß dem Kleinen kein Leids widerfahre. Un 
und ſegnete ſie den Knaben und ging bitterlich weinend ih 
während die andern den ſchluchzenden Prinzen zum Protec 
Diefer empfing ihn in der Sternlammer, umarmte und 
und fagte: „Willlommen, Mylord, von ganzem Herzen 
führte er ihn in den bifchöflichen Palaft zu feinem Brudt 
da in ihre Wohnung, bie im Tower eingerichtet war. 
Nah diefem rüdte der Protector gegen verſchieden 
offener mit feinen Anjchlägen heraus, zumal gegen ven & 
Budingham, obwol einige behaupten, daß diefer Herzog 
Brotector angeitachelt habe, fich des Reichs zu bemädhtigen. 
Bertraute jtellten dem Herzog vor, daß der junge Köni 
Tod feiner Oheime nie verzeihen werde; außerdem verj 
ihm, daß feine Tochter Richard's Sohn heirathen und I 
Graffchaft Hereford und die bewegliche Habe Edward's I 
fole. Während die Lords verjammelt wurben, um 
Krönung Edward's das Erforderliche feitzufeten, bielten 
tector8 Freunde ihre beſondern Situngen; ſchon bemerfte 
Crosby Hof, wo Gloſter wohnte, immer voller, der To 
leerer wurde. Im Bolle begann man von bevoritehe 
Zeitläuften zu munkeln, obmwol niemand zu fagen mußt: 
und was er fürdhte.. „Wie dad Meer vor dem Sturme 
ehe der Wind fich erhebt, fo erbangen die Herzen ver 
gleihfam durch einen geheimnißvollen Inſtinct, vor de 
großer Greignifje. Mit diefen Worten erklärt die C 
düftere Stimmung, welde fich verbreitete und die allın 
die Höheritehenden ergriff. Lord Stanley äußerte 
Haſtings, es gefalle ihm nicht, daß gewiffermaßen zivei 
jammlungen nebeneinander tagten; denn was in der 
gehe, wille man nicht. Haſtings aber blidte mit frohen 
die Zukunft; er bildete fi) ein, durch einen gewillen C 
allem, was in des Protector Umgebung fi ereigne, 
ju werden, während Catesby eine Creatur des Herzogs 
war, der ihm nur zutrug, was biefer ihn willen laf 
Ölofter hätte gern den einflußreihen Haſtings auf feine 
habt; er ließ ihn zu dem Behufe dur Catesby fonbir 
aber darauf fo ungünftige Auskunft, daß er ihn aus 
u räumen beſchloß. Lord Haftings war vallig ahnung 
td Stanley, der einen unheilverheißenden Traum ge 
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ihn zu fliehen aufforberte, verlachte er deſſen abergläubiiche Furcht; 
fo fiber fühlte er fih, daß er. auf der Straße einen ihm bekannten 
Herold triumphirend darauf anredete, wie fein Schidjal ſich günftig 
gewandt habe, daß er, der vor kurzem im Tower gefangen gehal: 
ten worden, jebt frei und mächtig einhergehe, während feine Feinde 
in Bomfret hingerichtet würden. Als man ihn zur Rathsverſamm⸗ 
lung im Tower abholte, traf man ihn im Gefprädh mit einem 
Geiftlihen. Gloſter's Bote erfuchte ihn, fih zu fputen und. das 
Gefpräh abzubrehen; er bedürfe ja des Priefterd nicht. Wohlge: 
muth und arglo3 ging er mit dem Boten. Die nun folgende Scene 
im Tower wird fo erzählt: 

„Während die Lords fo über diefe Sache (vie Krönung des 
jungen Edward) berietben, kam ver Protector gegen neun Uhr zu 
ihnen herein, grüßte fie höflich und entſchuldigte jein Spätlommen, 
indem er blos jagte, daß er heute ein Schläfer gewejen. Und nad: 
dem er ein Weilhen mit ihnen geplaubert, fagte er zum Bifchof 
von Ely: „Mylord, Ihr habt jehr gute Erpbeeren in Euerm Garten 
zu Holborn; ich bitte Euch, laßt uns eine Schüffel davon holen.“ 
„Sehr gern’, verfegte der, „ich wollte, ich hätte etwas Beſſeres für 
Euch fo zur Hand“; und damit fehidte er in aller Halt einen Diener 
nad den Erdbeeren. Der Protector fette die Lords feit ans Rath: 
Schlagen, und danach bat er fie, ihn auf kurze Zeit zu entjchuldigen, 
und fo verließ er fie, und kam zurüd zwifchen zehn und elf, ganz 
verwandelt, mit faurem, zomigem Antlitz, die Stirn runzelnd, ſich 
auf die Lippe beißend, und ſetzte fih fo auf feinen Platz. Alle 
Lords waren beftürzt und mwunberten fi baß ob der Beränberung. 
Al er ein Weilchen geſeſſen, bob er jo an: „Was verbicnen ie, 
fo nach meinem Untergange tradhten, der ich dem Könige jo nahe 
ftebe an Geblüt und Protector dieſes feines Neih3 bin?“ Bei 
diefer Frage ſaßen alle Lords höchlich erjtaunt und fragten bei ſich 
felber, auf wen die Worte zielen möchten. Da antwortete Lord 
Haſtings, welcher nad der zwifchen ihnen beitehenden Vertraulich⸗ 
feit mit ihm am dreifteften fein zu dürfen glaubte, und fprad: 
„Sie verdienten als ſchändliche Verräther behandelt zu werben, mer 
fie auch jein möchten‘, und alle andern beitätigten ſolches. „Es iſt“, 
ſprach jener, „Die Here, meines Bruders Weib, und noch andere mit 
ihr.” Bei diefen Worten waren viele Lords, die ihr wohl wollten, 
fehr erichroden, aber Lord Haſtings war es zufrieden, daß fie und 
nicht andere, jo er mehr liebte, die Anftifterin fein ſollte, obwol 
e3 ibn. heimlich wurmte, daß ibm von der Sache nicht vorher Part 
gegeben ſei. Darauf fagte der Lord Protector: „In folder Weife 
bat diefe Zauberin nebit andern Mitbelfern, ala Frau Shore unb 
ihre Sippſchaft, durch ihre Zeufelölünfte und Hexerei meinen Leib 
verwüſtet!“ und damit ftreifte er feinen linfen Aermel auf bi3 an 
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den Einbogen, wo er ihnen einen verfchrumpften Arm zeigte 
Hein wie nie fein anderer. Und mın fiel es allen ſchwer aufs: 
denn fie merkten jebt, daß dieſe Sade blos ein Vorwand 

Streite fei, weil fie wohl mußten, daß die Königin zu meije fei 
mit ſolchen Thorheiten abzugeben; ingleihen, daß fie am alle 
ten Srau Shore in ihr Bertrauen ziehen würde, die fie von 

Weibern am meilten baßte als diejenige Concubine, die ihr Ge 
am meiften liebte. Auch war e3 niemand unbelannt, daß 
Arm von Kinvesbeinen an immer fo gewejen war. Lord Hall 
aber, der nah König Edward's Tode die Frau Shore unter 
antwortete und ſprach: „Sicherlih, Mylord, wenn fie das ge 
haben, fo verdienen fie eine furdhtbare Strafe.‘ „Was!“ rief der 
tector, „ich glaube, du bedienft mich bier mit Wenn ımd Wo 
fage dir, fte haben's gethan, und das will ich an deinem Leik 
weifen, Verräther!“ Und damit fchlug er wie in großem Zorn 
der Fauft auf den Tiſch, und plöglich ftürzten geharnischte Mi 
in da3 Gemach, und der Lord Protector jagte zu Haltingg: 

verbafte dich, Verräther!‘ ‚Was, mich, Mylord?“ verfebte der. 

dih, Verräther!‘ antwortete der Protector; und einer holte c 
Lord Stanley aus, und wenn er nicht unter ven Tiſch ge 
wäre, fo wäre ihm der Kopf bis an die Zähne gefpalten wo 
denn fo jchnell er auswich, lief doch das Blut ihm um die DO 
Der Erzbiihof von York und Doctor Morton, Biſchof von 
und Lord Stanley und etliche andere wurden in verichiedene . 
mern gebradt; den Lord Haftings aber hieß der ‘Protector 

beichten: ‚‚venn bei Sanct-Paul“, fagte er, „ih will nicht fp 
bis ich deinen Kopf herunter ſehe.“ 

Nachdem Haſtings im Hofe des Tomer enthauptet worden 
legten Glofter und Budingham alte fchlechte Rüftungen an, a 
fie in höchſter Noth und Eile fih gewaffnet hätten, und [ 
anige angejehene Bürger aus der Stadt fommen, denen fü 
zählten, wie ein Mordanſchlag des Lord Haſtings plötzlich ar 
Zag gelommen fei. Die Bürger antworteten, als ob fie 
glaubten, was doch feiner that. Man erließ fodann ein Bro 
in welchem Haſtings' angebliher Verrath berichtet, fein ſünd 
Lebenswandel, fen Umgang mit Frau Shore hervorgehoben 
die rafche Hinrichtung mit der Furcht, daß feine Mitverſchwo 
ihn hätten befreien mögen, beichönigt ward. Died Proclan 
fhien bereit3 zwei Stunden nach der Oimrihhung; es mar fo fi 
auf Pergament geichrieben, daß ein Kind merlen konnte, d« 
im voraus fertig gemacht fein mußte; weshalb denn auch ein. 
wann, als er e3 las, fagte: es ſei eine prophetifhe Schrift. 

Che das Boll fih von dem betäubenden Einbrud | 
Schlages erhole, beſchloß der Protecter, den entiheidenden € 
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zu tbun. Der Lord Mayor von London Edmund Sham, deſſen 
Bruder Doctor Yohn Shaw und der Auguftiner : Provinzial: Penker 
waren für ihn gewonnen; die beiden legtgenannten beliebte Predi- 
ger und von großem Anfehen bei der Bürgerfhaft. Gloſter's Plan 
war, im Volke die Weberzeugung zu begründen, daß Edward's 
Söhne nicht erbfähig feien, weil die Ehe mit Elifabeth Grey an 
unheilbarer Nichtigteit leide, theils wegen einer frühern rechtöbe- 
ftändigen Verlobung des verjtorbenen Königs mit Lady Elifabeth 
Lucy, theils wegen des Verbots, welches das Lyoner Concil gegen 
die Ehe mit einer Witwe erlaffen hatte. Außerdem aber wies der 
Protector feine Helfer an, auszufprengen, daß Edward IV. felbit 
nicht der Sohn des Herzogs von York geweſen, fondern während 
defien Abwejenbeit in Frankreich erzeugt worven ſei. Dad, fagte 
er ihnen, follten fie aber nicht geradezu fagen, ſondern nur von 
fern andeuten, al3 ob fie aus Furcht vor feinem Unmillen bie 
Wahrheit auszufprechen fih fcheuten. Doctor Shaw predigte öffent: 
lih unter großem Zulaufe des Volks über die Lage‘ des Landes. 
Er hatte berechnet, daß gerade in dem Augenblid, wo ver Protec- 
tor die Kirche betreten würde, feine Rede die große Aehnlichkeit 
deffelben mit feinem Vater Work hervorheben und die Zuſammen⸗ 
treffen den Eindruck einer göttlichen Fügung hervorrufen follte; der 
Pfiff mislang aber, weil Glofter zu ſpät fam. Das Volk hörte 
wie verfteinert die fhamlofe Predigt an, und der Doctor Shaw ge: 
rieth durch diefelbe dermaßen in Verruf, dab er fich nirgend mehr 
bliden laſſen durfte. Vor Scham und Kummer ftarb er bald 
darauf. 

Zwei Tage fpäter fprah Budingham zu der Bürgerfhaft in 
ihrem Gildenhauſe. Er erinnerte fie daran, wie habſüchtig, grau: 
fam und fittenlos Edward IV. gewefen fei, wie er einen Bürger 
um eines unbedeutenden Wortes willen habe hinrichten laflen, wie 
feine bübfche Frau vor ihm fiher geweſen. Solchem Elende jolle 
jegt unter einem tugenphaften Fürften ein Ende gemadt merden; 
denn Richard von Gloſter jei der rechtmäßige König, weil Edward's 
Söhne in ungültiger Che geboren, ja er felbit von verdächtiger 
Legitimität fei, worüber Redner indeſſen ſchweigen wolle, um nicht 
bes Protectors kindliche Ehrfurcht vor feiner Mutter zu beleidigen. 
Gr ſchloß mit dem Worte: „Vae regno, cujus rex puer est.‘ 
Die Bürgerfchaft hörte in tiefem Schweigen zu; fein Ruf erhob ſich, 
als der Herzog ſchwieg. Betroffen wandte diefer ſich an den Lord 
Mayor: er Dabe geglaubt, die Bürger jeien gehörig bearbeitet und 
günftig geftimmt. Der Lord Mayor meinte, die Leute hätten ben 
Vortrag wol nicht recht verjtanden, worauf der Herzog feine Argu⸗ 
mente noch einmal: mit großer Beredſamkeit wiederholte. Aber, 
fei es Furcht, fei es Staunen, die Zuhörer blieben ftill wie die 
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Mitternacht; nicht einmal ein Geflüfter ließ fich vernehmen, ſodaß 
ber Mayor, um fie zu entichuldigen, vorihügte, die Bürgerichaft 
ſei nicht gemohnt, daß ein anderer zu ihnen rede als der Recorder 
oder Stadtſyndikus. Der Recorder, ein gewiller Figmwilliam, ver 
eben erit fein Amt ‚angetreten hatte, mußte, fehr gegen feine Nei- 
gung, die Rede des Herzogs nochmals vortragen; dies that er aber 
in ſolcher Weiſe, daß alle wohl merften, es jei nicht feine eigene 
Meinung, wad er ſprach, fondern nur die des Herzogs. Als auch 
jegt die Verfammlung jtumm blieb, fagte Budingham, im Grunde 
ſei es nicht erforderlih, da® Votum der Bürgerichaft einzuholen; 
man habe fie aber nicht übergehen wollen, und fie möge jegt er: 
Hären, was fie eigentlih wünjche. Nun begann ein Flüſtern in der 
alle, als plöglih am untern Ende, wo des Herzogs Diener und 
hrjungen ftanven, die Mügen in die Luft flogen und der Ruf er: 
ſcholl: „König Richard! König Richard!“ Die Bürger ftimmten 
zwar nicht ein, aber Budingham, feinen Bortheil raſch benutzend, 
fagte, er fehe nun, daß die Bürger ven Protector zum König mwoll- 
ten; fie möchten morgen mit den Lords fich vereinigen, um mit 
biefen zu ihm fich zu verfügen und ihm die Krone anzubieten, 

Am andern Tage nun zogen ber Lord Mayor, die Alvermen 
und die vornehmften Bürger nad) Baynard’3 Schloß, wo Richard 
vefidirte, und ebendahin begab fi) der Herzog von Budingham 
mit verfchiedenen Lords, Rittern und Gentlemen. Anfangs weigerte 
fih der Protector, die Menge zu empfangen, gleihjam als fürchte 
er Anfchläge wider jeine Berfon, und er auf wiederholtes Bitten 
verftand er fich, zwar nicht herabzufommen, aber doch, begleitet von 
zwei Bilchöfen, auf eine Galerie herauszutreten. Nun ließ der 
Herzog von Budingham fih zufihern, daß der Protector ihm für 
dasjenige, was er ihm vorzutragen habe, nicht zürnen wolle; und 
erft nachdem dies gejchehen, bat er ihn, daß er * des Reichs er⸗ 
barmen und die Krone auf ſich nehmen wolle, nach ſeinem natür: 
lihen Geblützrehte, Gott zur Ehre und dem Lande zum Segen. 
Als der Protector den Antrag hörte, blidte er fehr befremdet und 
antwortete, daß zwar viele?, was der Herzog gejagt, ihm ald wahr 
befannt fei, daß er aber König Edward und deſſen Kinder zu jehr 
liebe und feine eigene Ehre zu hoch halte, um jemals die angebotene 
Krone anzunehmen, was in fremden Reihen, wo man ihn nicht 
tenne, ihn der übeliten Nachrede ausſetzen würde. Trotzdem ver: 
zeihe er ihnen ihren Vorſchlag und danke ihnen jogar für ihre 
Liebe, und bitte, fie möchten diejelbe dem jungen Fürften zuwenden, 
deflen Untertban zu fein er für feinen Theil wohl zufrieden fei. 
Sein Rath und fein Fleiß würden au in dem Amte, welches er 
jet belleide, ftet3 darauf gerichtet fein, das Reich in guten Stand 
zu jegen, womit ja, gottlob, ſchon ein erfreuliher Anfang ge: 
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macht worden ſei. Nach diefen Beſcheid hielt der Herzog von 
Budingham eine kurze Beiprehung mit feinen Begleitern, dann 
wandte er fi wieder zum Protector und fagte, das Reich fei 
darüber einig, daß König Edward's Geſchlecht nicht über England 
herrſchen folle. Sie jeien jegt jo weit gegangen, daß fie ohne Ge⸗ 
fahr nicht mehr zurüd fönnten. Darum, wenn Seine Gnaden 
wider Verboffen ‚bei feiner Weigerung blieben, würden jie irgend 
einen andern Herrn fuhen und auch finden, der bie Krone an- 
nähme. Diefe Worte bewegten den Brotector fihtlih, und am Enbe 
fprah er: „Da das ganze Reich zu unſerm Leidweſen jo ent: 
ſchloſſen iſt, daß König Edward's Gefrhlecht über die nicht regieren 
foll, über welche fein Iterbliher Menſch wider ihren Willen regieren 
Xann, und da wir jehen daß zu unſerm Geblütäredhte, jo wir von 
unferm erlaubten theuern Vater überlommen haben, nun nod eure 
Mahl, der Lord und Gemeinen des Reichs, binzulommt, welche 
wir von allen Redtötiteln für den wirkſamſten halten: fo nehmen 
wir die küniglihe Würde auf uns, beides für England und für 
Frankreich, jenes zu regieren und zu fchirmen, dieſes, mit Gottes 
Segen und eurer Hülfe, wieder zu gewinnen und zu unterwerfen.‘ 
Darauf war lauter Zuruf „König Richard!” und die Lords gingen 
hinauf zum König, wie er von dieſem Tage an genannt ward. 
Nachdem Richard fih und feine Gemahlin Anna hatte krönen 
laſſen, madte er mit diefer eine Aundreife durch England. Als er 
in der Stadt Glocelter weilte, fandte er einen Vertrauten zu Robert 
Bratenbury, dem Gonitabler des Tower, mit dem Befehle, die 
Söhne Edward's aus dem Wege zu räumen. In Warwid traf 
ihn die Antwort Brakenbury's, daß er ſich meigere, den Auftrag 
zu übernehmen. Deilelbigen Abends ſagte Richard einem vertrau: 
ten Pagen: „Wem fell ih trauen? Die, jo ich erhöht habe, laſſen 
mih im Stiche.” Der Page antwortete: „Draußen liegt einer 
auf Eurer Matrage, der alles unternehmen würde, um Euch zu 
dienen. Diefer Mann war Sir James Tyrrel, der längſt nad 
Richard's Gunſt getradhtet hatte, aber von Catesby und Raccliff, 
welche feinen Chrgeiz fürchteten, ftet3 bei Seite gefchoben worden 
war. Tyrrel, ven der König fofort im Bette aufjuchte, war bereit 
zu thun, was verlangt ward; mit einem Briefe an Brafenbury, 
begab er ſich nach London. In dem Briefe ftand, dem Ueber: 
bringer ſeien für eine Nacht alle Schlüffel des Tower auszultefern, 
damit er die Befehle des Königs ausführen könne. Die beiden 
jungen PBorugen hatte man ſchon feit längerer Zeit von allem Ber: 
kehr mit ner Außenwelt abgefpertt und fie unter die Obhut des 
„ſchwarzen Will” oder „Will Slaughter“ geftelt. So Iebten fie 
in fteter Sorge um ihr Leben; nachts entlleideten fie fih nicht 
mehr, fondern ſaßen auf ihren Bette, von Zag zu Tag bad 


Einleitung. XV 


Shlimmite befürchtend, bis der Tod fie von ſolchem Elend erlöſte. 
Tyrrel wählte zu feinen Helfern einen der Wächter bed Tower, 
Miles Forreft, einen Kerl, der ſchon früher Morbarbeit gethan 
hatte, und einen von feinem eigenen Stallgelinde, John Dighton, 
einen ſtarken, vierfehrötigen Halunken. „Als mm die armen Kim: 
der im Bett lagen, um Mitternacht, kamen biefe zwei in die Kam: 
mer, wickelten die Prinzen rafh in vie Betttüher und brüdten 
ihnen Kiffen und Federbetten in den Mund, bis fie ihre unſchul⸗ 
digen Seelen aufgaben und in die himmlische Seligleit eingingen, 
ihren Peinigern nur die todten Körper im Bette zurücklaſſend.“ 
Tyrrel ließ die Leihen am Fuße der Treppe einfcharren; dann ritt 
er zum König, ihm das Geſchehene zu melden. Riharb war jehr 
dankbar; er foll ven Mörder zum Ritter gefchlagen haben. Unter 
Heinrich VII. warb Tyrrel in einen Hochverrathsproceß verwidelt 
und enthauptet; Forreſt verfaulte im Hospital bei lebendigem Leibe; 
Digbton lebte noch zu der Zeit, mo More fchrieb. 

Nach diefer ſchwarzen That — fo hat Richard's Kämmerer fpäter 
erzählt — hatte der König keine Ruhe mehr, ‚und das‘, bemerlt ver 
Chronift, „it eine große Folter; denn das Seugnib eines böfen 
Gewiſſens iſt eine furchtbarere Strafe, ala die Hölle mit allen ihren 
Zeufeln in ih birgt“. Cr bielt fih nie mehr jiher; mo er ftand 
und ging, rollten jeine Augen unjtet umber, jein Körper heimlich 
gepanzert, die Hand ftet3 am Dolche. Nachts lag er wach vor 
Sorgen oder litt ımter grauenhaften Träumen; oft ſprang er vom 
Bett auf und rannte im Zimmer umher. 

Bald darauf fiel der Herzog von Budingbam von ihm ab. 
Richard hatte mit beleivigenden Worten ihm die Herausgabe ber 
Grafihaft Hereford —— das hatte den Herzog über ſeine 
wahre Stellung aufgeflärt und ihn bewogen, den 90 zu meiden, 
auf feine Güter in Wales zu gehen und mit ven Anhängern bes 
Grafen von Richmond in Verbindung zu treten. Der Bilchof von 
Ely, den er in Gemahrfam zu halten hatte, trug das Seinige dazu 
bei, ihn gegen Richard aufzuftacheln. und ihn für den Plan zu ge: 
winnen, Richmond mit Elijabeth von York zu vermählen und auf 
den Thron zu erheben. Der Bischof benugte übrigens Budingham’s - 
neugewonnene Freundſchaft, um fich perjönlih in Sicherheit zu 
bringen; er floh nad) dem Eontinent und kehrte erft unter Heinrich VI. 
nah England zurüd, der ihn zum Erzbifhof von Canterbury und 
zum Reichskanzler machte. Budingham felbft ging in dem Unter: 
nehmen zu Grunde. Durch Richard's Argwohn in die Enge ge: 
trieben, fchlug er zu früh los; von den wilden Walifern verlaffen, 
durh Ueberſchwemmungen gehenmt, ſah er fich bald kampfunfähig 
gemacht und verftedte jich bei einem feiner Diener, Humfrid Ba- 
nafter, der ihn aus Habgier oder Furcht dem Sheriff von Shropfhire 
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verrieth. „So fiel ver gute Herzog in die Gewalt des fchäumen- 
den Eberd, ver ihn mit feinen Hauern zerfleifchte.“ Budingham 
geftand fofort alle ein; dadurch hoffte er Zutritt zum König zu 
erlangen und deſſen Berzeihung zu erwirken. Nach einigen bätte 
er die Abficht gehabt, Richard, wenn dieſer ihn empfangen hätte, 
mit dem Dolche niederzuftoßen. Wie dem auch fei, er warb nicht 
vorgelaffen, fondern one Urtheil und Recht am Allerheiligentage 
in Shrewsbury enthauptet. 

Alle Welt wunderte fih, daß Lord Stanley auf freiem Fuße 
und im Befige feiner Aemter blieb, da er doch als zweiter Gemahl 
der Gräfin von Richmond und folglid Stiefvater des Prätendenten 
den Argwohn Richard's herausfordern mußte. Aber „ver ſchlaue 
Fuchs“, wie More ihn nennt, mußte den Verdacht de3 Königs 
allezeit zu beſchwichtigen, ſodaß diefer fich begnügte, ihm die Ab- 
fperrung feiner Frau von allem Verkehr mit der Partei Richmond's 
zur Pflicht zu machen. Defto mehr Sorge madte der Graf von 
Richmond dem Ujurpator. Ein Verſuch, den Herzog von Bretagne 
zur Auslieferung des Prätenvdenten zu bewegen, war gefiheitert; 
der Marquis von Dorſet war aus der Freiftatt zu Weitminfter 
über? Meer entflohen und hatte fi zu Richmond begeben; daß der 
Plan eriftire, lektern mit Edward's IV. Tochter zu vermählen und 
ihn jo mit den Erbrechten des Hauſes York auszuftatten, war fein 
Geheimniß. Um diefer Gefahr vorzubeugen, verfiel Richard ‚auf 
den abſcheulichen Gedanken‘, wie die Chronik fih ausprüdt, feines 
Bruder Witwe, Eliſabeth, durch glatte Worte oder große Ber: 
fprehungen zu verfühnen und fo über fie und ihre Töchter Gewalt 
u gewinnen und die Heirath mit Richmond zu hintertreiben. 

enn aber fein anderes Mittel, feinen Thron zu retten, übrigbliebe, 
dann mollte er lieber felbit, fall3 etwa feine Gemahlin Anna ftürbe, 
feine Nichte ehelichen. So fchidte er denn Huge und berebte Män- 
ner in die Freiftatt zur Königin Witwe, welche ihn gegen die An- 
ſchuldigung böjer Anfchläge vertheidigen und ihr zahllofe Wohl- 
thaten für fie felbit, ihre Zöchter ımd ihren Sohn Dorſet verheißen 
mußten, wenn fie fih mit Richard ausfühnen wolle. Und wirklich 
fing die Königin an nachzugeben; fie vergab den Mord ihrer un: 
Ihuldigen Kinder, die Beichimpfung ihres Gemahls, den Makel des 
Ehebruchs, den man auf fie geworfen, die Schwüre, welche fie der 
Gräfin Richmond geleiftet; geblendet von habſüchtiger Zärtlichkeit 
für ihre Töchter und ihren Sohn und verführt von |chmeichlerifchen 
Morten, gab fie die Töchter in des Königd Obhut, mie Lämmer in 
die des hungrigen Wolfd, und fchrieb dem Sohne, er möge nad) 
England. zurüdtehren, wo große Ehren feiner harrten; alles fei ver: 
geben und vergellen, die Liebe des Königs ihrem Haufe gefichert. 
„Wahrlich“, ruft der Chronift aus, „dieſes Weibes Wantelmuth 


Einleitung. | xvıl 


würde hoͤchlich zu verwundern fein, wern alle Weiber beftändig 
wären; aber die rauen werden immer ihrer angeborenen Natur 
—— Freilich war die Verſuchung groß; denn da Weiber meiſt 
hochfahrenden Sinnes ſind und Rangerhöhung ſie am eheſten ver— 
führt, ſo iſt es minder wunderbar, daß König Richard ihre Schwäche 
beſiegte. Auch iſt wol anzunehmen, daß fie ſich fürchtete, feine An- 
träge zurückzuweiſen, damit er nicht feine Bosheit an ihr, der Hülf: 
loſen, auslaffe.” Was er mit ihrer älteften Tochter im Schilde 
führe, fagte er ihr nicht; auch ftand noch das Leben feiner Gemah— 
iin diefem Plane im Wege, welche gewaltfam zu tödten er fi 
ſcheute, um nicht den Ruf der Tugend, deſſen er unverbientermweife 
genob, einzubüßen. Langfam fuchte er ihr Herz zu brechen durch 
lagen über ihre Unfruchtbarfeit, und da er fie krank fah, ließ er 
Gerüchte ausfprengen, fie ſei geftorben. Nicht lange währte es, 
da ftarb fie wirklich, fei e8 aus Gram, fei es — was mwahrjcein: 
liher ift*) — an Gift. Richard fand aber nun, daß feine Nichte 
gegen die Ehe mit ihm den höchften Abſcheu hegte, wie in der That 
alle Menfhen, und er befchloß daher, vor der Hand die Heirath 
noch auszufeßen. y 

Auch hatte er jegt Sorgen, die ihn näher berührten. Der 
Graf von Rihmond war in England gelandet und ftand mit einem 
jahlreichen Heere im Felde. Viele im Reih hingen ihm heimlich 
an und erwarteten nur die Gelegenheit, offen zu ihm überzugehen, 
unter ihnen vor allen Lord Stanley, der bereit3 in der Stille mit 
ihm unterhandelte. Richard fing an ihm zu mistrauen und behielt 
des Lords älteften Sohn als Geifel bei fih, vrohend, daß er ihn 
werde hinrichten laſſen, fobald der Vater abfalle. Auch den Herzog 
von Norfolk fuhte man für Rihmond zu gewinnen; er fand in 
jeinem Zelte geheimnißvolle Zettel mit Reimfprüdhen, die ihn zum 
dahnentaufche verloden follten, aber der Herzog hielt dem Ufurpa- 
tor untadelhafte Treue, obſchon er feine Tyrannei migbilligte und 
an feinen Sieg nicht glaubte. 

Auf der &bene bei Bosworth unmeit Leicefter wurden bie bei- 
den Heere einander anſichtig. Das Gerüht ging, daß Richard in 
derſelbig en Nacht einen fchredlihen Traum hatte, als ob böfe Geiſter 
ihn zerrten und riſſen, und dieſe entſetzliche Viſion, wenn ſie ihm 
auch nicht Furcht einjagte, erfüllte ihn doch mit ſchlimmen Bor: 
ahnungen, ſodaß er den unglüdlihen Ausgang der Schlacht voraus: 
ſah und nicht mit feiner gewohnten Munterfeit and Werk ging. 
Lord Stanley hatte eine Stellung eingenommen, welhe ihm ge: 





*) Dies „w einlicher” kommt auf Rechnung bes Chroniften, bem überhaupt 
bie obige — genau folgt. Es Komme bier nur darauf an, Shakeſpeares 
Quelien zu charatterifiren. 
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ſtattete, je nach den Umſtänden für oder gegen Richard in die 
Schlacht einzugreifen; ber König befahl ihm, PR näber an ihn heran: 
zuziehen, und als Lord Stanley zu gehorchen ſich weigerte, ‚gebot 
er alsbald, feinem Sohne den Kopf abzuſchlagen. eine Räthe 
ftellten ihm jedoch vor, daß die Zeit zum Kampfe dränge und daß 
man die Hinrihtung ebenfo gut nad der Schlacht vornehmen könne, 
fodaß auf ſolche Weife der junge Stanley gerettet warb. 

Beide Feldherren hielten Anreden an ihre Truppen. Richard 
erflärte: er habe, indem er fich des Reichs bemächtigte, ein ſchweres 
Verbrechen begangen; aber er fei durch böfen Rath verführt worden, 
und er habe Fine Schuld mit heißen Thränen gefühnt. Seht aber 
fomme e3 darauf an, den englifhen Boden gegen das franzöfifche 
Geſindel zu vertheibigen, welches der Graf von Richmond herübers 
geführt habe, „ein hergelaufener Welſchmann, ein alberner Tropf 
ohne Muth und Sriegderfahrung, der auf meine und meines Bru⸗ 
ders Koſten wie ein Gefangener am bretagnijchen Hofe gelebt hat.“ 

Rihmond dagegen, herrlich anzufhauen, mit feinen goldenen 
Haaren mehr einem Engel ald einem Menſchen gleihend, lächelnd 
wie ein Sieger, erinnerte die Seinen an ded Gegner? Miflethaten 
und wie bie eigenen Soldaten ihn verabfcheuten und ihm den Unter: 
gang wünjhten. Nah diefen Reden rüdten Richmond's Truppen 
vor, und al3bald bliefen die Trompeten und von beiden Seiten 
ftürmten die Heere aufeinander. Lord Stanley vereinigte fich mit 
Rihmond; Richard aber kämpfte mit fo verzweifelter Tapferkeit, 
perjönlih in da3 Centrum der Feinde eindringend, daß der Sieg 
fih ihm zuzuneigen ſchien. Schon hatte er Richmond's Banner: 
träger, Sir Willtam Brandon, niedergerannt und Richmond felbit 
in die Enge getrieben, als plöglid Sir William Stanley mit 
3000 ftarten Männern zu Hülfe kam und nun König Richard's 
Heer zu weidhen begann, er jelbit aber, mannhaft fechtend, erfchla: 
gen ward und den verdienten Tod fand. Seine Krone fand man 
auf dem Felde; Lord Stanley bradte fie zu Richmond und fepte 
fie ihm auf den Helm. Des Ufurpatord nadte Leiche ward über 
eines Herold Pferd gehängt, wie ein erlegte® Wild, und nad 
Leiceſter in eine Kirche gebracht. 


In dem Borftehenden ift, abgefehen von einigen Details, 
welche in den Anmerkungen zu berüdfichtigen fein terden, das 
hiftorifhe Material, wie es Shakeſpeare vorlag, vollftändig enthal: 
ten. Alles, was in dem Drama davon abweicht, und alles, was in 
biejer Erzählung nit, mohl aber in dem Drama vorkommt, ift als 
freie Schöpfung des Dichters zu betrachten. Verhältnißmäßig ift 
der überlieferte Stoff bedeutend reichhaltiger als bei allen übrigen 
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Konigsdramen, mit einziger Ausnahme „Heinrich's des Achten“; 
gleichwol aber erſcheint die ſelbſtändige Thätigkeit Shakeſpeare's 
bier nicht minder bedeutend als bei den andern hiſtoriſchen Stücken. 
Vergliden mit dem Cyklus ‚König Heinrich der Sechste”, welchem 
„Richard der Dritte’ der Zeit der Abfafjung nad unmittelbar ge: 
folgt fein wird, zeigt der legtere fogar eine außerordentliche Stei- 
gerung der poetifchen Kraft; ver ſchwierige und wiberftrebende 
toff ift mit mächtigem Griff in bie dramatifche Form gezwängt, 
und die Handlung iſt aus den Charakteren der handelnden Per—⸗ 
jonen mit einer Sicherheit und Deutlichkeit abgeleitet, welche dieſes 
Drama faft Schon auf die Höhe der größeften Tragödien Shakeſpeare's 
erhebt. In Einzelheiten verräth ſich noch bin und mwieber unge: 
ſchulte jugendliche Ueberſchwenglichkeit; Ueppigkeiten der Diction, 
Unzulängligleiten der Motivirung, Grellheiten der Karben laffen ſich 
leiht hier und dort nachweiſen; aber alles das verſchwindet gegen 
die Genialität der Conception und die Größe der Ausführung, Jos 
bald man das Werk als Ganzes betrachtet. Es würde ein ganzes 
Buch erfordern, wollte man im einzelnen nachweiſen, durch melde 
Fülle felbjtändiger Züge, durch welche Mopificationen der Ueber: 
lieferung und durch welche Conſervirungen die dvramatifhe Wirkung 
erit zu Stande gelommen iſt; Eins aber wird hervorgehoben wers 
ben dürfen, was zwar bei der Vergleihung der Dichtung mit der 
Chronik fofort in die Augen fpringt, was aber gleihwol ein Thema 
nie erfchöpfter Betrachtung abgibt: ich meine die freie Kühnheit, mit 
welcher der Dichter die Hauptfigur entworfen und berausgearbeitet hat. 
Schon in „König Heinrich dem Sechsſten“, Thl. 2 und 3, 
eriheint der künftige Richard III., nur mit jugendlicher Phyfiogno> 
mie, aber in allen Hauptzügen als berjelbe, wie unjer Drama 
ihn zeigt, hervorragend —*— unter den gewiſſenloſen und harten 
Männern des Bürgerkriegs durch die niemals zaudernde Energie 
und die rückſichtsloſe, gerade aufs Ziel losgehende Sicherheit ſeines 
Weſens; durch die Elaſticität ſeines Geiſtes, der keinen Augenblick 
weder durch Hinderniſſe noch durch Sympathien mit der Welt ſich 
beirren läßt; durch einen Anflug von Qums, mit welchem er, im 
Gegenfag zu den übrigen, ganz von Leidenſchaft befangenen Per⸗ 
jonen, die fchredlihen Geſchäfte einer blutigen Bolitit behandelt. 
Berhärteter noch, als ein gereifter, mwelterfahrener Mann, mit völlig 
abgefühltem Blute betritt er in dem Drama, da3 feinen Namen 
trägt, die Bühne. Sein Ehrgeiz und feine Herrfhjuht haben an 
Intenſität nicht verloren; aber fein Geift iſt höher gewachſen und 
bat die Stärke gewonnen, felbft diefe feine Leidenſchaft ſpielend zu 
lenken und kaltblütig über fie zu reflectiren. Die Inbrunſt, mit 
welcher er früher die Krone als höchſtes Gut der Erde anftaunte, 
bat einem minder heißen Gefühle Plag gemadt. Die Welt fängt 
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an ihm ſchal und langweilig zu erſcheinen, und das gefährliche 
Spiel um die Krone iſt das Einzige, was ihn würdig zu beſchäf⸗ 
tigen und zu fefleln vermag. Die Erijtenz ift ihm unerträglich, 
wenn fie ihm nicht die Macht gewährt, auf Erden zu haufen wie 
ed ihm beliebt. Er ift fich feiner Weberlegenheit triumphirend be: 
mußt; e3 ergötzt ihn, feine Klugheit und Verſtellung gegen die ver: 
achtete, erbärmliche Menfchheit operiren zu Taflen; die gewöhnlichen 
Freuden des Lebens find ihm unfhmadhaft; feine Natur verlangt 
bie fchärfiten Würzen, wie feine Nerven ſtark genug find‘, diefelben 
zu ertragen. Er veradtet den Zeitvertreib, den die Liebe ihm ge: 
währen könnte; aber er verſchmäht nicht die Ueberredungskünſte der 
Liebe, wenn fie feinen Zmeden dienen können. Für ihre Schön: 
heit hat er fein Gefühl; für das Ethifche empfindet er eine ſouve⸗ 
räne Gleihgültigkeit, und er felbft fcherzt darüber, indem er ge⸗ 
mwiflermaßen der Vorfehung vorrüdt, daß fie ihn zum Lieben un 
fähig gemacht und zum Schurken prädeftinirt habe. Durch dieſe 
Reflerion will er nicht fich vor fich felber rechtfertigen; er it weder 
ftumpf genug, um ernſthaft ein jo unzureichendes Argument anzus 
wenden, noh auch kennt er das Bedürfniß der Befhönigung. Er 
ſucht nicht ſich ſelbſt zu entfliehen; er fühlt fih vollflommen behag: 
lich in feiner Berruchtheit; es macht ihm Spaß, „feine eigene Mis— 
geitalt zu erörtern‘, und mit prägnantem Wie malt er vie ge: 
wifjenlofe ©elafjenheit feiner Seele, wenn er anlünbigt, daß er 
„beihloften habe, Böfewicht zu werden”. So erhaben ift er über 
Anmwanbelungen fittliher Bedenken, daß er im Gegentheil die ganze 
Bermworfenheit feiner Mittel ſich ausmalt, ehe er fie anwendet, und 
bie Schatten, die fein Leben wirft, aufmerkſam in der Sonne be- 
trachtet. Verſtellung und Heucelei übt er nur gegen andere, und 
dann allerdings mit hoher Meifterfchaft. Faft alle Perſonen feiner 
Umgebung, mit Ausnahme feiner nächſten Vertrauten und einiger 
ſcharfblickender Gegner, halten ihn anfänglich für einen harmlofen, 
uten Mann; an diefem Komödienſpiel hat er eine fat fünftlerifche 
Freude, und es ift harakteriftiih, daß er, um e3 erfolgreich durch: 
zuführen, felbft ven Schein einer unmännlihen Furchtſamkeit nicht 
ſcheut. Weberhaupt find es die Waffen der Yntelligenz, Beredfam: 
feit, Knabeit, Zäufhung, die er vorzieht. Faſt mehr als der Be: 
fig der Macht lodt ihn der Triumph, durch wohlberechnete Wahl 
feiner Mittel und durch die Hülfsquellen feines Geiftes aus den 
ſprödeſten Hinderniffen Werkzeuge des Erfolgs zu machen; das 
Bewußtſein feiner Ueberlegenheit trägt er in fich, und er hat daher 
auch nicht nöthig, nachdem er and Biel gelangt iſt, durch nußlofe 
Graufamfeiten ſich zu vergegenwärtigen, daß er nun König iſt. Er 
ift ein Mann von ganz anderm Schlage als Macbeth, der neben 
diefem genialen Frevler wie ein Bhilifter ausfieht. Wie Richard 
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finer Iodenden Drafel und feiner zuredenden Gemahlin bedarf, wie 
er nicht wünfht, wenn’ irgendmöglich wäre, fein Gewiſſen zu ſal⸗ 
viren, „ehrlich zu zpielen und faljh zu gewinnen”, fo begeht er 
auh feine Mordthaten in völlig anderm Stil ala der febottifche 
Uurpator: nicht in fieberhafter Aufregung, jondern in größelter 
Ruhe; nicht um feine Gewiſſensangſt zu betäuben, fonvdern um 
itgendeinen beftimmten Vortheil zu erlangen. Er ift nicht grau: 
am von Temperament; dazu ift er zu tapfer und fiher in fi; 
ea it nur graufam im negativen Sinne: es koſtet ihm keinen innern 
Kampf, einen Menſchen umzubringen, ſobald e3 ihm zwedmäßig er- 
iheint. Er paßt darüber mit feinen Banditen, aber nicht weil 
da3 Blutvergießen ihm beſonders kurzweilig wäre, fondern weil in 
| feiner Seele fein menjhliches Pathos ihm den Spaß verderben 
lann. Menn Humor die Gabe ift, durch den Scherz fih von dem 
Cinengenden und Beinigenden ernſthafter Empfindungen zu be 
freien, fo befitt Richard diefe Gabe in reihem Maße, mäbhrend 
Macbeth feine Spur davon verräth. Der lebtere jtedt big über vie 
Ohren in feinem Trachten und Treiben, und wenn er zu reflectiren 
anfängt, jo fchüttelt ihn das Entfegen, und er tobt, um ſich zu be 
täuben. Richard überwindet dag Graufen, indem er e3 verjpottet 
und feinen Wit dagegen fpielen läßt. Und feinen Zug hätte ver 
Dichter erfinden können, welcher berebter als dieſer die mächtige 
geijtige Weberlegenbeit de3 Frevler hätte veranſchaulichen Tönnen. 
Die Chronik enthält nur die dürftige Notiz, daß Richard ‚einen 
tajhen und prägnanten Witz“ gehabt habe; Shafefpeare folgte daher 
jeinem eigenen bichterifhen Inſtinct, ala er der Phufiognomie feines 
Helden diefen Reiz dämoniſchen Humors verlieh, ohne melden — 
jo naturwahr und nothwendig erfeheint er una — mir und das 
Geficht nicht mehr zu denken vermögen. Der Humor ift e3, mel: 
der und einen Mahftab feined innerften Weſens gibt: der ſouve⸗ 
tänen Indifferenz, mit der fein Geiſt auf die Welt des Sittlichen 
herabſchaut; der Nervenftärke, an der Pietät, Mitleid, alle menich: 
lihen Regungen — abgleiten. 

Es iſt eine hoffnungsloſe Aufgabe, eine Phyſiognomie zu be: 
ſchreiben. Die genauefte Aufzählung der einzelnen Züge faßt doch 
nie das Zuſammenwirken, dag Ineinanderſpielen aller, das wechſel⸗ 
volle Hervortreten bald des einen, bald des andern, die Montente, 
wo das Geficht fich ſelbſt unähnlich zu werden fcheint und dennoch 
dajielbe bleibt. Die nämliche Unzulänglichkeit empfindet, mer einen 
Shakeſpeare'ſchen Charakter in feine Ingredienzien auflöfen möchte, 
und aus den nämlichen Gründen. Das Tiefite, das Leben, wel: 
ches aus den Eigenjhaften erft einen Charakter zuſammenwachſen 
läßt, erreicht die Analyfe nicht. Und fo müffen wir uns aud be: 
gnügen, auf die unmittelbare Erfahrung und Anfchauung zu vers 
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weifen, wenn man uns fragt, wie denn zu einer fo unzugänglichen 
Seele gleihwol die Stimme des Gewiſſens zu bringen vermöge. 
Mir ftehen da einem Geheimniffe unferer eigenen Natur gegenüber, 
und die Rechtfertigung des Dichters liegt in der Thatfache, die wir 
anzuerfennen haben, wenn wir fie auch nicht zu erflären vermögen. 
Ohne Gewiflen ift nur die ftumpfe Brutalität; Richard iſt ein fei- 
ner Kopf, und kann dem innern Richter nicht entgehen. Darin 
unterliegt er dem allgemeinen Naturgejege; aber die Art, wie er 
dem Richter gegenüber ſich verhält, iſt wieder ganz invivibuell, 
ganz feinem perjönlichiten Weſen angemeſſen. Er ıft zunächſt völlig 
frei von dem Beftreben der meiften Menſchen, die eigene Schledhtig: 
feit zu befhönigen; er gejteht feine Schuld fich ſelbſt ein, ohne alle 
Umſchweife, mit cynifhem Troße. Denn, wie ſchon bemerkt, das, 
was er über feine förperlihe Misgeftalt jagt, ift nicht ernfthaft als 
Entjhuldigung gemeint. Solange er dann, im Kampfe um den 
Befig der Krone begriffen, vollſtaͤndig Meifter feiner geiltigen Kräfte 
ift, weiß er auch mit feinem Gewiſſen fertig zu werden. Wenigitens 
im Wachen. Denn im Schlafe, da3 verräth und feine unglüdliche 
Bettgenoffin, ſuchen fchredlihe Geftalten die wehrlofe Seele heim; 
aber kaum ift er wieder Herr feiner jelbit, „Richard wieder er 
ſelbſt“, fo fhüttelt er die unbequemen Beängftigungen mie etmas 
ihm Fremdes von ih. Ganz allmähli wird die Widerſtands⸗ 
äbigfeit des ſtarken Geiftes ſchwächer: da er am Ziele aller feiner 

ünſche ftehbt, da alle feine Feinde ftumm in ihren Gräbern lie: 
gen, da e3 einfam um ihn ber wird und nur die Flüche der em- 
pörten Menſchheit wider ihn ſich mehren, macht die alte Tuftige 
Sicherheit düſtern Stimmungen, reizbarer Oeftigteit Platz, den 
Symptomen einer tiefen Erjhütterung der innern Ruhe. Auch jebt 
noch hält er fich äußerlich aufrecht; er gewinnt vie Faſſung, die 
ihn manchmal verlaflen will, fofort wieder; nur ganz leife Inden: 
tungen verrathen, daß die ftarre Natur zu wanken beginnt: der 
Helm wird dem Kopfe zu ſchwer; die Eßluſt ſchwindet; er bevarf 
des Weins, um ſich aufzurihten. Dann mit einem mal gerreißt 
der Traum am Vorabend der Entſcheidungsſchlacht den Schleier, 
welchen die Selbjtbeherrfhung über fein inneres gebreitet hatte, 
und enthüllt den Abgrund der Unfeligfeit, der fih in dem ruch— 
loſen Herzen aufgethban bat. Aber auch hier bewährt fich die groß: 
artige Natur des Manned, Die Verzweiflung jchüttelt das Mar 
in feinen Knochen, das Entjeten vor feiner nadten Sünde fträubt 
ihm die Haare, aber kein Laut verräth feige Angſt vor den Stra: 
fen der Hölle, wie Franz Moor fie empfindet; was ihn überwältigt, 
ilt lediglich das Grauen vor der eigenen Natur, und ſchon in ver 
eriten Minute de Erwachens bat er fein Oleichgewicht mieberge: 
wonnen. Ohne einen Ton ver Neue, ohne Mitleid mit ſich felbft 
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geht er dem Unabänderlichen entgegen, mit mannhafter Haltung 
und tapferm Anſtand die Rolle zu Ende ſpielend, die er einmal 
übernommen bat. 


Obwol ‚Richard der Dritte”, wie ſchon bemerkt, höchft wahrs 
ſcheinlich ſehr bald nah „Heinrich dem Sechsten“ entftanden: ift, 
jo wurde er doch erſt 1597 gedruckt. Das Stüd erſchien in Duart 
ohne Namen des Verfaſſers unter folgendem Titel: „The Tragedy 
of King Richard the third. Containing, His treacherous Plots 
against his brother Clarence: ihe pitiefull murther of his innocent 
nephewes: his tyrannical usurpation: with the whole course of 
his detested life, and most deserued death. As it haih been 
lately Acted by the Right honourable the Lord Chamberlaine his 
Seruants. At London, Printed by Valentine Sims, for Andrew 
Wise, dwelling in Paules Church-yard, at the signe of the 
Angell. 1597.” (Die Zragddie von König Richard dem Dritten, 
enthaltend jeine verrätheriihen Anfchläge wider feinen Bruder 
Glarence, den jämmerlihen Mord feiner unfchuldigen Neffen, feine 
torannifche Wfurpation, mit dem ganzen Berlaufe feines ſcheus⸗ 
Iihen Lebens und höchſt verdientem Tode. Wie felbige jüngit auf: 


Ä geführt worden von des fehr ehrenmwerthen Lord Kämmerers feinen 


ienern. London, gedrudt von Valentin Sims für Andreas Wife, 
wohnhaft am Sanct: Baulikichhof, unter den Zeichen des Engel3. 
Bed Weitere Duartausgaben folgten mit dem Namen des 
Berfafler3 in den Jahren 1598, 1602, 1605, 1613 u. ſ. w., biß 
1623 die Folivausgabe einen in vielen Stüden verbefferten Tert 
zum Gemeingut machte. 

Rihard III. wurde auh von andern Dichtern der Eliſabeth'⸗ 
ihen Zeit auf die Bühne gebradht. Die Schaufpieler der Köni- 
gin fpielten ein Stüd, welches 1594 unter dem Titel „The 
true Tragedie of Richard the third‘ von einem William Barley 
im Drud verdffentliht ward. Ber Zuſatz „true”, die mwahrhafte 
Tragödie, ſieht danach aus, daß das Stüd einem andern Drama 
oleiden Inhalts Eoncurrenz machen follte. Mit Shakeſpeare's Dich: 
tung hat es nur eine höchſt rohe Aehnlichleit; es mag vor derſel⸗ 
ben gefchrieben fein, hat aber auf fie jedenfalls Teinen nennens⸗ 
werthen Einfluß geübt. Einzelne Uebereinftimmungen können eben]o 
wol auf Gleichheit der Situationen und der Quellen wie auf Nach⸗ 
ahmung zurüdgeführt werden. In der Schlachtſcene des alten 
Stüd3 ruft Rihard: „Ein Pferd! ein Pferd! ein friſches Pferd!” 
und diefe Stelle jcheint Shafefpeare allerdings ſich angeeignet 1 
haben, freilich nicht ohne einen Zufag, der fie dem Gedaͤchtniſſe 
aller Generationen eingeprägt hat. Es gab einen lateinifchen 
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Ricardus Tertius, von Dr. Legge verfaßt, den 1583 die Studenten 
in Cambridge aufführten; und außerdem ward ein „Richard ber 
Dritte” gleichzeitig mit dem Shalefpeare'ihen von der Henslone': 
fchen Truppe gefpielt, wie e3 ſcheint ohne den erwünfchten Erfolg, 
da Yenslowe im Jahre 1602 veranlaßt fah, für zehn Pfund 
bei Ben Sonfon ein neues Drama mit dem Zitel „Richard Krumm⸗ 
budel“ zu beftellen. 





König Richard der Dritte. 


König Richard ber Drilte- 


Derfonen. 


— — 


Zohi⸗ — ber Zierte 
ward, nz von Wale N , 
Hisard, Semog von Dort feine Söhne. 
eorge, Herzog von Glarence, 
Richard, Herzug von Blofter, h Brüber bes Königs. 
Ein junger Sohn des Elarence. 
einrich, Braf von Rihmond, nachmals König Heinrich der Siebente, 
ardinal Bourdier, ir von Ganterbury. 
Thomas Rotherham, Erzbithof von York. 
ohn Morton, Biſchof von Ely. 
er Herzog von Qudingbam, 
Der Herzog von Norfolt. 
Der Oraf von Surrey, fein Sohn. 
Graf Rivers, Bruder der Königin Eliſabeth. 
De —— von Dorſet, Söhne der Koͤnigin Eliſabeth. 
Der rn von Orford. 
Lord g° ting®. 
Lord Stanley, Richmond's Stiefvater. 
Lord Lovel, 
Sir Thomas Daugben. \ 
Sir Richard Ratcliff. 
Sir William Catesby. 
Eir James Tyrrel. 
Sir James Blount. 
Sir Walter Herbert. 
Eir Robert Bratenbury, Commandant bed Tower. 
Chriſtopher Urswick, ein Prieſter. 
Ein anderer Prieſter. 
Der Lord Mayor von London. 
Der Sheriff von Wiltſhire. 


Eliſabeth, Gemahlin Edward's des Vierten. 

Margaretha, Witwe Heinrich's des Sechsten. 

Die Herzogin von York, Mutter Edward's des Vierten, Clarence's und Gloſter's. 

u N Ale des ermordeten Edward, Prinzen von Wales, Sohnes Heinrich’ 
es Sechsten. 

Eine junge Tochter des Clarence. 


Lords. Qetolge. Eir Herold. Gin Ranzlifl. Ein Gefangenwärter. 
Bürger, Mörner Boten Soldaten GBetfter u. f. w. 


Die Ecene ift in England, 





Erſter Aufzug. 


Erste Scene. 
London. Eine Straße, 
Glofer tritt auf. 


Gloßer. 


Nun ward der Winter unfre3 Misvergnügens 
Ölorreiher Sommer durch die Sonne Vork's, 
Und alle Wollen, unfer Haus bevräuend, 

Im tiefen Scho8 des Oceans verfentt. 

Nun ift mit Lorbern unfre Stirn befränzt, 

Die Shart'gen Waffen hängen als Trophärn; 
Dem wilden Schladhtlärm folgten muntre Feite, 
Den rauhen Märfchen füße Zangmufifen ; 

Der grimme Krieg entrungelt feine Stirn, 

Und ftatt auf hohem erzgefhientem Roß 

Die Seelen droh'nder Gegner zu erfchreden, 
Hüpft er behend in einer Dame Zimmer 

Nah üppigem Gefallen einer Laute. 

Ich aber, nicht geformt für Tändelein, 

Noch zu hofiren vor verliebten Spiegeln; 

Ich, der ich roh geprägt bin, nicht begabt 

Mit Majeftät der Liebe, mich zu fpreizen 

Vor einer tänzelnden fehalthaften Nymphe; 

Ich, der verfürzt bin um dies faubre Gleihmaß, 
Bon Stümperin Natur geprellt um Schönheit, 
Berpfufcht, unfertig, vor der Zeit geſandt 

In diefe athmende Welt, Inapp halb vollendet, 
Und noch dazu fo lahm und ungefchladht, 
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Daß Hunde bell’n, wo ich vorüberhinfe — 
Sch weiß in diefer jchalmein’ven Friedenzzeit 
Mir keine Luft, die Zeit mir zu vertreiben, 
Als meinen Schatten anfehn in der Sonne 
Und meine eigne Miögeftalt erörtern. | 
Drum, da ih den Galan nicht jpielen Tann, 
Zur Kurzmweil in fo fanft glattmäul’gen Tagen, 
Job’ ih beſchloſſen, Böjewicht zu werben 
‘ Und diefer Tage eitlen Tand zu baffen. 
Anſchläge macht' ich, droh'nde Einleitungen, 
Durch trunkne Weiffagungen, Traum’ und Schriftlein, 
Um meinen Bruder Glarence und den König 
In gift’gen gab einander zu verheben; 
Und ift der König fo geredht und treu, 
Wie Glofter fhlau, verrätheriih und falſch, 
So wird noch heute Clarence: eingeftedt 
Don wegen einer Weiffagung, „daß G 
Den Erben Edward's nad dem Leben fteh’”. 
Taucht unter, ihr Gedanken, in die Geele; 
Denn Clarence kommt. 
(Slarence, mit Wade, und Braken bury treten auf) 

Mein Bruder, guten Tag! Was foll die Wade 
Bei Euer Gnaben ? 

Elarence 


Seine Majeftät, 
- Zärtlich beforgt um meine Sicherheit, 
Hat dies Geleit zum Tomer für mich verordnet. 


Glofer. 
Um melde Urſach? 
Glarence. 
Weil mein Name George ift. 
Glofter. | 


Geht mir, Mylord, das ift nicht Eure Schuld; 
Das müßt’ er Eure Bathen büßen laſſen. 

D, Seine Majeftät bat wol im Sinn, 

Daß neugetauft Ihr werben follt im Tower. 
Mas ift die Sache, Clarence ? darf ich's willen ? 


Clarence. 
Sa, wann ich's ſelber weiß; denn ich beiheure, 
Noch weiß ich's nicht. Indeß, ſoviel ich höre, 
Horcht er auf Prophezeiungen und Träume 
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Und reißt das © meg aus dem ABE 

Und jagt, ein Zaubrer meld’ ihm, daß durch G 
Die Erbfchaft feinen Kindern einft entgeb’; 

Und weil mein Name George anfängt mit ©, 
So folgt, nad ihm, daß die durch mich gefcheh. 
Dies, hör’ ich, und dergleichen Grillen mehr 
Bemogen Seine Hoheit zur Verhaftung. 


Glofer. 


So geht’3, wenn Weiber einen Mann regieren ! 
Der König nicht, der fhidt Euch nit zum Tower; 
Mylady Grey, jein Weib, die iſt es, Glarence, 
Die ihn zu ſolchem Aeußerſten beftimmt. 

Mar fie es nicht und jener Biedermann, 

Antonius Woodewill, ihr Bruder da, 

Die ihn vermodten, Haſtings einzuthürmen, 

Der heut erft aus dem Tower entlaſſen ift? 

Wir find nicht ficher, George, wir find nicht ſicher. 


Elarence. 


Bei Gott, fein Menſch iſt fiher ala die Sippfchaft 

Myladys und nachtwandelnde Mercure, 

Die Boten zwifhen Edward und Frau Shore. 

Vernahmt Ihr nicht, wie unterthänig Haſtings 

Bor ihr gebettelt hat um feine Freiheit ? 
Bisher. 

Bor ihrer Gotiheit unterthänig jammernd 

Grlangte der Herr Kämmrer Fine Freiheit. 

ch will Eud etwas fagen: ’3 ift das Beſte, 

Wenn wir des Königs Gunft behalten wollen, 

Bei ihr zu dienen und Livrei zu tragen. 

Die eiferfücht'ge, abgenutzte Wittib 

Und jene andre find, feit unfer Bruder 

Die zwei zu Edelfraun gefchlagen hat, 

Im Reich gar mächtige Oevatterinnen. 


Srakenbnry. 


Ich bitt' eur’ Gnaden beide um PVerzeihung, 

Doch Seine Majeität befahl mir ftreng, 

Daß niemand heimlich Zwieſprach pflegen folle, 

Weß Standes er auch fei, mit Eurem Bruder. 
Glofer. 


Ganz recht; und wenn’3 dem werthen Herrn beliebt, 
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So mag er alles hören, was wir fprechen; 

Es ift fein Hochverrath: mir fagen, Edward 

Sei weil’ und fromm, und feine hohe Gattin 
Gefegten Alters, jhön, ohn’ Eiferfucht; 

Wir jagen, daß Frau Shore 'nen hübfhen Fuß hat, 
Kirfehlippen, muntres Aug’ und füße Zunge; 

Und daß der Königin Sippfchaft vornehm warb. 

Was wollt Ihr, Herr? koönnt Ihr dies alles leugnen ? 


Srakenbury. 
Damit, Mylord, mach’ ich mir nichts zu fchaffen. 
Glofer. 
Zu ſchaffen mit Frau Shore? Da habt hr redt; 


Mer fih mit der zu ſchaffen machen will, 
Der muß es ftill thun, ausgenommen Einer, 


Srakenbury. 
Mer ift der Eine, gnäd’ger Herr? 
Gloſter. 
Ihr Mann, du Schelm; willſt du mich fangen? 
Brakenbury. 


Ich bitt', Eu'r Gnaden wolle mir verzeihn 
Und nicht mehr ſprechen mit dem edlen Herzog. 


Clareuce. 


Wir kennen deinen Auftrag und gehorchen. 
Gloſter. 

Wir find der Kön’gin Knecht', und müffen wol. — 
Bruder, lebt wohl. Ich will zum König gehn, 
Und wenn Ihr irgendwie mich brauchen wollt, 
Müpt’ ih auch Edward's Wittib Schweiter nennen, 

ch will's vollbringen, um Euch zu befrein. 

a, diefe tiefe Schmadh an einem Bruder 
Berührt mich tiefer, als Ihr denien tönnt. 


Glarenee. 

Ich weiß, die Schmad gefällt und beiden nicht. 
Glofer. 

Nun, Eure Haft fol nicht von Dauer fein; 
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Ich will Euch löfen, oder für Euch figen. 
Inzwiſchen habt Geduld. 
Clarence. 


Ich muß. Lebt wohl. 
(Clarence, Brakenbury und Wade ab.) 


Gloſter. 
Geh hin des Wegs, den du nie wiederkehrſt, 
Einfält'ger Clarence! So ſehr lieb' ich dich, 
Daß ich dich bald zum Himmel ſchicken will, 
Wenn der die Gab’ aus unſern Händen nimmt. 
Mer kommt denn da? der neubefreite Haftings. 
(Haftings tritt auf.) 
Haflings. 
Dergnügten Morgen meinem gnäd’gen Herrn | 
Glofer. 
Desgleihen Euch, mein lieber Oberkämmrer! 
Seid mir gegrüßt in diefer freien Luft. 
Wie hat Ihr die Gefangenfchaft ertragen ? 
Haflings. 
Geduldig, Herr, wie ein Gefangner muß. 
Jedoch ich hoffe, denen einſt zu danken, 
Die Urſach waren der Gefangenſchaft. 
Gloſter. 
Gewiß, gewiß; und Clarence ebenſo. 
Die Eure Feinde waren, ſind die ſeinen 
Und haben ihm ſo mitgeſpielt wie Euch. 
haſtings. 
Ein Jammer iſt's, daß man den Adler einſperrt, 
Und Geier und Habicht rauben frank und frei! 
Gloſter. 


haſtings. 


Draußen ſo Schlimmes nicht wie hier zu Haus: 
Der König fühlt ſich krank, iſt ſchwach und finſter, 
Und ſeine Aerzte ſind gar ſehr beſorgt. 


Gloſter. 
Nun, bei Sanct-Paul, die Neuigkeit iſt ſchlimm. 


Nichts Neues draußen? 
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D, er hat ſchlecht Diät gehalten längft 

Und feine fürftlihe Perſon erfchöpft: 

’3 ift fehr betrübt, wenn man es fo beventt | 
Wo ift er denn? zu Bette? 


Ja. haſtings. 


Gloſter. 


Geht nur voran; ich folg' Euch auf der Stelle. 
(Haſtings ab.) 

Er kann nicht leben, hoff' ich; und er darf nicht ſterben, 
Bis George mit Poſtvorſpann gen Himmel fährt. 

ch will hinein und bet’ ihn wider GSlarence 

urch Lügen ſcharf gejtählt mit wucht'gen Gründen; 
Und wenn mein tiefer Plan mir nicht mißlingt, 
gat Glarence feinen zweiten Tag zu leben. 

ann nehme Gott in Gnaden König Edward 
Und laſſe mir vie Welt, darin zu Faufen. 
Dann werd’ ih Warwid’3 jüngite Tochter frein; 
Zwar bradt’ ich ihren Mann und Vater um, 
Nun ja, ih mach's der Dirn' am fchnellften gut, 
Wenn felber ih ihr Mann und Vater werde: 
Was ih denn will — aus Liebe nicht fowol, 
ALS wegen andrer tiefveritedter Zwecke, 
Die ich erreihen muß durch dieſe Heirath. 
Doh mad’ ih no die Rechnung ohne Wirth: 
Noch athmet Clarence; Edward lebt und thront: 
Erft fie hinweg — dann rechnen, wie fih’3 lohnt! 

(Ab.) 


<borite Scene. 
Eine andre Straße in London. 


Die Leiche König Heinrich's des Sechsten wird in einem offenen Sarge 
hereingetragen; Edelleute mit Hellebarden begleiten fi. Dann kommt 
Fady Anna als Leidtragende, 


Anna. 


Sept bin, ſetzt hin die ehrenmerthe Laſt _ 
Wenn Chre liegen mag in einem Bahrtuh —, 
Indeſſen ich ein Weilchen fromm betraure 
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Den frühen Fall des milden Lancafter. 

Ah, eiskalt Bildniß eines heil’gen Königs | 

Du bleiher Staub des Hauſes Lancafter ! 

Blutlofer Reſt des königlichen Bluts! 

Vergönnt ſei mir, zu rufen deinen Geiſt, 

Daß er den Jammer hoͤr' der armen Anna, 

Der Gattin deines hingewürgten Sohns, 

Den er erſtach, der diefe Wunden ſchlug. 

Sieh, in die Fenſter, die dein Blut entließen, 

Gießt, ah umfonft, mein armed Auge Balfam. 

Verflucht die Hand, die dieſe Löcher riß! 

Verflucht das Herz, dad Herz hatt’, es zu thrr: ! 

Verflucht das Blut, das dieſes Blut vergoß ! 

Grauſamres Elend treffe den Verhaßten, 

Der elend und gemacht durch deinen Tod, 

Als je ich Nattern mwünfche, Spinnen, Kröten 

Und allem giftigen Gewürm, das lebt ! 

Hat er ein Kind je, fei e3 misgeboren, 

Ein Ungethüm, zu früh ans Licht gebradt, 

Dep gerit ge unnatürliche Geftalt 

Der Mutter hoffnungsvollen Blid erfchrede, 

Und das ein Erbe feiner Bosheit fei! 

Wenn jemals er ein Weib nimmt, werde fie 

Unfeliger dur feinen Tod, als ich 

Durch meinen jungen Gatten warb und dih! — 

Kommt nun nah Chertſey mit der heil’gen Laft, 

Die von Sanct:Paul wir zur Beltattung holten; 

Und immer, wann ihr müde feid, ruht aus, 

Dieweil ih klag' um König Heinrich’3 Leiche. 

(Die Träger heben die Leihe auf unb gehen weiter.) 
(Gloſter tritt auf.) 
Glofter. 


Halt! Die ihr diefen Sarg tragt, febt ihn nieter. 
Anna. 


Welch ſchwarzer Zauberer befhwört den Teufel, 
Ein fromm und riftlih Werk zu unterbrechen ? 


Gloſter. 


Schurken, die Leiche nieder! Bei Sanct-Paul, 
Ich mache den zur Leiche, der ſich weigert! 


Ein Edelmann. 
Zurück, Mylord, und laßt den Sarg vorbei! 
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Glofer. 


Schamlofer Hund, fteh du, wenn ich's befehle! 
galt die Hellbarte nicht vor meine Bruft; 
onft fhlag’ ich dich zu Boden, bei Sanct-Paul, 
Und trete, Bettler, dich für deine Kedheit. 
(Die Träger ſetzen den Sarg nieder.) 


Anna. 


Mad? BZittert ihr? ihr alle fürchtet euch ? 

Doch ah, ich ſchelt' euch nicht; ihr fein ja fterblich, 
Und fterblih Aug’ erträgt den Teufel nicht. — 
Hebe dich meg, Furhtbarer Höllenbote ! 

Du batteft Macht nur über feinen Xeib, 

Nicht über feine Seele; drum hinweg ! 


| Glofer. 
Seid chriſtlich, füße Heil’ge; flucht-nicht fo! 
Anna. 


Im Namen Gottes, ſtör' und nicht, vu Teufel, 
Der du die fhöne Welt zu deiner Hölle 
Voll Fluchgeheuls und Jammers haft gemadht ! 
Wenn dich der Anblid deiner Greuel labt, 
Sieh diefe Probe deiner Mepgerein. 
D Herrn, ſeht, feht ! des todten Heinrih’3 Wunden 
Defmen den ftarren Mund und bluten frifch ! 
Errdth’, erröthe, Klumpe wüſter Misform ! 
Denn deine Gegenwart präng! dieſes Blut 
Aus leeren Adern, wo fein Blut mehr wohnt; 
Sa, deine That, unmenfhlih, unnatürlich, 
Ruft diefe Flut hervor, fo unnatürlic. 
Gott, der dies Blut erfhuf, räch' feinen Tod ! 
D Erde, die es trinkt, räch' feinen Tod! 
Simmel, mit Bligen ſchlag den Mörder tobt! 
der du Erde, gähn’ und friß ihn lebend, 
Wie du des guten Königs Blut verfchludit, 
Den dieſes Höllendienerd Arm geſchlachtet! 


Glofer. 

Prinzeß, Ihr kennt nicht das Gebot der Liebe, 

Die Böfes lohnt mit Gutem, Fluh mit Segen. 
Anna. 


Bube, du kennſt nicht menfchlih Recht noch Gottes; 
Das grimmite Thier kennt Regung des Erbarmens, 
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Gloſter. 

Sch kenne keins, und bin daher fein Thier. 
Anna. 

D wunderbar, wenn Teufel Wahrheit reden | 
Gloſter. | 


Noch wunderbarer, wenn ein Engel zürnt! 
Geneig’, o göttlich Urbild eines Weibes, 
Daß ih von den vermeinten böfen Dingen 
Ausführlich mich vor dir entlaften darf. 


Anna. 


Geneig’, o hölliſch Zerrbild eine® Mannes, 
Daß ich für die befannten böfen Dinge 
Ausführlih dir Verfluchtem fluchen darf. 


Glofer. 


Du, ſchöner als die Jung’ e3 jagen kann, 
Laß mir gebuldig Zeit, mich zu entſchuld'gen. 


Anna 

Du, ärger ald das Herz es denken fann, 

Entſchuldigt ſollſt du fein, wenn du dich hängft. 
Glofer. 

Durch fol Verzweifeln ſpräch' ich ſelbſt mich ſchuldig. 
Anna. 


Und durch Verzweifeln fühnft du deine Schuld, 
Wenn du verdiente Rache nimmft an bir, 
Der unverbienten Mord an andern übte. 


Gloßer. 
Denn ich fie nicht erfchlug ? 
Anna. 


So wären fie nicht todt; 
Do find fie todt, und, Höllenfflav, durch dich. 


Glofer. 
Ich tödtet' Euren Gatten nicht. 


Anna. 
Nun wohl, dann lebt er. 
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Gloſter. 
Nein er iſt todt, und todt durch Edward's Hand. 
Anna. 


Du lügft in deinen Hals: Frau Margaretha 

Sah felbit fein Blut von deinem Mordftahl rauchen, 
Den dann du züdteft wider ihre Bruft, 

Nur daß beifeit ihn deine Brüder jchlugen. 


Glofer. 


Mi reizt ihr Läftermaul, das jener Schuld 
Auf meine ganz ſchuldloſen Schultern ſchob. 


Anna. 


Did reizte dein blutdürſtiges Gemüth, 
Das nie von andrem träumt’ als Mekelei. 
Haft du nicht diefen König umgebradt ? 


Glofer. 
Ich geb’ es zu. 
Anna. 


Zu gibft du's, gel? Gebe Gott denn zu, 
Daß du verdammt feift für die böfe That! 
D, er war gütig, mild und tugenphaft. 


Glofer. 
Um deſto befier paßt er für den Himmel. 
Auna. 
Gr ift im Himmel, wo du niemals hinkommſt. 
Olofer. 


Er dan’ es mir, der ihm dort bin verhalf; 
Dort ift er mehr am Pla als auf der Erde. 


Anne. 

Und du bift einzig in der Höl’ am Platz. 
Glofer. 

O, noch an einem Ort; darf ich ihn nennen? 
Anna, 

Ein Kerker? 
Glofer. 


Euer Schlafgemad). 
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Anna. 

Die Ruhe flieh' die Kammer, wo du liegſt. 
Gloſter. 

Sie thut's, bis ich bei Euch lieg’, edle Frau. 
Auna. 

Ich hoff es. 
Gloſter. 


Ich weiß es. Aber, liebe Lady Anna — 

Um dieſen ſcharfen Witzkampf abzubrechen 

Und etwas in geſetztern Stil zu fallen — 

Iſt der nicht, der den frühen Tod verurſacht 
Der zween Plantagenets Heinrich und Edward, 
So tadelnswerth, wie der Vollzieher iſt? 


Aunna. 
Du warſt die Urſach und verfluchte Wirkung. 
Gloßer. 


Und Eure Schönheit Urſach viefer wirkung, 
Schönheit, die mich verfolgt’ in meinem Schlaf, 
Den Tod der ganzen Welt zu unternehmen 

yür eine Stund’ ar Eurem füßen Bujen. 


| Anna. 

Dacht' ich das, Mörder, diefe Nägel follten 

Bon meinen Wangen diefe Schönheit reißen. 
Glofer. 

Vie Aug’ ertrüge nie fol Wrad ver Schönheit; 

Ständ’ ich dabei, fo folltet Ihr fie fchonen: 

Die alle Welt ſich an der Sonn’ erquidt, 

So ih an ihr; fie ift mein Tag, mein Leben. 
Auna. 

Nacht ſchwärze deinen Tag, und Tod dein Leben | 
Gloſter. 

Fluch' nicht dir ſelber, Engel; du biſt beides. 


Auna 
Ich wollt’, ich wär's, um mich an dir zu räden. 
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Glofer. 


Solch eine Feindſchaft ift fehr unnatürlich, 
An einem dich zu rächen, der dich liebt. 


Anna. 


Die Feindſchaft ift gerecht, und fehr vernünftig, 
Daß ih mid räch' am Mörder meine Gatten. 


Slofer. 


Der dir den Gatten nahm, Prinzeffin, that es, 
Um einen beflern Gatten dir zu ſchaffen. 


Anna. 

Ein befirer athmet auf der Erde nicht. 
Glofer. 

Ein Mann lebt, ver Euch befler liebt als er, 
Anna. 


Gloſter. 


Nenn' ihn. 
Plantagenet. 
Anna. 
Ja, das war er. 
Gloſter. 
Derſelbe Name, doch ein beſſrer Mann. 
Anna. 


Gloſter. 
Hier. (Gie ſpeit ihn an) Warum ſpeiſt du mich an? 
Anna. 
Ich wollt', es wäre tödlich Gift für dic. 
Gloſter. 
Niemals kam Gift aus ſolchem ſüßen Ort. 
Anna. 


Nie klebte Gift an einem ſchnodern Molch. 
Aug meinen Augen fort! du ftedit fie an. 


Glofer. 
Dein ſchönes Aug’ hat meine angeftedt. 


Wo ift er? 
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Anna. 
D wär's ein Baſilisk, dich todt zu bligen ! 
Glofer. 


Ich wollt’ es felbft, da ftürb’ ich doch mit eins; 
Denn jebt ift e8 für mich lebend'ger Top. 
Dein Aug’ hat meing gefüllt mit falzen Thränen 
Und Schmad ihm angelbam durch kindiſche Tropfen. 
Die Augen, die nie Mitleivsthränen kannten, 
Niht ala mein Vater York und Edward meinten 
Um Rutland's kläglich Wimmern, da fein Schwert 
Der finfterbroh’nde Clifford auf ihn ſchwang; 
Nicht als dein tapfrer Vater, wie ein Kind, 
Un meines Vater traurig End’ erzählte 
Und zehnmal innehielt und fchluchzt’ und meinte, 
Daß alle Hörer nafle Wangen hatten 
Die Laub im Regen: in fo trüber Zeit 
Berwarf mein männlih Auge nievre Thränen; 
Ind was ihm jener Schmerz nie abgepreßt, 
That deine Schönheit, macht’ es blind von Weinen. 
Nie fleht’ ih Menſchen an, nicht Freund noch Feind; 
ie lernte meine Yung’ ein ſchmeichelnd Wort; 
Doch nun mir deine Schönheit winkt als Lohn, 
Nun fleht mein ftolzes Herz und heißt mich reden, 
(Sie flieht ihn verätli an.) 
Lehr’ deine Lippen ſolchen Hohn nicht, Herrin! 
Sie find zum Kuß gefchaffen, nicht zum Troß. 
Kann ein erbittert Herz mir nicht verzeihn? 
Sieh her, ich leihe dir dies fpite Schwert; 
Birg’3, wenn du willft, in diefer treuen Bruft 
Und laß die Seel’ heraus, die dich vergöttert; 
Ih lege fie dem Todesſtreiche bloß 
Und bitt’ um meinen Tod, in Demuth Tnieend. 
(Sr entbloßt feine Bruſt. Sie zielt mit dem Degen nad) ihm.) 
Nein, zögre nicht; denn ich erſchlug Herm Heinrich; 
Doch deine Schönheit reiste mich dazu. 
Stoß zu; denn ich erftach den jungen Edward; 
Jedoch dein himmliſch Antlitz trieb mi an. 
(Sie läßt ben Degen fallen.) 
Nimm auf den Degen, oder mid nimm auf. 
Aune. 
Heuchler, fteb auf! Zwar wünfch’ ich deinen Tod, 
Jedoch ich will nicht dein Scharfrichter fein. 
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Glofer. 
Befiehl mir mich zu tödten, und ich thu's. 
. Anna. 
Ich hab’ es ſchon gethan. 
Glofer. 


Das war im Zorn. 
Noch einmal ſag's, und glei fol diefe Hand, 
Die deine Liebe dir zu Lieb’ erfchlug, 
Weit treure Liebe dir zu Lieb’ erſchlagen; 
Du wirſt an beider Tod mitſchuldig fein. 


Anua. 
Ich wollt', ich fäh’ dein Herz. 


Glofer. 
Auf meiner Zung’ erfcheint es. 


Anna. 
Vielleicht find beide falfch. 


Glofer. 
Dann ſprach noch feiner wahr. 

Auna. 
Nun wohl, ftedt ein das Schwert. 


Glofer. 
Sag’ denn, daß Friede fei. 


Das follt Ihr künftig fehn. 
Glofer. 
Darf ih in Hoffnung leben? 


Aune. 


Anın. 
So leben alle, hoff’ ic. 
Glofer, 
Tragt diefen Ring von mir. 
Auna. 


Annehmen ijt nicht geben. 
(Sie läßt fi den Ring anfteden,) 


Glofer. 
Schau, wie mein Ring umzirkelt deinen Finger, 
Umfchließet deine But mein armes Herz; 
Zrag beide, denn fie beide find ja dein. 
Und darf dein armer treuergebner Diener 
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Noch eine Gunft von deiner Huld erflehn, 
Tann fiherit du fein Glück für alle Beit. 


Anna. 
Was iſt ea? 
Gloſter. 


daß Ihr den Trauerdienſt dem überlaßt, 
Der größre Urſach leidzutragen hat, 
Und Euch ſogleich nach Crosby-Hof begebt; 
Daſelbſt, nachdem ich dieſen edlen König 
Im Kloſter Chertſey feierlich beſtattet 
Und ſeine Gruft benetzt mit reuigen Thränen, 
Will ich mit aller ſchuld'gen Eil' Euch ſehn. 
Aus viel geheimen Gründen bitt' ich Euch, 
Gewährt mir dies. 

Anna. 


Bon ganzem Herzen; und ed freut mich jehr, 
Zu fehn, daß Ihr fo reuig worden feid. — 
Treſſel und Berkeley, kommt, begleitet mid. 
Glofer. 
Sagt mir Lebwohl. 
Anna. 
’3 iſt mehr ala Ihr verdient; 
Indeß, da Ihr mich lehret Euch zu ſchmeicheln, 
En ſtellt Euch vor, ich hätt! Lebwohl gejagt. 
(Lady Anna mit zwei Edelleuten ab.) 
Gloſter. 
Ihr, nehmt die Leiche auf! 
Ein Edelmann. 
Nach Chertſey, gnäd'ger Herr? 
Gloſter. 
Nein, zu den Karmelitern; dort erwartet mich. 
(Der Bug mit der Leiche ab.) 
Ward je in diefer Laun’ ein Weib gefreit ? 
Ward je in diefer Laun’ ein Weib gewonnen ? 
ch will fie haben, doch nicht lang behalten. 


N, 
Was! ich, der Mörder ihres Manns und Vaters, 


Fang' fie in ihres Herzens tiefitem Haß, 
Ihr Mund voll Flüch', ihr Auge thränenvoll; 
König Richard der Dritte, 


17 


18 König Richard der Dritte. 


Bor ihr der blut'ge Zeuge ihres Hafles; 

Gott, ihr Gewiſſen, alles gegen mid), 

Ich ohne Freund’ und Helfer meiner Werbung 

ALS Heuchlermienen und der bare Teufel: 

Und doc fie zu gewinnen — alles ‚gegen nichts ! 
a 


o Schnell vergeflen ift ihr wadrer Prinz, 
Edward, ihr Gatte, den ich vor drei Monden 
Erſtach in meinem Grimm zu Terföbury ? 
Solch einen holden Tiebenswerthen Herrn, 
Verſchwenderiſch geihmüdt von der Natur, 
Yung, tapfer, weil’ und wahrhaft föniglich, 
Gibt's in der ganzen weiten Welt nicht wicher; 
Und doc erniedert fie ihr Aug’ auf mid, 
Der diefed Prinzen goldne Blüte brad) 

Und fie zur Witwe macht' auf bangen Lager ! 

Auf mib, deß Ganzes Edward halb nicht aufiwiegt ! 
Auf mid, der hinkt und misgeftaltet iſt! 

Mein Herzogthum gegen einen Bettlerpfennig, 

Ich irre mich in mir die ganze Zeit; 

Bei Gott, fie findet, was mir nicht gelingt, 

Sch fei ein wunderhübicher, faubrer Mann. 

ch will auf einen Spiegel was verwenden; 
Ich halt! ein Dutzend Schneider, oder zwei, 
Um Moden zu ftudiren, die mir ftehn; 

Da ih in Gunft gelommen bei mir felbit, 

So will ih auch mich's etwas koſten laſſen. 

Erſt aber fhaff ih den Kumpan ind Grab, 

Und gehe jammernd dann zu meiner Liebiten. — 

Sonne, bi ich den Spiegel mir erjtehe, 

Schein’ hell, damit ih meinen Schatten ſehe. 
(A6.) 


Britte Scene. 
Ebendaſelbſt. Ein Zimmer im Palaft. 


Königin Elifabeth, Lord Rivers und Lord Grey treten auf. 


Rivers. 


Muth, gnäd'ge Frau! Kein Zweifel, Seine Hoheit 
Sit bald fo rüftig wieder wie zuvor. 
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Grey. 


Daß es Euch niederbrüdt, macht ihn nur fchlimmer; 
Deshalb, um Gottes willen, tröftet Euch 
Und beitert ihn mit muntern Worten auf. 


Elifabeth. 
D, wenn er ftirbt, was wird mich dann betreffen ! 


Grey. 
Kein Leid al3 der Verluſt fol eines Herrn. 
Elifabeth. 
Solch ein Verluſt fehließt alle Leiden ein. 
Grey. 
Der Himmel ſchenkt' Euch einen wadern Sohn, 
Zum Troft für Euch, wann Edward's Geift entflohn. 
Elifabeth. 
Ah, er ift jung, und feine Kindheit wird 
Der Obhut —28 Gloſter's anvertraut — 
Ein Mann, der mich ſo wenig liebt wie euch. 


Rivers. 
it es befchlojlen? wird er Lord Protector ? 
Eliſabelh. 
Es iſt beftimmt, wenngleich beſchloſſen nicht; 


Indeß es muß ſo ſein, wenn Edward ſcheidet. 
(Buckingham und Stanley treten auf.) 


Grey. 
Da find die Lords von Yudingham und Stanley. 
BSukinsham. 
Vergnügte Tagszeit Eurer Majeftät! 
Stanley. 
Gott made Eure Hoheit froh mie fonft ! 
Elifabeth. 
Die Gräfin Richmond, lieber Lord von Stanley, 
Sagt ſchwerlich Amen zu dem guten Wunſch. 
Indeß, obmwol fie Euer Weib ift, Stanley, 


Und mic nicht liebt, fo glaubt doch, befter Lord, 
Ich haſſ' Euch nicht um ihres Hochmuths willen. 


28 
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Stanley. 


Ich bitt' Euch, glaubt den Lälterungen nit, 

Die ihre Neider wider fie verbreiten; 

Wofern man aber fie mit Recht verflagte, 

So ſeht es ihrer Schmähe nad, die mehr 

Aus kranker Laun' entjteht als .argem Sinn. 
Elifabeth. 

Eaht Ihr den König heut, Mylord von Stanley ? 
Stanley. 


Mir kommen, Herzog Budingham und ich, 
Gerade jet von Seiner Majejtät. 


Elifabeth. 

Wie fteht die Ausficht auf fein Beſſerwerden? 
Sukingham. 

Viel Hoffnung, gnäd’ge Frau; er ſpricht recht heiter. 
Elifabeth. | 

Gott geb’ ihm Wohlſein! — Spradt ihr von Geschäften ? 

Bukingham. 
Ya, gnäd’ge Frau: er wünſcht den Herzog Olofter 
Mit Euren Brüdern wieder auszujöhnen, 


Und diefe mit dem Oberfämmerer. 
Er läßt fie all’ in fein Gemach entbieten. 


Elifabeth. 


Mär’ alles gut! Doch das wird nimmer fein ; 

Ich fürdhte, unfer Glüd ſteht auf der Höhe. 
(Blofter, Haftings und Dorfet treten auf.) 

Gloßer. 

Sie thun mir Unrecht, und ih will’3 nicht dulden. 

Mer find fie, die beim König Klage führen, 

Sch wäre bös — ich bös! — und liebt’ fie nicht? 

Beim heil'gen Baul, der liebt den König fchlecht, 

Wer fo fein Ohr mit Zankgerüchten füllt! 

Weil ich nicht Schmeicheln kann und freundlich thun, 

Die Leut’ anlächeln, jtreiheln, täufchen, Triechen 

Fußkratzen wien Franzos mit äffifcher Feinheit, 

Soll ih durchaus ein giftiger Unhold fein. 

Kann denn ein ſchlichter Mann nicht harmlos leben, 
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Daß jo fein redlic Herz verleumbet wird 
Bon jedem ſeidnen, ſchlauen Schmeichelhang ? 


Grey. 
Zu wem in diefem Kreis jpricht Euer Gnaden? 


Glofer. 


Zu dir, der weder Ehre hat noch Gnade. 

Wann hab’ ich dich gefränktt? wann dich verlegt ? 

Und dich? — und did? — und wen von eurer Rotte? 
Hol euch die Pet! Der König, unjer Herr — 

Den Gott erhalte, beifer als ihr wünſcht — 

Hat Ruhe Faun ein Athemholen lang, 

Dap ihr ihn nit mit loſen Klagen plagt. 


Elifabeth. 


Ihr nehmt die Sache irrig, Bruder Ölofter. 
Der König — ganz auf eignen höchſten Antrieb 
Und nicht Durch andre Kläger angereizt, 
Vielleicht im Blid auf Euren innern Groll, 

Der fih in Euren äußern Thaten zeigt, 

Stoll wider all die Meinen und mid felbft — 
Bewog ihn, Euch zu rufen; wiſſen will er 

Den Grund des Haſſes und ihn fo entfernen. 


Glofer. 


sh weiß e3 nicht: die Welt ift jetzt fo ſchlecht, 
Der Hänfling raubt, wo ſich der Adler dudt. 
Seit jeder Hans ein Edelmann geworden, 

Iſt mancher edle Mann ein armer Hans. 


Elifabeth. 


D, wir verftehn Euch wohl, Herr Bruder Gloſter; 
hr neidet mein’ und meiner Freund' Erhöhung. 
Gott gebe, daß wir Euer nie bebürfen ! 


Glofer. 


Gott gibt indeß, daß Euer wir bebürfen. 

Mein Bruder liegt im Thurm durch Cure Schuld, 
Sch bin in Ungnad’, und der Übel wird 
Seringgefhäßt; indeß man hohe Poften 

Zäglih an Leute gibt, und Adelskronen, 

Die geftern feine Kron’ im Beutel hatten. 
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Elifabety. 


Bei Dem, der mich zu forgenvoller Höhe 

Aus meiner ftillen Niedrigkeit erhob, 

Nie hab’ ich Seine Majeftät gereizt 

Wider den Herzog Slarence, fondern war 
Sein rühr’ger Anwalt und Bertheidiger. 
Mylord, Ihr thut mir ſchmählich Unrecht an, 
So fälfhlih mich in den Verdacht zu bringen. 


Glofer. 


Ihr Eönnt au leugnen, daß Ahr nicht den Anlaß 
Zu Mylord Haſtings' Haft gegeben habt. 

Rivers. 
Sie kann's, Mylord; denn — 


Glofer. 


Sie kann's, Lord Rivers — ei, wer weiß das nicht? 

Sie kann noch mehr, mein Herr, al3 dieſes leugnen; 

Sie kann Euch manches fette Amt verfchaffen 

Und fpäter leugnen, daß fie half dabei, 

Und fagen, das fei alles Eu’r Verdienſt. 

Was Tann fie niht? Sie kann — ja, traun, fie kann — 


Rivers. 


Glofer. 


Mas kann fie, traun? Sich einen König antraun, 
'nen hübſchen Junggeſellen noch dazu. 
Eure Frau Großmama war nicht jo alüdlid. 


Elifabgth. 


Mylord von Glofter, allzu Yang’ ertrug ich 
Dies plumpe Schmähn und Euren bittern Spott; 
Bei Gott, ich melde Seiner Majeftät 
Den groben Hohn, den ich fo oft erlitt. 
Viel lieber wär’ ih eine Bauermagd 
Als große Königin mit der Bedingung, Ä 
Dies Stiheln, Schimpfen und Geleif zu dulben. 
Ich habe wenig Freud’ ald Königin. 
(Königin Margaretha erfheint im Hintergrunde.) 


Margaretha. 


Und gebe Gott, daß au dies Wenig ſchwinde! 
Dein Rang und Chr’ und Sig gebühren mir. 


Was kann fie, traun ? 
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Gloſter. 


Was? Droht Ihr mich beim König zu verklagen? 

Thut's; ſchont mich nicht. Seht, was ich jetzt geſagt, 

Das will ich aufrecht halten vor dem König. 

Ich wag' es drauf, zum Tower geſchickt zu werden. 

3 iſt Redens Zeit; mein Dienſt iſt ganz vergeſſen. 
Margaretha. 

Du Teufel! Allzu gut gedenk' ich dran: 

Du brachteit meinen Gatten um im Tomer, 

Und meinen armen Sohn zu Tewksbury. 


Glofer. 


Ch Ihr, ja eh noh Euer Mann gekrönt war, 

Dar ic das PVadpferd feiner Staatögejchäfte, 

Ausreuter feiner ftolzen Widerſacher, 

dreigebiger Belohner feiner Freunde; 

Sein Blut zu fürften, hab’ ich meins verfprigt. 
Margaretha. 

Ja, und viel befires Blut als fein und deins. 

Gloſter. 

Derweil Ihr ſelbſt und Euer Gatte Grey 

Partei nahmt für das Haus von Lancaſter, 

Und Ihr auch, River. Fiel nicht Euer Mann 

In Margarethens Reihen bei Sanct:Albanz ? 

Wenn Jhr's vergeßt, laßt mich daran erinnern, 

Was Ihr vor diefem wart und was Ihr fein, 

Wie au, was ich gewejen bin und bin. 


Aargaretha. 
Ein mörberifher Schurf', und bift es noch. 
Glofer. 


Der arme Clarence fiel von feinem Vater, 
on Warwid, ab, ja brach ihm feinen Ein — 
Jeſus vergeb’ ihm — 
Aargaretha. 
Gott beitrafe ihn! 
Glofer. 


Und foht auf Edward's Seite für bie Krone; 
um Danke fit der arme Prinz im Thurm. 
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Ich wollt’, ih hätt’ ein Kiefelherz wie Edward, 

Oder er hätt’ ein mweiches Herz wie ih; 

Ich bin für diefe Welt zu kindiſch-thöricht. 
Margarethe. 


So fahr zur HM, und weich aus diefer Welt; 
Dort iſt dein Königreih, du Kakodämon! 
Rivers. 
Molord, wir find in jenen beißen Tagen, 
An die Ihr mahnt, um Feind’ au uns zu machen, 


Nur unferm Herm und Souverän gefolgt, 
Wie wir Euch folgten, wenn Ihr König mürbet. 


Gloſter. 


Wenn ich es würde — lieber ein Hauſirer! 
Fern ſei von mir auch der Gedanke nur. 


Eliſabeth. 


So wenig Freud', als Ihr zu finden glaubt, 
Wenn Sr der König dieſes Landes mwärt, 
So wenig freude, glaubt mir, hab’ ich jept, 
Da ich die Königin des Landes bin. 
Margaretha. 

Ya, wenig Freud’ hat Englands Königin; 
Ich bin es ja, und völli Sreudenfos. 
Ich kann mich länger nicht gebulvig halten. 

(Sie tritt vor.) 
Hört mid, ihr hadernden Piraten, zankend 
Beim Theilen deſſen, was ihr mir geraubt ! 
Wer zittert nicht von euch, der mich erblidt, 
Wenn nicht wie Unterthanen vor der Fürftin, 
Doch wie Rebellen, weil ihr mich entthront? — 
Ha, edler Schurke, wende dich nicht ab! 


| Glofer. 
Runzlichtes Herenweib, was machſt du bier ? 
Margaretha. 


Aufzählung deſſen, was du todt gemacht; 
Die will ich machen, eh ich los dich laſſe. 


Glofer. 
Bit du bei Todesftrafe nicht verbannt ? 
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Margaretha. 


Ich bin’3; doch find’ ich größre Pein in meinem Bann, 
AS Tod mir bringen fann, wenn bier ich meile. 

Du bift mir einen Sohn und Gatten fhultig, — 

Und du ein Königreih, — ihr alle Dienjtpflicht; 

Mein Sram ijt nad den Rechten euer eigen, 

Und alles Glüd, das ihr euch anmaßt, mein. 


Gloſter. 


Der Fluch, den dir mein edler Vater mitgab, 
Als du fein tapfres Haupt mit Fetzen krönteſt 
Und Bäch' aus ſeinen Augen zwangſt durch Hohn 
Und dann zum Trocknen ihm ein Tüchlein gabſt, 
Getaucht ins reine Blut des zarten Rutland — 
Die Flüche, die er da in bittrer Qual 
Geſchleudert hat, find all’ auf dich gefallen; 

Und Gott, nicht wir, ftraft deine blut’ge That. 


Elifaheth. 
Gott iſt gerecht und rächt unſchuldig Blut. 
| Haflings. 
Der ärgfte Greuel war's, das Kind zu morben, 
Der —— der je erhört ward! 
Rivers. 
Tyrannen weinten, als man es erzählte. 
Dorſet. 
Kein Menſch war, der nicht Rache prophezeite. 
Buckingham. 
Northumberland ſah es mit an und weinte. 
Margarethe. 


Was? Fletſchtet ihr euch an, bevor idy kam, 

Ja padtet fat einander an der Gurgel, 

Und fehrt num allen euren Haß auf mich ? 

Salt York's furchtbarer Fluch fo viel beim Himmel, 
Daß Heinrich's Tod, des holden Edward's Tod, 

Des Reichs Verluſt, mein Häglihes Eril, 

Died alles blos für jenes Bübchen fühnt ? 

Dringt denn ein Fluch durch Wolfen in den Himmel? 
Dann, raſche Fluche, trennt die diden Wolken ! 


26 König Richard der Dritte 


Durch Prafien, Statt durch Krieg, fterb’ euer König, 
Wie unſrer ftarb durch Mord, um ihn zu frönen! 
Edward dein Sohn, dermalen Prinz von Wales, 
Für Edward meinen Sohn, einft Prinz von Wales, 
Gterb’ in der Jugend, vor der Zeit, gewaltfam! — 
Du, önigin für mid, die Königin war, 

Du überleb’ dein Reich, wie ih Unjel’ge; 

Lang’ Ieb’, um deiner Kinder Tod zu jammern; 
Sieh eine andre, wie ich dich jebt ſehe, 

Geſchmückt mit deinem Recht wie du mit meinem; 
Dein Glüd ſoll jterben lang’ vor deinem Tode, 
Und nad viel langen Stunden bittern Grams 
Stirb, nicht mehr Mutter, Weib, noh Königin! — 
River und Dorfet, ihr wart Augenzeugen, 

Auch du, Lord Haftingd, als mit blut’gen Dolchen 
Mein Sohn erftochen ward; Gott fleh' ih an, 

Daß eu’r natürlih Ziel ihr nicht erlebt; 

Ein plöglic Unheil mög’ euch niedermähn ! 


Gloſter. 
Hör’ auf mit Fluchen, böſe, dürre Here! 
Hargaretha. 


Und nichts für dih? Bleib, Hund; du jollit mich hören: 
Wenn noch der Himmel irgend ſchlimmre Plagen 
In Borrath hat, ala ich dir wünſchen kann, 

D, fpar’ er fie, bis deine Sünden reif find, 

Und fchleudre dann all feinen Grimm auf dich, 
Den Friedensſtörer diefer armen Welt! 

Der Wurm der Angjt benage deine Seele! 

AU deine Freunde fürdhte wie Verräther, 

Und Grzverräther wähl zu Bufenfreunden ! 

Nie möge Schlaf dein.töplih Auge jhließen, 

63 fei denn während ein qualvoller Traum 

Dich ſchreckt mit einer Hölle wüſter Teufel! 
Scheujal voll Koboldgmäler, wühlend Schwein ! 
Du, der geitempelt warb bei der Geburt 

Zum Sklaven von Natur, zum Höllenfohn ! 

Du Schimpf für deiner Mutter ſchwangern Schos, 
Scheußlihe Frucht aus deines Vater Lenden, 

Du Lump an Ehre, Unhold — — 


Gloßer. 
Margaretha ! 
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AMAargaretha. 
Richard! 
Gloſter. 
He? 
Margaretha. 
Ich rief dich nicht. 
Gloſter. 


So bitt' ich um Verzeihung; denn ich dachte, 
Du nennteſt mich mit all den bittren Namen. 
Margarethe. 
Ich that's; doch hab’ ich Antwort nicht erwartet. ' 
D, laßt mich meinen Fluch zum Abſchluß bringen. 
| Glofer. 
Ih that’3 für di; er ſchließt mit — Margaretha. 
Elifabeth. 
So habt Ihr Euren Fluch Euch felbft gejagt. 
Margaretha. 
Armjelige gemalte Königin, 
Qu eitler Slitter meiner Herrlichkeit, 
Das ftreuft du diefer bauchigen Spinne Zuder, 
Die dich mit ihrem Todesneß umiftridt ? 
Wörin! Du fchärfft für deinen Tod das Mefler; 
er Tag wird fommen, wo vu mich herbeifehnit, 
Um diefem budligen Giftmolh mitzufluhen. ° 
Hafings. 
ügenpropbetin, ſchweig mit deinem Wahnwig; 
Reiz unfre Langmuth nicht zu deinem Schaden. 
Aargaretha. 
Schand' über euch! ihr alle reiztet meine. 
Rivers. 
Der dient’ Euch recht, der Eure Pfliht Euch lehrte, 
Margaretha. 
Dir recht zu dienen, das wär’ eure Pflicht, 
Mich lehren, daß ich herrſch' und ihr gehordt. 
D, dient mir recht und lehrt euch diefe Pflicht! 
Dorfet. 
Ach, ftreitet niht mit ihr; fie ift verrückt. 
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Aargaretha. 


Still, guter Markgraf, du biſt naſeweis: 

Dein friſchgeprägter Rang iſt gangbar kaum; 

O wüßt' Eu'r junger Adel, was es hieße, 

Ihn zu verlieren und elend zu ſein! 

Mer hoch ſteht, wird von manchem Sturm geſchüttelt, 
Und wenn er fällt, zerfchmettert er fih ganz. 


Glofer. 
Zraun, guter Rath; beberzigt ihn, Marauis. 
Dorſet. 
Er paßt für Euch, Mylord, ſo gut wie mich. 
Gloſter. 
Ja, noch viel mehr: ich ward ſo hoch geboren, 
‚Sm Cedernwipfel horſtet unfre Brut 
Und tändelt mit dem Wind und tiogt der Sonne. 
Aargaretha. 


Und wandelt Sonn' in Nacht — ach, ach! bezeug' es, 
Mein Sohn, mein Sonnenlicht, das Nacht verſchlang, 
Deß helle Strahlen deines Grimms Gewölk 

In ewig Dunkel eingefaltet hat. 

Hork's Brut, fie baut im Neſte unſrer Brut: 

D Gott, der du es fieheit, duld' es nicht! 

Die ihr’3 mit Blut gewannt, fo auch verliert es! 


Sukingham. 
Schweigt; dies ift ſchmachvoll und undrijtlih gar. ® 
Margaretha. 
O, ſprecht mir nit von Chriſtenthum und Schmach! 
Undriütlih habt ihr al’ an mir gehandelt 
Und ſchmachvoll meine Hoffnungen erwürgt. . 
Mein Chriftenthum ift Unbill, Schmad nein Leben, 
Und in der Schmach leb' all mein Dulvdergrimm. 


” Sukingham. 
Hört auf, hört auf! 
Aargaretha. 


Erlauchter Buckingham, ich küſſ' die Hand dir, 
Zum Zeichen guten Bündniſſes mit dir: 
Dir geh' es wohl und deinem edlen Hauſe! 
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Dein Kleid it nicht befledt mit unjerm Blut, 
Und du nicht im Bereiche meines Fluchs. 
| Bukingham. 

Und niemand bier; Fluch überjchreitet nie 
Die Lippen deß, der in die Luft ihn haucht. 

Margaretha. 
Ich glaube, daß ein Fluch zum Himmel fteigt 
Und Gottes Frieden wedt aus leijem Schlaf. 
D Budingham, wahr’ dich vor jenem Hunde! 
Sieh, wann er wedelt, beißt er; wann er beißt, 
So wird fein Giftzahn jchwären auf den Tod, 
Hab nichts zu thun mit ihm, wahr! did vor ihm! 
Tod, Sünd’ und Hölle haben ihn gezeichnet, 
Und ihre Diener all’ umgeben ihn. 

Gloſter. 
Was ſagte ſie, Mylord von Buckingham? 
Buckingham. 

Nichts, was ich achte, mein gewogner Herr. 

Margaretha. 
Was, höhnſt du mich um meinen treuen Rath? 
Zhuft mit dem Teufel Schön, vor dem ich warne? 
D, dent an dies dereinft, wann er mit Trauer 
dein tiefſtes Herz zerfpalten wird; dann fprid: 
Die arme Margaretba war Prophetin. — 
Lebt, jeglicher von euch, gehaßt von ihm, 
Und er von euch, und allefammt von Gott! 

(Ab.) 
haſtings. 

Mir ſträuben ſich die Haare bei dem Fluchen. 


Rivers. 
Mir auch. Mich wundert, daß man fie in Freiheit läßt. 
Glofer. 


Verargt’3 ihr nicht; bei Gottes heil’ger Mutter, 

Ihr zu nah geſchehn, und mich gereut 

Mein Theil an allem, was ich ihr gethan. 
Eliſabeth. 

Ich that ihr nichts zu Leid, ſoviel ich weiß. 
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Glofer. 


Doch habt Ihr allen Vortheil ihres Leides. 
Ich war zu hitzig, jemandem zu nüßen, 
Der jest zu fühl von meinen Dienſten denkt. 
Was Clarence anlangt, ja, der üt bezahlt; 
Im Koben wird er jegt zum Dank gemäftet: 
Verzeih Gott denen, die e3 eingerührt ! 


Rivers. 


Ein &riftliher und tugenbhafter Schluß, 
Für die zu beten, die und Böſes thun. 


Glofer. 


Das thu’ ich ftet3, ich weiß auch wohl warum: 
(Bei Eeite.) Denn hätt’ ich jest geflucht, Flucht” ich mir felbft. 
(Catesby tritt auf.) 
Catesby. 


Der König, gnäd'ge Frau, begehrt nach Euch, 
Und Euer Gnaden auch, und euch, Mylords. 


Eliſabeth. 
Ich komme, Catesby. — Geht Ihr mit mir, Lords? 


Rivers. 
Zu Euer Hoheit Dienjten. 
(Ale ab, außer Gloſter.) 
Glofer. . 


Ich thu’ das Böſ', und jchreie felbit zuerft. 
Das Unheil, das ich heimlich angeftiftet, 
Lea’ ich als fchmere Laſt auf fremde Schultern. 
% felbjt warf Clarence in die Finfterniß, 
Und jest bewein’ ich ihn vor dummen Gimpeln, 
Das heißt vor Stanley, Hajtings, Budingham, 
Und fag’, es fei die Königin nebſt Anhang, 
Die wider ihn den Köni aufgebeit: 
Nun glauben ſie's, und —* n mich zugleich, 
Daß ich mich räch' an Rivers, Vaughan, Grey; 
Dann ſeufz' ich, und mit einem Bibelſpruch 
Sag' ich, daß Gott gebeut den Feind zu lieben: 
Und ſo bekleid' ich meine nackte Bosheit 
Mit alten aus der Schrift geſtohlnen Fetzen, 
Und ſcheine heilig, wo ich teufliſch bin. 

(Zwei Mörder treten auf.) 
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Doch ſtill; da kommen meine Henkersknechte. — 
Nun, meine tapfern, reſoluten Freunde, 
Kommt ihr, um das Bewußte zu beſorgen? 


Erſter Mörder. 
Ja, gnäd'ger Herr, und bitten um die Vollmacht, 
Damit wir Einlaß finden, wo er iſt. 
Gloſter. 

Sehr wohl bedacht; ich hab' ſie bei mir hier. 
Wann ihr's gethan habt, kommt nach Crosby-Hof. 

ört aber, Leute, ſeid mir raſch beim Werk, 

abei verftodt; hört nicht auf feine Reden, 


Denn Clarence weiß zu fprechen, und vielleicht 
Könnt’ er euch rühren, wenn ihr auf ihn merft. 


Erſter Mörder. u 


Pah, gnäd’ger Herr, wir werden nit viel jchwaßen; 
Wer plaudert, ſchafft nicht. Nein, wir find gewohnt 
Die Hände zu gebrauden, nicht die Zunge. 


Glofer. 


Ihr habt Mühnlitein’ im Auge, wie Narren Thränen. 
Kerl’, ihr gefallt mir; flugs an euer Werk! 
Geht, geht, und raſch! 

Erſter Mörder. 


Mir mwollen’3, gnäd’ger Herr. 
' (Alle ab.) 


Vierte Scene. 
London. Ein Zimmer im Tower. 
Elarence und der Gefangenwärter treten auf. 


wärter. 
Weshalb ſchaut Euer Gnaden ſo bedrückt? 
Clarence. 


D, eine schlimme Naht hab’ ich verlebt 
Boll banger Träum' und garftiger Gefichte; 
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Eo wahr ih ein getaufter glaub’ ger Chriſt bin 
Ich möcht um eine andre ſolche Nacht 

Nicht eine Welt glüdliher Tag’ erfaufen: 

So voll von Graun und Schreden war die Zeit. 


wärter. 
Was träumtet Ihr, Mylord? Erzählt mir doch. 
| Elarence. 


Mir däucht', ich war entiprungen aus dem Thurm 
Und eingefchifft, um nad Burgund zu fahren; 
Und mich begleitete mein Bruder Glofter. 
Er Iodt’ aus der Kajüte mid, auf Ded 
Mich zu ergehn; wir blidten aus nah England 
Und riefen taufend fchlimme Zeiten wach 
Dom Kriege zwiſchen York und Lancafter, 
Die uns betroffen. Als wir jo jpazierten 
Auf ſchwindligem Verdeck, da fam’3 mir vor, 
Daß Glofter ftrauchelt’ und im Fallen mich, 
Der ihn zu halten ſuchte, über Bord 

inabitieß ins Gewühl der Meereswogen. 

Gott! wie qualvoll ſchien mir's zu ertrinten ! 
Welch graujer Lärm von Waflern war im Ohr, 
Im Auge was für Bilder garft’gen Todes ! 

Da Jah ich taufend fürdterlihbe Wrade, 

Und taufend Menſchen angenagt von Fiſchen, 
Goldflumpen, große Anker, Haufen Berlen, 
Kojtbare Stein’, unſchätzbare Juwelen 

Rings auf dem Grund des Meeres ausgeſtrent; 
In Schädeln lagen mand’, und in den Löchern, 
Mo Augen fonft gewohnt, faß eingeniitet, 

Wie Spott auf Augen, blinfendes Geltein, 
Liebäugelnd mit dem Ihlamm’gen Grund ver Tiefe 
Und lachend über die Geripp’ umber. 


Wärter. 
Ihr hattet Muß’, im Nugenblid des Todes 
Des Meer? Geheimnifje rn anzufhaun? 
Clarence. 


Mir däucht' es fo. Ach wollte gern den Geilt 
Aufgeben; aber neidisch hielt die Flut 

Die Seele feit und ließ fie nicht heraus, 

Die leere, meite, flücht'ge Luft zu finten, 
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Nein, würgte fie im keuchenden Leibe drinnen, 
Der faft zerbarft, um fie ind Meer zu fpein. 


Wärter. 
Erwachtet Ihr denn niht im Todeskampf? 
Elarence 


Nein, nein, der Traum ging übers Leben fort; 
O, da begann ver Sturm für meine Seele! 
Nich fuhr, jo fchien mir, durch die finitre Flut 
Der grimme Yährmann, davon Dichter ſchreiben, 
Ins Königreich der immerwähr'nden Nacht. 

Der erſte, der mich fremde Seele grüßte, 

Mar mein berühmter Schwiegervater Warwick; 
Laut ſprach er: „Welche Geiſel für Berrath 
Verhängt dies düjtre Reich dem falihen Clarence?“ 
Und fo verfhwand er. Dann vorüberſchritt 

Cin Schatten, engelgleih, mit lichtem Haar, 
Don Blut beſudelt, und er kreiſchte laut: 
„Clarence ift da, der eidvergeſſne Glarence, 
Der mich eritach im Feld bei Tewksbury; 
Ergreift ihn, Furien, führt ihn zur Tortur!“ 
Und eine Legion fcheußlicher Teufel 

Umringte mid) und heulte mir ins Ohr 

So gräßlihes Geſchrei, daß blos von Lärm 
Ich zitternd aufwacht' und noch lang’ nachher . 
Niht anders glaubt’, ich fei noch in der Hölle: 
So jhredlich eingeprägt blieb diefer Traum. 


Diürter. 


Kein Wunder, dab er Euch erjihredte, Herr; 
Ich bin entfegt, da ich's erzählen höre. 


Elarence. 


D Wärter, Wärter! Ach, ich that die Dinge, 
Die jego zeugen wider meine Seele, . 

Coward zu Lieb — und fieh, wie er mir lohnt! 
D Gott, wenn innig Flehn dich nicht verföhnt, 

Wenn Rache du begehrit für meine Frevel, 

Doch übe deinen Grimm an mir allein; BE 
D, ſchon' mein ſchuldlos Weib, die armen Kinder! —' 
Wärter, ich bitte dich, ſetz' dich zu mir; 

Denn meine Seel’ ift bang’, ih möchte ſchlafen. 
König Richard der Dritte, 
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Wärter. 


Ich wills, Mylord; Gott geb’ Euch gute Ruh! 
(Slarence ſett fi in einen Lehnſtuhl. Brakenbury tritt auf.) 


Srakenbury. 


Leid bricht die Zeitorbnung und Ruheſtunden 
Und maht die Naht zum Morgen, Tag zur Nacht. 
Der Fürften ganze Herrlichkeit find Titel, 
Ein äußrer Glanz für eine innre Rat; 
Für ungefühlte Einbildungen fühlen 
Sie oftmal3 eine Welt raftlofer Sorgen, 
Sodaß ſich niebrer Rang und Fürftenthum 
Nicht unterfcheiden al3 durch äußern Ruhm. 
(Die beiden Mörder treten auf.) 


Erfier Alörder. 
He! wer iſt da? 
Srakenburp. 
Was willft du, Kerl? Und wie kamſt du hierher ? 
Erfier Mörder. 
Ich will mit Clarence ſprechen, 
Und bin auf meinen Beinen hergekommen. 
Brakenbury. 
Was? ſo kurz angebunden? 
Bweiter Mörder. 
gem, das iſt befjer al3 Tangmweilig fein. — 


u, zeig’ ihm den Befehl, und ſchwatz' nicht mehr. 
(Der erfte Mörder Überreiht Brakenbury ein Papier.) 


Srakenburg. 


Man gibt mir hier den Auftrag, euren Händen 
Den edlen Herzog Clarence auazuliefern; 
Ich mill nicht forſchen, was damit gemeint fei, 
Denn ih will ſchuldlos fein an dieſer Meinung. 
Da fchläft der Herzog, und da find die Schlafel, 
30 will zum König und ihm Deivung thun, 

aß ich mein Amt euch übergeben habe. 


Erfler Mörder. 


Das mögt Ihr thun, Herr; darin iſt Weißheit. Lebt wohl. 
(Brafenbury ab.) 
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Bweiter Mörder. 
Du, follen wir ihn fo im Schlaf erſtechen? 
Erſter Mörder. 


Nein; da wird er fagen, bad märe feige von und gemefen, 
wann er aufwacht. 
Bweiter Mörder. 


Na, aufwahen wird er nie wieder, bis zum großen Gerichtstag. 
Erfier Alörder. 
Ya, dann wird er fagen, wir hätten ihn im Schlaf erftochen. 
Iweiter Mörder. 


‚Ver Ton von dem Worte Gerichtstag bat 'ne Art Gemifjenss 
biß in mir herporgebradt. 


Erſter Mörder. 
Mas? fürchteſt du Dich ? 
Bweiter Mörder. 


Ihn umzubringen nicht, dazu hab’ ih Vollmacht; fondern 
für da3 Umbringen verdammt zu werben, movor mic feine Boll: 


macht ſchützen Tann. 
Erſter Mörder, 


Ich meinte, du wärſt entſchloſſen geweſen. 
3Zweiter Mörder. 
Das bin ich auch, ihn leben zu laſſen. 
Erſter Mörder. 
Ich geh' wieder zum Herzog von Gloſter und ſag's ihm. 
Zweiter Mörder, 


Nein, wart' noch ein Weilchen; ich hoffe, dieſe mitleidige Laune 
geht vorüber; ſie hielt ſonſt gewöhnlich nur ſo lange vor, derweil 
einer zwanzig zählt. 

Erſter Aörder. 


Wie fuhlſt vu dich jetzt? 
Zweiter Mörder. 


Ein kleiner Bodenſatz von Gewiſſen ſteckt noch in mir. 
3» 
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Erſter Mörder. 
Denk an unſern Lohn, wann's gethan iſt. 

Zweiter Mörder. 
Alle Wetter, er ſtirbt; den Lohn hatt' ich vergeſſen. 

| Erſter Mörder. | 

Do ijt dein Gemilfen nun ? 

Bweiter Mörder. 
D, im Beutel des Herzogs von Gloſter. 

Erfler Mörder. 


Wenn er feinen Beutel aufmaht, um uns abzulohnen, da 
fliegt dein Gewiſſen heraus. 


Bweiter Mörder. 


Thut nichts, laß e3 laufen; es find wenige oder niemand, 
Die ed aufnehmen werben. 


Erſter Mörder. 
Wenn's aber wieder zu dir Tommt ? 
Bweiter Mörder. 


Ich will mi nicht damit abgeben, e8 macht einen zur Memme. 
Man kann nicht ftehlen, fo klagt's einen an; man kann nicht fluchen, 
fo fällt's einem in? Wort; man kann nicht bei ſeines Nächiten 
Frau liegen, fo verräth es einen. Es iſt ein zimperlicher, ſcham— 
röthliher Geift, der im Herzen Rebellion macht; es ftopft einen 
Mann ganz voll mit Schwierigkeiten; es hat mic mal verführt, 
einen Beutel mit Gold wieder berzugeben, den ih von ungefähr 
gefunden hatte; e3 macht jeden zum Bettler, ver es behält; es 
wird als ein gefährlih Ding aus Städten und Fleden ausgewie— 
fen; und jedermann, wer gut zu leben wünſcht, verläßt fich auf 
jih felbft und lebt ohne Gewiſſen. Ä 


Erfier Mörder. 


Sapperment, juft jteht e3 hinter mir und ermahnt mid), ven 
Herzog nit umzubringen. 


Bweiter Mörder, 


Nimm den Teufel jeharf aufs Korn und glaub’ ihm nit. Er 
er blog bei dir einfhmeicheln, um dir Ah und Weh abzu: 


.s 
z 
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Erler Mörder. 
Ich hab’ 'ne ftarke Natur; er kriegt mich nicht unter, 
Zweiter Mörder. 


Dad heißt geſprochen wie ein ganzer Kerl, der was auf jeine 
Reputation hält. Komm, ſoll's losgehn? 


Erfier Mörder. 


Hau ihn mit dem Degengriff übern Hirnlaften, und dann ſchmeiß 
ihn ing Malvafierfaß im Zimmer nebenan. 


weiter Mörder. 
D, herrlich ausgedacht! wir tunfen ihn ein. 
Erfler Mörder. 


Bweller Mörder. 


Erfier Mörder. 
Nein, wir wollen mit ihm diöputiren. 
Elarence. 
Wo bilt du, Wärter? Gib mir etwas Wein. 
Erſter Mörder. 
Bein, gnäd’ger Herr, follt Ihr gleich reichlich haben. 
Elarence. 
Im Namen Gottes, wer biſt du? 
Erfer Mörder. 
Ein Menſch, wie Ihr feid. 


Still! er wacht. 
Schlag zu! 


Glarence. 
Doch nicht, wie ih, dem Throne nah. 
Erfier Mörder. 
Noch Ahr, wie wir, dem Throne treu. 
Elarence. 
Du ſprichſt wie Donuer, aber blichſt beſcheiden. 
Erfer Mörder. 
Der König Spricht durch mi; ich blide für mich felbit. 
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Clarenct. 


Wie dunkel und wie tödlich redeſt du! 
Die Augen drohn mir; warum ſeid ihr bleich? 
Wer bat euch her geſchickt? Weswegen kommt ihr? 
Beide Mörder. 
Um, um, um — 
Glarence. 
Um mid zu morden ? 
Beide Mörder. 
Ja, ja. 
Glareuce. 
‘hr habt ja faum das Herz, ed mir zu fagen, 
Und könnt das Herz nit babe, es zu thun. 
Wie, meine Freunde, hab' ich euch beleidigt? 


Erſter Mörder. 
Uns habt Ihr nicht beleidigt, nur den König. 
Clarence. 
Ich werde mich mit ihm verſöhnen, Freund. 
Bweiter Mörder. 
Niemals, Mylord; drum fhidt Euch an zu fterben. 
Elarence. 


Seid ihr aus Millionen audgeloft, 

Unſchuldige zu tödten? Was verbradh ich? 
Mo iſt das Zeugniß, das mich ſchuldig fpricht ? 
Was für Geſchworne reiten ihren Sprud 
Dem finftern Richter ein? Wer ſprach es aus, 
Des armen Clarence bittres Todezurtheil ? 
Bevor ich überführt bin vor Gericht, 

Mit Tod mich zu bedrohn, ift widerrechtlich. 
Wofern ihr Heil hofft durch das theure Blut, . 
Das Chriftus bat für unfre Schuld vergoſſen, 
Begebt euch fort und legt nicht Hand an mid ! 
Die That, mit der ihr umgeht, ift verdammlich. 


Erflier Mörder. 
Das, mad wir wollen, thun wir auf Befehle 

Bweiter Mörder. 
Und der’3 befohlen hat, ift unfer König. 
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Elarence. 
Migleitete Bafallen ! 
Der große König aller Könige 
Gebietet in der Tafel des Geſetzes: 
„Du follft nicht morden!” Wollt ihr nun fein Wort 
Verachten und ein Menſchenwort vollziehn ? 
Gebt Acht! Er hält die Rad’ in feiner Hand 
Und ſchleudert fie aufs Haupt der Llebertreter. 
Bweiter Mörder. 
Und felb’ge Rache fchleudert er auf dich 
Fur falfhen Meineid und für Mord dazu: 
Du nahmft dad Sacrament darauf, zu fechten 
Im Kampfe für das Haus von Lancafter. 
Erfler Mörder. 
Und als Berräther an dem Namen Gottes 
Brachſt du den Schwur, und dein Rebellenichwert 
Zerriß den Leib des Sohnes deines Königs. 
Bweiter Mörder. 
Den du zu lieben und zu ſchützen ſchworſt. 
Erfier Mörder. 


Wie kannſt du drohn mit Gottes ftrenger Sapung, 
Denn du fie felbft jo ſchwer gebrochen haft? 


Elarence. 


Ah, wen zu Lieb that ich die fchlimme That ? 
für Edward, meinen Bruder, feinen Bortheil; 

Er ſchickt euch nicht, um dafür mi zu morden, 
Gr ftedt in diefer Schuld fo tief wie ich. 

Wenn Gott gerochen fein will für die That, 

D, wiſſet doch, dann thut er's öffentlich; 

Nehmt nicht die Rach' aus ſeiner mächt'gen Hand; 
Er braucht nicht krumme, unrechtmäß'ge Wege, 
Um wegzumähn, wer ihn beleidigt hat. 


Erfler Mörder. 


Der machte damals dich zum blut'gen Diener, 
AS du den blühnden Sproß Plantagenet, 
Den fürftlihen Novizen, niederſtachſt? 


Elarence. 
Die Bruderliebe, Satan, und mein Grinm. 
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Erfler Mörder. 
Dein Bruder, unſre Pfliht und deine Schuld 
Berufen uns jet ber, dich todt zu fehlagen. 
&larence. 


Wenn euch mein Bruder lieb, fo haft nicht mid; 

Ich bin fein Bruder, und ich lieb’ ihn treu. 

Wenn ihr um Lohn gedungen feid, fo geht, 

Ich Ihide euch zu meinem Bruder Glofter, 

Der wird euch befjer lohnen für mein Leben, 

Als Edward für die Zeitung meines Todes. 
Zweiter Mörder. 


Ahr irrt Euch; Euer Bruder Gloſter haßt Euch. 
Glarence. 
D nein, er liebt mich, und er hält mich werth. 
Geht nur zu ihm von mir. 
Beide Mörder. 
Das foll geichehn. 
Ä Elarence. 
Sagt ihm, als unfer edler Water ort 
Uns drei mit feinem Heldenarm gejegnet 
Und auf die Seel’ ung Lehe, una zu lieben, 


Da ahnt’ er ſchwerlich dieſen Freundſchaftsbruch. 
Mahnt Glofter nur an die, und er wird meinen. 


Erfier Mörder. 
Mühliteine, ja, wie er und meinen lehrte. 
| Elurence. 
D nein, verleumb’ ihn nicht, denn er ift gut. 
Erfier Mörder. 


Wie Schnee zur Erntezeit. Geht mir, Ihr täuſcht Cud; 
Er ift e8, der ung fhidt, um Euch zu tödten. ' 

Elarence. | 
Es fann nicht fein; er weint’ um mein Gejchid 2 
Und brüdte mid) and Herz und ſchwor mit Schluchzen, 
Daß er fih mühen wol’ um meine Freiheit. 
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Erſter Mörder. 


Nun ja, das thut er auch: er macht Euch frei 
Von ird'ſcher Knechtſchaft für die ew'gen Freuden. 


Zweiter Mörder. 
Herr, ſöhnt Euch aus mit Gott, denn Ihr müßt ſterben. 


Elarence. 


datt ihr die fromme Regun in der Seele, 

ab ihr mich mahnt, mit Gott mich audzufühnen, 
Und jeid fo blind für eure eignen Seelen, 

Daß ihr Gott trogen wollt durch meinen Mord ? 
Bedenkt doch: der euch angeftiftet hat, 

Die That zu thun, wird für die That euch hafjen. 


Dweiter Mörder. 
Was foll’n wir thun ? 
| Glareuce. 
Bereut, und rettet eure Seelen ! 
Erfier Aörder. 
Bereuen ? Nein; ’3 ift memmenhaft und weibiſch 


Elarence. 


Nicht zu bereum ift viehiſch, ruchlos, teufliſch. 
Der von euch zwein, gefegt er wär’ ein Prinz 
Und abgefperrt von Freiheit, fo wie ich, 

Denn Mörder zu euch kämen, fo wie ihr, 

dit’ um fein Leben nicht? — 

Mein Freund, in deinem Blid ift etwas Mitleid; 
D, wenn dein Auge nicht ein Schmeichler üft, 

So tritt auf meine Seit’ umd fleh’ für mid, 

Die du in gleicher Noth felbit bitten würdeſt. 
Ein Prinz, der bittet, rührt wol jeden Bettler ? 


Buriter Aörder. 
Seht hinter Cuch, Mylord. 
„Erfier Mörder (ik erftchend). 


Nehmt das — und das! Menn alles das nicht reicht, 
So tauch' ich Euch ins Malvafierfab draußen. Ä 
(Ab mit der Leiche.) 
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Bweiter Mörder. 
O blut’ge That, und ruchlos ausgeführt ! 
Gern, mie Pilatus, wüſch' ich meine Hände 
Bon diefem argen Morde rein! 
(Der erfie Mörder kommt zurüd.) 
Erſter Mörder. 
Nun, Mann, was heißt das, daß du mir hicht Bilfit ? 
Der Herzog ſoll es wifjen, wie du fchlaff bift. 
Bweiter Mörder. 


Ich wollt’, er wüßte, daß ich feinen Bruder 
Gerettet hätte! Nimm fein Geld und ſag's ihm; 
Denn ich bereue, daß der Herzog tobt ift. 

(X6.) 

Erfer Mörder. 


% gar nit. Geh nur, Memme, die du bilt. 

& will die Leich' in einem Loch verfteden, 

Bis daß der Herzog fie begraben läßt. 

Und hab’ ich meinen Lohn, dann bleib’ ich nicht, 

Dann muß ih fort; denn dieſes kommt ans Licht. 
(Ab.) 


Zweiter Aufzug. 


Erste Scene. . 
London. Ein Zimmer im Palaft. 





König Edward wird Trank hereingeſührt. Königin Elifabeth, 
Dorfet, Rivers, Hafings, Sukingham, Grey und andere 
treten auf. 


König Edward. 


Ah fo! Das war ein gutes Tagewerk. 
Ihr Pair, erhaltet dies geeinte Bündniß. 
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Mit jedem Tag erwart’ ich eine Botichaft, 
Daß mein Erlöfer mich erlöft von bier; 
Und frieblicher gen Himmel werd' ich ſcheiden, 
Da ih auf Erden Frieden ftiftete. — 
River und Haftings, reichet euch die Hand, 
Hegt nicht geheimen Haß, ſchwört Lieb’ euch zu. 
Rivers. 
Beim Himmel, meine Seel’ ijt rein von Groll, 
Und meine Hand befiegelt echte Liebe! 
Haflings. 
So geh’ mir wohl, wie ih da3 Gleiche ſchwöre. 
Rönig Edward. 
Gebt Acht, daß ihr nicht fpielt vor eurem König, 
Damit der König aller Könige 
Nicht eure Falſchheit rächt und euh verdammt 
Einander gegenfeitig zu vernichten. 
| Hafings. 
Heil werde mir, jo wahr ich Liebe ſchwöre! 
Rivers. 
Und mir, fo wahr ich Haftings herzlich liebe! 
König Edward. 
Sr, Königin, feid hier nicht ausgenommen; 
Roh Ihr, Sohn Dorfet; Budingham, noch Ihr. 
Ihr ſeid entzweit gewefen unter euch. — 
Frau, liebt Lord Haftings, laßt die Hand ihn küſſen; 
Und was Ihr thut, das thut ganz unverftellt. | 
Königin Elifabeth. 
ger, Haſtings; alle Feindſchaft fei vergeilen, 
o geh e3 mir und all den Meinen wohl! 
Rönig Edward. 
Dorfet, umarm’ ihn. — Haftings, liebe Dorfet. 
Dorfet. 
Ich ſchwör' es, diefer Liebesaustauſch foll 
on meiner Seite unverlezlich fein. 


| ings. 
Das ſchwor' auch id. gaſing⸗ 
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König Edward. 


Befiegle, edler Budingham, dies Bünpniß: 
Umarm’ auch du die Nächſten meiner Frau; 
Und macht mi froh durch eure Einigfeit. 


Buckingham (zur Königin). 


Wenn Budingham je wider Eure Hoheit 

Sein Haflen ehrt und nicht mit fchuld’ger Liebe 
Euch und die Euren hegt, fo traf’ mid Gott 

Mit Hab, wo ih am meiſten Lieb’ erwarte; 

Wann id am meiften einen Freund bedarf 

Und ihm am meiften trau’ als einem Freunde, 
Dann tückiſch, hohl, verrätherifeh, voll Trugs 

Mög’ er mir fein: dies bitt’ ich felbit vom Himmel, 
Wann meine Liebe lalt wird wider Euch! 


König Edward. 


Ein jüßes Labfal, edler Budingham, 

Iſt dein Gelöbniß für mein krankes Herz. 
Nun fehlt nur unjer Bruder Glofter nod) 
Zum ſegensreichen Schluffe diefes Frieden?. 


Bukingham. 


Und wie gerufen kommt ver edle Herzog. 
(Glo ſt er tritt auf.) 


Gloſter. 


Guten Morgen meinem hohen Fürſtenpaar; 
Und, edle Pairs, euch frohe Tageszeit! 


König Edward. 


a froh, wie wir die Zeit verwendet haben. 
Gloſter, mir thaten hier ein chriſtlich Werk, 

Mir wandten Krieg zum Frieden, Haß zur Liebe . 
Bei diefen zorngeblähten, big’gen Pairs. 


Gloſter. 


Ein ſegensreich Bemühn, mein höchfter Herr! 
In dieſer hoben Schar wenn irgendwer 

Auf falſche Nachricht oder Argwohn hin 

Mich feindlich glauht; 

Wenn ich unwiſſend oder in der Wuth 

Etwas verübt, was ſchwer empfunden wird 
Von irgendwem in dieſem Kreis: ſo möcht' ich 





Zweiter Aufzug. Erſte Scene. 45 


Berföhnen mich mit ihm in Fried’ und Freundfchaft. 
In Feindſchaft leben, iſt mein Tod; ich haſſ' es 

Und wünfche mir die Liebe aller Guten. — 

ft, gnäd’ge Frau, erfuh’ ih Euch um Frieden, 

Den ich erkaufen will durch treuen Dienft; 

dann Euch, mein edler Better Budingham, 

Benn je ein Groll gewohnt hat zwiihen uns; 

Und Eu, und Euch, Lord Niverd, und Lord Dorfet, 
Die ihre mich finfter anfaht ohne Grund; 

Und Euch, Lord Woodville; und Lord Scale, aub Eu; 
Herzöge, Grafen, Lords — kurzum, euch alle. 

Ich weiß in England feinen Lebenden, 

Mit dem mein Herz entzweit wär’ irgendwie, 

Nehr als das Kind, das heut geboren ward. 

Ich danke meinem Gott für meine Demuth. 


Königin Elifabeth. 


Ein Feiertag fei künftig dieſer vg! 

Gott gebe, jeder Zwilt wär' beigelegt! — 
Mein gnäd’ger Herr, ich bitte Eure Hoheit, 
Nehmt Bruder Clarence auch zu Gnaden ar. 


Gloſter. 
Die, gnäd'ge Frau, bot ih Euch darum Liebe, 
Daß Ihr vor Seiner Hoheit jo mich höhnt ? 
Der weiß nicht, daß der edle Herzog todt ift? 
(Alle fahren zurüd,) 
% ift unrecht, dab Ihr feiner Leiche fpottet. 
König Edward. 
Der weiß nicht, daß er tobt iſt! Sa, wer weiß es? 
Königin Elifabeth. 
Allfeh’nder Gott, wel eine Welt ift dies! 
Sukingham. 
Bin ih fo bleih, Lord Dorfet, wie die andern ? 
Dorfet. 


Ya, befter Lord; fein Menſch in biefem Kreife, 
Dem nicht die Röthe von den Wangen wich. 


König Edward. 
Iſt Clarence todt? Ich widerrief den Auftrag. 
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Glofer. 


Jedoch der Aermſte ſtarb nad dieſem Auftrag, 
Und den trug ein geflügelter Mercur; 
Ein lahmer Bote trug den Widerruf 
Und kam zu ſpät, um für ſein Grab zu ſorgen. 
Gott gebe, daß nicht mancher, minder treu, 
Durch blut'gen Sinn Euch näher, nicht durch Blut, 
Schlimmres verdient hat als der arme Clarence, 
Und doch umhergeht ledig von Verdacht! 

(Stanley tritt auf.) 


Stanley. 
Herr, eine Gnad' als Dank für meine Dienſte! 
Aönig Edward. 
O, laß mich; meine Seel' iſt voller Gram. 
Stanley. 
Ich will nicht aufitehn, bi3 mein Fürft mich hört. 
Rönig Edward. 
So fage kurz, was bein Begehren ift. 
Stanley. 


dert, das verwirfte Leben meine Dieners, 
er einen wilden Junker heut erſchlug, 
Vormals in Dieniten bei dem Herzog Norfolk. 


König Edward. 


Hab’ ich denn einen Mund, der Brüder tödtet, 

Und diefer Mund foll einem Knecht verzeihn ? 

Kein Blut vergoß mein Bruder; ein Gedanke 

War fein Vergehn; doch litt er bittren Tod. 

Mer bat für ihn? mer kniet' in meinem Zorn 

Zu meinen Füßen, um Bebentzeit flehend ? 

Wer ſprach von Bruderpfliht? wer ſprach von Liebe ? 
Wer fagte mir, wie diefe arme Seele 

Vom mächt'gen Warwid abfiel, foht für mid, 

Und wie er in der Schladht bei Tewksbury, 

Als Oxford mi ſchon warf, mich rettete 

Und ſprach: „Mein Bruder Ieb’ und werde König!” 
Wer jagte mir, als wir im Felde lagen 
Grfroren fait, wie er mich eingehüllt 

In feine Kleider und fich jelber preisgab, 
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Ganz dünn und nadt, der bitterfalten Nacht ? 
Died alle riß mir ſündlich viehiihe Wuth 
Aus dem Gedächtniß, und fein Menſch von eu 
Beſaß die Chriftenliebe dran zu mahnen. . 
Wenn aber eure Kutfcher und Bediente 
Betrunfnen Mord verüben und zerjtören 
Da3 edle Ebenbild des lieben Heiland3, 
Flugs liegt ihr auf den Knien um Gnade, Gnade! 
Und ih, troß Unrecht, muß fie zugejtehn. 
Für meinen Bruder wollte niemand ſprechen; 
Und id Berftodter auch ſprach nicht zu mir, 
Für ihn, die arme Seel’. Ihr danltet ihm, 
Die Stolzeften von euch, gar viel im Leben, 
Doch keiner unter euch bat für fein Leben. 
D Gott, ich fürdte, dein Gericht vergilt es 
An mir und euh, den Meinen und den Guren! — 
Komm, Haftings, hilf mir in mein Schlafgemach. — 
Ah, armer Clarence ! 
(Alle ab, außer Gloſter, Budingham und Stanley.) 
Glofer. 
Das ift die Frucht des Jähzorns. Saht ihr nicht, 
Die unfrer Königin ſchuldbewußte Sippſchaft 
Bleih ward, als fie des Herzogs Tod vernahm ? 
O, fie verhetzten Tag für Tag den König; 
Gott wird es rächen. Kommt ihr mit, Hiylords, 
Um Edward durch Geſellſchaft aufzuheitern. 


Buckingham. 


Zu Euer Gnaden Dienſt. 
(Alle ab.) 


Sbrite Scene, 
London. Ein anderes Zimmer im Balaft. 


Die Herzogin von York tritt auf mit einem Sohn und einer 
Tochter des Herzogs von Elarence, 


Sohn. 
Großmutter, jag’ ung, iſt der Vater todt? 


Herzogin. 
Nein, Kind. 
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&odter. 


Was weint Ihr denn fo oft und ſchlagt die Bruft 
Und ruft: „DO Clarence! O mein armer Sohn‘? 


Sohn. 


Und feht und an und [ehüttelt mit dem Kopf 
Und nennt und arme, ausgejtoßne MWaifen, 
Wenn unfer evler Vater ja noch lebt? 


Herzogin. 
Nein, Kinderhen, ihr habt mich falſch verftanden ; 
Ich traure, weil des Königs ſchwere Krankheit 


Mid ängftigt, nit um eures Vaters Tod, 
Verloren wär’ der Sram um den Berlornen. 


Sohn. 


So meint Ihr doch, Großmutter, er ijt tobt? 
Mein Ohm, der König, trägt die Schuld daran; 
Gott wird es rächen; ihn beftürmen will ich 

Mit eifrigem Gebet zu diefem Zweck. 


Tochter. 
Das will ich auch. 
herzogin. 


Still, Kinder, ſtill! Der König hat euch lieb. 
Einfält’ge Lämmer, ihr könnt nicht errathen, 
Mer eures Vaters Tod verurfadht hat! 


Sohn. 


Doch; denn mein guter Oheim Gloſter jagt, 

Der König, von der Königin gereizt, 

Sann Klagen au, um ihn in Haft zu bringen; 

Und als mein Oheim mir's erzählte, weint’ er, 

Bedaurte mich und füßte meine Wange 

Und Sagt’, ich ſollt ihm traun wie meinem Pater, 

Er wolle mich liebhaben wie fein Kind, 

| Herzogin. 

D, daß Betrug fo fanfte Mienen ftiehlt 

Und birgt mit frommer Larve tiefes Later ! 

Gr ilt mein Sohn und foweit meine Schmach; 

Doch fog er nicht an meiner Bruft die Arglift. 
Sohn. 

Olaubt hr, mein Oheim heuchle, Großnama ? 
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herzogin. 
Sohn. 


Ich kann's nicht glauben. Hört, was für ein Lärm? 
Königin Eltfabeth kommt in wilder Aufregung, Rivers und Dorfet folgen ihr.) 


Elifabeth. 


Wer will mir wehren, daß ich wein’ und jammre, 
Mein Schidfal fchelt’ und foltere mid) Ferbft? 

ch will im Bund mit finfterer Verzweiflung 

Ein Feind fein wider meine eigne Seele. 


a, Kind. 


Herzogin. 
Das foll die Scene wilder Ungebuld ? 


Elifabeth. 


Ein Schauspiel machen tragifhher Gewalt. 

Edward, mein Herr, dein Sohn, der König, tobt! 
Was blühn die Zweige, wenn die Wurzel Itarb ? 
Was welkt das Laub nit, dem fein Saft gebricht ? 
Wollt ihe noch leben? jammert! fterben? eilt! 

Daß unfre raſchbeſchwingte Seel’ ihn einholt 

Oder als treuer Unterthan ihm folgt 

du feinem neuen Reich endlofer Nadıt. 


Herzogin. 


Ah, fo viel Theil hab’ ich an deiner Trauer, 

ie Eigentbum an veinem edlen Gatten. 
Ih weint” um eines mwürb’gen Gatten Tod 
Und lebt' im Anſchaun feiner Ebenbilver; 
Run find zwei Spiegel feiner Fürftlichkeit 
Zerſchellt in Scherben von dem böfen Tod, 
Und mir zum Troft bleibt nur ein falſches Glas, 
Darin ich meine eigne Schand’ erblide. ' 
Auch du bift Witwe, aber du bift Mutter 
Und haft die Tröftung deiner Kinder noch; 
Mir riß der Tod den Gatten aud den Armen, 
Und dann zwei Krüden aus den ſchwachen Händen, 
Clarence und Edward! D, ih babe Grund — 
Denn deins ift nur die Hälfte meines Leids — 
Dein Wehgefchrei durch mein? zu übertäuben ! 
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Sohn. 


Ah, Muhm, Ihr meintet nicht um unjern Bater; 
Mie kann ich Euch mit meinen Thränen helfen ’ 


Tochter. 


Wie unſre vaterlofe Noth, fo bleibe 
Auch Eure Witwentrauer unbeweint. 


Elifabeth. 


Ich brauche eure Hülfe nicht zum Jammern; 

Ich bin nit unfruhtbar, Wehllagen zu gebären: 
Sn meine Augen münden alle Quellen, 

Sodaß ih, von dem Flutenmond beherricht, 

Die Welt mit Thränen überſchwemmen tann. 

D mein Gemahl, o theurer Gatte Edward ! 


Die beiden Kinder. 
O Bater! unfer theurer Vater Clarence ! 
Herzogin. 
D meine Söhne beid’, Edward und Clarence | 
Elifabeth. 
Mer ftübte mi, als Edward? Und er ftarb, 
Die Kinder. 
Mer ftügte ung, als Clarence? Uno er ftarb, 
Herzogin. 
Mer ftügte mich, als fie? Und beide ftarben. 
Elifabeth. 
Nie keine Witwe büßte fo viel ein. 
Die Kinder. 
Nie keine Waiſen büßten fo viel ein. 
Herzogin. 
Nie keine Mutter büßte fo viel ein. 
Weh mir, ich bin die Mutter biefer Leiden! 
a Schmerz ift Stückwerk, meiner —8 
ie weint um einen Edward, und ich aud 
3 wein’ um einen Clarence, und fie nicht: 


ie Kleinen ſchrein um Clarence, und id auch; 
Ich wein' um einen Edward, und ſie nicht. 
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Ihr drei ergießt auf mich dreifach gefchlagne 
Al eure Thränen; eure Grames Amme, 
Bill ih ihn fättigen mit Wehgeſchrei. 


Dorfet. 


Muth, liebe Mutter! Gott ift ungehalten, 
Dab Ihr mit Undank feine Fügung aufnehmt. 
In Weltgefhäften nennt man's undankbar, 
Mit trägem Unmuth eine Schuld zu zahlen, 
Die eine milde Hand und freundlich lieh; 

Viel mehr, dem pimmel ſich widerſetzen, 
Weil er zurück ſein fürſtlich Darlehn heiſcht. 

Rivers. 


Denkt, gnäd'ge Frau, als eine treue Mutter 

An Euren jungen Prinzen. Schickt nach ihm, 

Daß man ihn krönt. ihm lebt Euer Troſt. 

Verſenkt den Schmerz ins Grab des todten Edward, 

Pflanzt Euer Glüd am Thron des lebenden. 

(Gloſter, Budingham, Stanley, Haſtings, Ratceliff und andere treten auf.) 


Glofer. 


Schwefter, Geduld! Wir alle haben Grund, 
Um die Verdunklung unfres Sterns zu Hagen; 
Indeß mit Klagen heilt man feinen Schmerz. — 
A, meine gnäd’ge Mutter hier? Verzeiht, 

3b fah Eu’ Gnaden nit. Demuthig knieend, 
Bit ih um Euren Segen. 


Herzogin. 


Öott fegne dich und med’ in deiner Bruft 
Gehorfam, Liebe, Milo’ und echte Treue! 


Glofer. 
Amen. 
Bei Seite) Und laſſ' als guten alten Mann mich fterben ! 
Das ift das Hauptziel eines Mutterjegen?; 
Mih wundert, daß Ihr' Gnaden das vergaß. 


Sukingham. 


Detrübte Prinzen, gramgebeugte Pairs, 
Die ihr gemeinfarn tragt die Laſt der Trauer, 
Run ftärkt euch einer an des andern Liebe; 
Die Ernte diefe Königs ift verzehrt, 
Do reift und nun die Ernte ſeines Sohns. 
4* 
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Der Zwiefpalt eurer hochgeſchwollnen Herzen 

Ward eben erft verbunden und geſchient 

Und braucht forgfält'ger Wartung, Pileg’ und Obhut. 
Mir fcheint ed gut, daß gleich ein Hein Gefolge 

Bon Ludlow ber den jungen Prinzen holt, 

Damit wir ihn als unfern König frönen. 


Rivers, 
Warum ein Kein Gefolg, Mylord von Budingham. 
Sukingham. 


Deshalb, Mylord, daß nicht durch große Menge 
Des Grolles kaum geheilte Wunde aufbricht: 

Was fehr gefährlih wär', und ba zumal, 

Wo alles unreif iſt und führerlos. 

Wo jedes Roß den Zaum in feiner Macht hat 
Und feinen Lauf fo lenkt, wie ihm beliebt, 

Da, dunkt mih, muß fowol die Furcht vor Unheil 
Als auch das Unheil felbjt verhütet werben. 


Glofer. 


Der König, hoff’ ih, hat und all verföhnt; 
Und ver Vertrag ift feit und treu in mir. 


Rivers, 


Und auch in mir und, wie ich denk', in allen. 
Doch weil er jung ift, follte man ihn nicht 
y mögliche Gefahr des Bruchs verjegen, 

a3 leicht dur allzu großen Troß geichäh’; 
Drum fag’ ih mit dem edlen Budingham, 
Daß menige den Prinzen holen müjlen. 


Hafings. 


Glofer. 


So fei es denn; und laſſet uns beftimmen, 
Wer unverweilt nad Ludlow eilen fol. — 
Frau Mutter und Ihr, Schwefter, geht ihr mit, 
Um eure Meinung bierin abzugeben ? 
(Alle ab außer Budinghbam und Glofter,) 


Sukingham. 


Mylord, wer auch zum Prinzen reifen mag, 
Laßt ja uns beide nicht zu Hauſe bleiben; 
Ich will ſchon unterwegs den Anlaß finden, 


Das ſag' ich auch. 
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Als Eingang zu dem jünaft beiprochnen Wlan, 
Der Königin hochmüthige Verwandte 
Bon der Perjon des Prinzen zu entfernen. 


Glofer. 


Mein andre Jh, mein Rathcollegium, 

Drafel und Prophet! Mein lieber Better, 

Ich folge deiner Leitung wie ein Kind. 

Nah Ludlow! Denn wir bleiben nicht zurüd, 
(Beide ab.) 


Britte Scene, 
Ebendaſelbſt. Eine Straße. 
Bwei Bürger begegnen einander. 


Erfler Bürger. 
Herr Nachbar, Guten Tag! Wohin fo eilig ? 
Bweiter Bürger. 


Sa, glaubt mir nur, das weiß ich felber kaum. 
Bist Ahr das Neuſte ſchon? 


Erfier Bürger. 
Ja, daß der König tobt fit. 
weiter Bürger. 


Schlimm, fhlimm, beim Kreuz! Das dichſte Ende folgt. 
Ich furcht', ich furcht', es wird "ne tolle Welt. 


(Ein andrer Bürger fommt.) 
Dritter Bürger. 
Gott grüß’ euch, Nachbarn. 
Erſter Bürger. 
Münfhe Guten Morgen. 
Dritter Bürger. 
Iſt's wahr? der gute König Edward tobt? 
3weiter Bürger. 
Ja, 's ift nur allzu wahr; Gott ſteh' und bei! 
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Dritter Bürger. 
Dann macht euch nur auf ftürmifche Zeit gefaßt. 
| Erfer Bürger. 
Nein, nein, jo Gott will, wird fein Sohn nun König. 
Dritter Bürger. 
Wehe dem Lande, das ein Kind regiert! 
Bweiter Bürger. 
Da ift doch Hoffnung eines Regiments; 
Solang’ er Hein üt, wird fein Rath für ihn, 
Und in gereiften Jahren wird er felbit 
Dann und bi dahin, glaubt mir’3, gut regieren. 
| Erfier Bürger. 
So ftand der Staat auch, al3 der fechste Heinrich 
Gekrönt ward in Paris, neun Monat alt, 
Dritter Bürger. 
So ftand der Staat? Nein, guter Freund, weiß Gott! 
Denn damals war dies Land berühmt und reich 
An Staatöweisheit; der König hatte damals 
Die tugendreihen Oheim' ihm zum Schutz. 
Erfier Bürger. 
Na, Edward auch, vom Vater und der Mutter. 
Dritter Bürger. 
Viel beffer wär's, fie wären blos vom Bater, 
Oder ed wär’ vom Vater feiner da; 
Denn Eiferfuht, wer nächſter fein foll, wird 
Uns allen nahe gehn, wenn Gott nit hilft. 
DO, voll Gefahr —* dieſer Herzog Gloſter! 
Der Königin Söhn' und Brüder frech und ſtolz: 
Und würden ſie beherrſcht und herrſchten nicht, 
Da möchte ſich dies kranke Land getröſten. 


Erſter Bürger. 
Geht mir, wir ſehn zu ſchwarz; es wird noch gut. 
Dritter Bürger. 


Mann Wollen aufziehn, thun wir Mäntel um; 
Wann Laub in Maflen fällt, da fommt der Winter; 
Und wann die Sonne finft, fo ift bald Nadt; 
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Wenn's früh gemittert, fo beforgt man cheurung. 
Es Tann ja gut gehn; doch, wenn's Gott fo lenkt, 
Iſt's mehr als ih erwart' und wir verdienen. 


Bweiter Bürger. 


Bahr iſt's, der Menſchen Herzen find voll Furdt: 
hr könnt beinah mit feinem Menſchen reden, 
Der nicht bedenklich ausfieht und voll Angft. 


Dritter Bürger. 
Bor großem Umſchwung ift es immer fo; 
Durh ahnenden Inſtinct erbangt der Menſch 
Bor kommender Gefahr, wie man das Wafler 


Aufſchwellen fieht vor einem wilden Sturm. 
Doh ftellt e8 Gott anheim! Wohin des Wegs? 


Bweiter Bürger. 
Dir wurden zu den Richtern hinbefchieben. 
Dritter Bürger. 


Ich auch; fo will ich euch Geſellſchaft Teiften. 
(Alle ab.) 


Viexte Scene, 


London. Ein Zimmer im Palaft. 


Der Erzbifhof von York, der junge Herzog von York, Königin 
Elifabeth und die Herzogin von York treten auf. 

Erzbifchof. 

Sie lagen geftern Naht in Stony:Stratford, 

Und in Nortbampton ruhn fie heute Nacht; 

Hier find fie morgen oder Tags darauf. 
Herzogin. 

Ich fehne mich von Herzen nah dem Prinzen. 

Ich hoffe, daß er ſtark gewachfen ift. 
Elifabeth. 

Ich höre nein; fie Tagen, mein Sohn York 

Hab’ ihn in feinem Wuchs faft eingeholt. 
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York. 
Ja, Mutter; doch ich wollt’ es Lieber nicht. 
Herzogin. 
Warum, mein Söhnen? Es ift gut, zu machlen. 
York, 
Großmutter, als wir einmal Vesper aßen, 
Sprach Oheim Rivers, wie ich ftärler wüchſe 
Als Edward. „Ja“, ſagt' Oheim Gloſter ba, 
„Ein edles Kraut iſt klein, Unkraut hat ſchnell Gedeihn.“ 
Und ſeit der Zeit wüchſ' ich nicht gern fo ſchnell, 
Weil Unkraut ſchießt, und füße Blumen zögern. 
Herzogin. 
Fürwahr, fürwahr, dad Sprichwort traf nicht zu 
Bei ihm, der dir dafjelbe borgeridt 
Er war ald Kind das jämmerlichite Ding, 
So langfam wachſend, daß, nad feiner Regel, 
Er fromm und ebeljinnig müßte fein. 
Erzbif Hof. 
Und ohne Zweifel ift er's, gnäd'ge Frau. 
Herzogin. 
Ich hoff es; aber Mütter dürfen zweifeln. 
York. 
Bei meiner Treu, hätt’ ich nur dran gedacht, 
Sp Tonnt’ ich meinen edlen Oheim hänfeln 
Mit feinem Wachen, fchlimmer ala er mid. 
Herzogin. 
Wie das, mein Eleiner Port? Lab mich doch hören. 
York. 
Sie fagen, Oheim Glofter wuchs fo fchnell, 
Daß er zwei Stunden alt Brotkruſten nagte; 
Ich Triegte Zähn’ erft nad) dem zweiten Jahr. 
Großmutter, diefer Spaß wär’ beißend, nicht ? 
Herzogin. 
Ei, art’ger York, wer hat: dir das gefagt ? 
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York. 
Großmutter, feine Amme. 
Herzogin. 
Ci, die mar tobt, eb du geboren mwarft. 
York. 
Wenn ſie's nicht mar, fo weiß ich es nicht mehr. 
Elifabeth. 
Ein ſchlimmer Burſch! Geb mir, vu loſes Maul, 
Erzbiſchof. 
Erlauchte Frau, zürnt doch dem Kinde nicht. 
Elifabeth. 


Die Wände haben Ohren. 
(Ein Bote tritt auf.) 


Erzbiſchof. 
Seht da, ein Bote. Nun, was gibt es Neues? 
Bote. 
Solch Neues, das zu melden mich betrübt. 
Eliſabeth. 


Bas macht der Prinz ? 
Bote. 


Er ift gefund und wohl. 
Herzogim. 
Was bringft du Neues denn ? 
Bote. 


Lord Rivers und Lord Grey find fort nach Pomfret, 
Und auch Sir Thomas Vaughan, als Gefangne. 


Herzogin. 
Ber nahm fie feft ? 
Bote. 


Die mächt'gen Herzöge 
Gloſter und Buckingham. — 


Erzbiſchof. 
Um welche Schuld? 
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Bote. 


So viel ich weiß, hab’ ih Euch mitgetheilt. 
Meshalb die edlen Herri verhaftet And, 
Das ift mir gänzlih unbelannt, Mylord. 


Elifabeth. 


Weh mir, ich jeh’ den Umfturz meines Hauſes! 
Der Tiger bat da3 janfte Reh gepadt, 

Und ftolze Tyrannei vergreift ſich fchon 

Am ungefürdteten, unſchuld'gen Throne. 
Willlommen Blut, Ruin und Mebelei ! 

Sch ſeh' das Ende wie auf einer Karte, 


Herzogin. 


Verfluchte, unruhvolle Zeit der Zwietracht, 

Mie oft hat dich mein Auge ſchon gefehn ! 

Mein Oatte fiel im Ringen um die Krone, 

Und auf und ab mit meinen Söhnen ging’, 

Sodaß ich jauchzt’ und meint’ um Sieg und Unglüd; 
Und nun fie fiber fißen, nun der Sturm 
Borbeigeweht, nun führen fie, die Sieger, 

Krieg mit ſich Selber, Bruder gegen Bruder, 

Blut gegen Blut, Selbit wider Selb. O Wahnſinn, 
D Wuth, laß ab von jo verrudtem Grimm; 

Sonft lap mid fterben, um nicht ftet3 zu trauern ! 


Elifabeth. 


Komm, komm, mein Kind, zu einer heil’gen Freiftatt. — 
Lebt wohl denn, gnäd'ge Frau. ' 


Herzogin. 
Wart', ich will mit. 
Elifabeth. 
Ihr braucht es nicht. 
Erzbiſchof (zur Königin). 
Geht, meine gnäd'ge Frau, 
Und ſchafft auch Euren Schatz und Güter hin. 
Ich ſelber übergeb an Eure Hoheit 
Das Siegel, das ich führ'; und mir ergeh es, 
Wie ich für Euch und all die Euren ſorge. 
Kommt, ich geleit' Euch ſelbſt zum Heiligthum. 
(Alle ab.) 


—— ..——n — 
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Dritter Aufzug. 





Erste Stene. 
® London. Eine Straße. 


Trompeten. Der Yrinz von Wales, Glofer, Snkingham, Car 
dinal Bonrdier und andere. 


Bukingham. 
Willkommen, theurer Prinz, in London, Eurer Kammer! 
Glofer. 


Gruß, lieber Neff’ und meines Herzens König! 

Der lange Weg bat traurig Euch geftimmt. 
Prinz. 

Rein, Ohm; nur der Verbruß auf unferm Wege 

ie ihn mir läftig, fchwer und lang gemadt. 

ch fäh’ hier gern mehr Ohme zum Empfang. 
Gloßer. 

Mein theurer Prinz, die Unfhuld Eurer Jahre 

Taucht in den Trug der Welt noch nicht hinab; 

Ihr unterfcheidet nıht3 an einem Mann 

Als feinen äußern Schein, der doch, weiß Gott, 

Nie oder felten mit dem Herzen ftimmt. 

Die Ohme, die Ihr fehn wollt, find gefährlich; 

Ihr gabt nur Acht auf ihr verzudert Wort 

Und —*— nicht auf das Gift in ihren Herzen: 

Vewahr' Euch Gott vor ſolchen falſchen Freunden! 


Prinz. 
Vor falſchen Freunden; doch das ſind ſie nicht. 
Gloſter. 


Da kommt der Mayor von London zur Begrüßung. 
(Der Lord Mayor und fein Gefolge kommen.) 
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£ord Mayer. 
Gott ſchenk' Eur Gnaden Heil und frohe Tage! 
Prinz. 
Ich dank' Euch, lieber Lord, und dank' euch allen. 
Die Mutter, dacht' ich, und mein Bruder York 
tr uns längjt begrüßt auf unferm Weg; 
fui, welche Schned’ ift Haſtings, daß er und 
Nicht meldet, ob fie fommen oder nicht! 
(Haſtings tritt auf.) 
Sukingham. 
Da kommt er eben reht, in Schweiß gebabet. 
Yrinz. 
Willlommen, edler Lord. Kommt unfre Mutter ? 
Safings. 
Auf welhen Anlaß, das weiß Gott, nicht ich, 
Sind Eure Mutter und Eu'r Bruder Port 
In ein Aſyl geflohn. Der zarte Prinz 
Mär’ gerne mir gefolgt, um Euch zu ſehn; 
Doch feine Mutter hielt ihn mit Gewalt. 


Sukingham. 


Pfui, wie verkehrt und falſch ift dies von ihr! — 
Lord Cardinal, will Euer Gnaden nicht 

Die Königin bereven, daß fie gleich 

Den Herzog Dorf zu feinem Bruder fchidt ? 

Wenn fie niht will — geht mit, Lord Haſtings, reißt 
Ihn mit Gewalt aus ihren troß’gen Armen. 


Cardinal. 


Mylord, wenn meine ſchwache Redekunſt 

Den Sohn der Mutter abgewinnen kann, 

So wird er ſchleunig hier ſein. Trotzt ſie aber 
Den ſanften Bitten, dann verhüte Gott, 

Daß wir das heil'ge Privilegium 

Der Kirche brächen! Nicht um dieſes Reich 
Möcht' ich fo ſchwerer Sünde fhuldig fein. 


Sukingham. 


Ihr feid zu unverftändig-eigenfinnig, 
Zu feierlih und zu altväteriſch; 
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Wagt's mit der Derbheit dieſer Zeiten nur, 

So ift e3 kein Aſylbruch, ihn zu greifen. 

Die Wohlthat des Aſyls wird dem gewährt, 

Der fie durch feine Handlungen verbient 

Und Hug genug ift, fie für ich zu fordern; 

Der Brinz begehrt fie nicht, verdient fie nicht 

Und kann fie folglich, feheint mir, auch nicht haben. 

Der alfo den, der dort nicht ift, dort wegholt, 

Der bricht fein Recht und Privilegium dort. 

Dft hört’ ich wol von kirchenflücht'gen Leuten, 

Bon kirchenflücht'gen Kindern aber nie. 
Cardinal. 


Mylord, Ihr follt mich diesmal überftimmen. — 
Kommt denn, Lord Haſtings, wollt Ihr mit mir gehn? 


haſtings. 


Prinz. 
Ihr lieben Lords, eilt nur, ſo ſehr ihr könnt. 
(Der Cardinal und Haſtings ab.) 
Sagt, Oheim Gloſter, wenn mein Bruder kommt, 
o werden wir dann bis zur Krönung wohnen? 
Gloſter. 
Vo Eure Hoheit es am beſten findet. 
Venn ich Euch rathen darf, ſo ſolltet Ihr 
Zwei Tage oder drei ausruhn im Tower; 
En wo Eud beliebt und wo's am beiten 
r. Euer Wohlfein und Erholung fcheint. 
Yrinz. 
Ich hab’ ven Tower nicht gern, gerade den. 
Hat Julius Cäfar ihn gebaut, Mylord? 
| | Sukingham, 
Cr hat das Schloß begonnen, gnäb’ger Herr, 
Das dann die Folgezeiten neu erbauten. 
pPrinz. 
dat man ed fchriftlich, oder ward e8 nur . 
on Mund zu Mund vererbt, daß er es baute? 
Sukingsham. 
Schriftlih, mein gnäp’ger Herr. 


Gewiß, Mylord. 


I un a 
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Prinz 
Nehmt aber an, es ftände nicht verzeichnet; 
Mich dünkt, die Wahrheit ſollte immer leben 
Und gleichſam feilftehn für die ganze Nachwelt 
Bis an den Tag, der alle enden wird. 
Glofler (Sei Seite). 


Klug allzu bald, fagt man, wird nimmer alt. 
Yrinz. 
Glofer. 


Ich fage, Ruhm wird ohne Lettern -alt. 
(Bei Seite) So mad’ ih, wie der Schalf im Faſtnachtſpiel, 
Mit einem Worte doppelte Moral. 


Prinz. 


Der Julius Cäſar war ein großer Mann: 

Das, was fein Muth gewann für feinen Witz, 
Beichrieb fein Wig; fo lebt fein Muth noch heut, 
Der Tod befiegte diefen Sieger nicht; 

Er lebt im Ruhme, wenn au nicht im Leben. 
Wollt Ihr was willen, Better Budingham ? 


Buckingham. 
drin: 

Menn ich es je erleb’ ein Mann zu werben, 

So will ih unfer altes Recht in Frankreich 

Herftellen, oder jterben als Soldat. 

Gloſter (bei Seite), 


Ein Turzer Sommer zeit’gen Frühling hat. 
(Hort, Haftings und ber Cardinal treten auf.) 


Wie fagt Ihr, Obeim ? 


Was, gnäb’ger Herr? 


Sukingham. 
Da kommt zur guten Stunde Herzog York. 
Prinz. 
Richard von York! Wie geht es unſerm edlen Bruder? 
York. 


Gut, mein erhabner Herr — jo muß ich jet Euch nennen. 
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prinz. 
Ja, Bruder, mir wie dir zu tiefem Schmerz: 
Er ſtarb ja kaum, der dierien Titel führte 
Und ſterbend ihm viel Majeſtät entzog. 


Gloſter. 
Wie geht es unſerm edlen Vetter York? 
York. 


sh dank' Eu, lieber Oheim. O, Mylord, 
hr Tagtet, 'unndg Kraut das wachſe fchnell; 


Mein Bruder ift mir weit vorbeigewachſen. 
Glofer. 
Ja wohl, Mylord. 
York, 
Und ift er alſo unnüß ? 
Glofer. 
D, befter Neff’, ich darf jo mas nicht fagen. 
York. 
Dann ift er Euch ja mehr als ich verpflichtet. 
Gloſter. 


Er kann mir als mein Souverän befehlen; 
Doch Ihr habt Macht als Vetter über mich. 


York. 

Ich bitt' Euch, Oheim, gebt mir diefen Dolch. 
Glofer. 

Den Dolch, mein Heiner Vetter? Herzlich gern. 
Yrin;. 

Ein Bettler, Bruder ? 
York. 

Bei meinem lieben Ohm, der gerne gibt, 

Und um ein Spielzeug, das man leicht verfchenkt. 
Gloſter. 

Ich gab’ Euch gern ein größeres Geſchenk. 
York. 


Ein größeres Geſchenk? Das ift der Degen. 
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Gloßer. 
Ya, wenn er leicht genug wär’, lieber Better. 
York. 


D, Ihr verſchenkt nur leichte Waare, feh’ ich; 
Bei Dingen von Gewicht jagt Ihr: Nein, Bettler | 


Glofter. 
Er ift zu ſchwer für Euch, um ihn zu tragen, 
| York. 
Ich mad’ mir wenig draus, mär’ er noch ſchwerer. 
Glofter. 
Mas? molltet Ihr mein Schwert, mein Heiner Brinz ? 
York. 
Sa, und mein Dank fei fo, wir Ihr mich nennt. 
Glofer. 
Wie? 
York. 
Klein. 
Prinz. 


Mylord von York iſt immer keck im Reden; 
Ihr wißt es in Geduld zu tragen, Oheim. @ 


york. 
Nicht es zu tragen, mich zu tragen, meint Ihr. — 
Oheim, mein Bruder hänſelt Euch und mich: 
Er denkt, weil ich nur klein bin wie ein Aff', 
So ſolltet Ihr mich auf den Schultern tragen. 


Buckingham. 
Mit welchem ſcharfen Witz führt er ſein Wort! 
Um wider ſeinen Ohm den Spott zu mildern, 
Verhöhnt er artig und geſchickt ſich ſelbſt. 
So ſchlau und noch ſo jung iſt wunderbar. 


Gloſter. 


Mein Fürſt, beliebt es Euch, voranzugehn? 
Ich und mein guter Vetter Buckingham 

Gehn jetzt zu Eurer Mutter, ſie zu bitten, 
Daß fie im Tower Euch heimſuch' und begrüße. 
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York. 
Wie? wollt Ihr nah dem Tower, mein gnäb’ger Herr? 
Prinz. 
Mylord Protector will es ja durchaus. 
York. 
sh werd’ im Tower nicht ruhig Schlafen können. 
Glofer. 
Darum? Was könnt Ihr fürchten? 
York. 
Nun, meine Oheims Clarence zorn’gen Geift; 
Großmutter fagt, er fei im Tower ermordet. 
prinz. 
Ich fürchte keine todten Oheime. 
Gloſter. 
Auch keine, hoff' ich, die am Leben find. 
| Prinz. 


Sind ſie's, ſo hoff' ich, brauch' ich nichts zu fürchten. 
Doch kommt, Mylord; und mit beklommnem Herzen, 
An ſie gedenkend, geh' ich nach dem Tower. 


(Trompeten. Der Prinz, Den’ aftingd, ber Garbinal und Gefolge ents 
fernen fid. Ihnen folgt der Zug bed Lord Mayor.) 


Buckingham. 


Glaubt Ihr, Mylord, der Heine Schwätzer York 

Wär’ nicht gereizt von feiner ſchlauen Mutter, 

Sp Euch zu neden und fo fred zu höhnen ? 
Glofter. 


Gewiß, gewiß. D, 's ift ein fchlimmer Burſch, 
Keck, lebhaft, witzig, altklug und begabt, 
Ganz die Mama, vom Wirbel bis zur Zeh’. 


Sukingham. 


But, laßt fie. — Eatesby, komm hierher; du haft gelobt, 
So treulih unfre Abfiht auszuführen, 
ALS ftreng, was wir mittheilen, zu verfchmeigen. 
Du börteft unfre Gründe unterwegs; | 
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Was meinjt du, wär’ es nicht ein leichtes Stüd, 
William Lord Haſtings gleichfalld zu gewinnen 
Für die Erhebung dieſes edlen Herzog 
Zum Throne Dieter hochberuühmten — 
Gatesby. 


Er liebt den Prinzen, feines Vaters wegen, 

Und wird fich wider ihn zu nicht3 verftehn. 
Bnckiugham. 

Mas meinſt du denn von Stanley? thäte der87 

Eatesby. 

Er wird in allem thun was Haſtings thut. 
Sukingham. 

Nun gut, nichts mehr davon. Geh, lieber Catesby, 

Und bole, wie von fern, Lord Haftings aus, 

Wie er geftimmt ift wegen unfres Plans; 

Und lad’ ihn auch auf morgen nah dem Tower 

Zur Sitzung megen des Geihaftz der Krönung. 

Bemerlft du, daß er mit ſich reden läßt, 

So fprih ihm zu, fag’ ihm all unfre Gründe; 

Wenn er wie Blei und Eis ift, fpröbe, kalt, 

Sei du es aud, brich ab mit dem Geſpräch, 

Und meld’ ung, wie's mit feiner Neigung fteht; 

Denn morgen halten wir getheilten Staatsrath, 

Mobei wir dich rühmlichft verwenden wollen. 

Glofer. 


Empfiehl mi dem Lord William; fag’ ihm, Catesby, 

Daß man der Rotte feiner alten Feinde 

Im Schloß zu Pomfret morgen Blut abzapft; 

Sag’ ihm, er ſolle für die gute Nachricht 

Frau Shore ein füßes Küßchen ertra geben. 

Snkingham. 

Geh, guter Catesby, richt’ es tüchtig aus. 
Eatesby. 

Ya, werthe Lords, fo ſorgſam wie ich Tann. 
Glofer. 

Wird man vor Schlafengehn von Euch noch hören? 
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Gloſter. 


In Crosby⸗Hof, da findet Ihr uns beide. 
(Catesby ab.) 


Buckingham. 
Nun ſagt, Mylord, was thun wir, wenn wir ſehn, 
Daß Haſtings nicht auf unſre Anjchläg’ eingeht? 
Gloſter. 


Den Kopf abhaun — wir finden ſchon was aus. 
Und, ſiehſt du, wann ich König bin, dann fordre 
Die Grafſchaft Hereford ſammt der fahrnden Habe, 
So viel mein Bruder Edward hinterließ. 
Bukingham. 
Ich halte mih an Euer Gnaden Wort. 
Gloſter. 


Und ſei gewiß, ich werd' es freundlich halten. 

Komm, laß uns zeitig ipeifen, um hernach 

Den Plan zu ein’ger Form verbaun zu können. 
(Beibe ab.) 


Gewiß, Mylord. 


Sboeite Scene. 
Bor Lord Haftings’ Haufe. 
Ein Bote tritt auf und Eopft an die Thür. 


Bote. 
Mylord! Mylord ! 


Hafings (drinnen). 
Wer Hopft ? 


Bote. 
Semand von Lord Stanley. 
Haftings. 
Was ift die Uhr? 
Bote. 


Vier auf den Schlag. 
(Haftinga kommt aus bem Haufe, 
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haſtings. 
Schläft denn dein Herr nicht gut in dieſen langen Nächten? 
Bote. 


So ſcheint's nach dem, was ich zu ſagen habe. 
Zunächſt, Mylord, läßt er ſich Euch empfehlen. 


Hafings. 


Bote. 


Dann läßt er melden, daß ihm heute Nadıt 
Geträumt, der Eber jtoß’ ihm feinen Helm ab. 
Dann, fagt er, feien zwei Rathafigungen, 

Und in der einen könnte man befchließen 

Was in der andern Euch und ihm mißfalle; 
Drum fhidt er, um Mylords Entfehluß zu hören, 
Ob Ihr ſogleich mit ihm aufligen wollt 

Und möglichſt fhnell mit ihm nad) Norden jagen, 
Um die Gefahr zu meiden, die ihm ſchwant? 


Haflings. 


Geh, Burfche, geh; kehr' heim zu deinem Herrn: 
Gr foll die zwei Rathsſitzungen nicht fürchten; 
Sein’ Edeln und ich felbft find bei der einen, 
Und bei ver andern Catesby, unfer Freund, 

Mo nicht? gejchehen kann, was uns berührt, 
Daß ich davon nicht unterrichtet würde. 

Sag’ ihm, die Furcht fei thöriht, ohne Grund; 
Und dann fein Traum — mid) wundert feine Einfalt, 
Der Nederei unruh'gen Schlafs zu traun. 

Den Eber fliehn, bevor der Eber angreift, 

Das heißt, den Eber zur Verfolgung reizen, 
Wo er zuvor an Jagen nie gedadt. 

Geh, bitt ihn aufzuftehn und herzufommen; 

Und dann felbander wollen wir zum Tower, 

Mo er den Eber fehn wird fanft und freundlich. 


Bote. 


Mylord, ich werd’ ihm melden, was Ihr fagt. 
(Bote ab.) 
(Catesby tritt auf.) 
Entesby. 


Viel gute Morgen meinem evlen Lord! 


Und dann? 
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Haflings. 
Guten Morgen, Catesby; Ihr fein früh bei Wege. 
Was gibt's, was gibt’3 in unjerm wankenden Staat? 
Catesby. 


Ja, ja, die Welt iſt wie im Taumel, Herr, 
Und wird, ſo ſcheint mir, niemals aufrecht ſtehn, 
Eh Richard nicht den Kranz des Reiches trägt. 


haſtings. 

Wie ſo, den Kranz des Reichs? Meinſt du die Krone? 
Catesby. 

Ja, lieber Herr. 
haſtings. 


Man ſoll den Kopf mir von den Schultern ſchlagen, 
Ch ih auf feinem Kopf die Krone ſeh'. 
Kannſt du vermuthen, daß er danach zielt? 


Eatesbpy. 


ja, meiner Treu, und hofft Euch warm zu finden 
Auf feiner Seite zum Erwerb der Krone; 

Und daraufhin jhidt er die gute Botihaft, 

Daß heut am Tage Eure Widerſacher, 

der Königin Verwandt’, in Pomfret fterben. 


Hafings. 
Ich traure juft um diefe Botſchaft nicht, 
Weil fie mir immer feind gemefen find; 
Jedoch daß ih auf Richard's Seite ftimmte, 
Den echten Erben meines Herrn zum Nachtheil, 
Gott weiß, das thu’ ich nicht bis in den Tod. 


Catesby. 
Gott halt' Eu'r Edeln bei dem frommen Vorſatz! 


haſtings. 
Darüber werd' ich übers Jahr noch lachen, 
Die mich bei meinem Herrn verhaßt gemacht, 
Daß ich's erleb' ihr Trauerſpiel zu ſehn. 
Ich werd', eh ich zwei Wochen älter bin, 
Noch etliche befördern, die's nicht denken. 
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Gatesby. 


Es ift ein häßlich Ding, zu fterben, Herr, 
Wenn einer nicht dran denkt, unvorbereitet. 


Hafings. 
D greulih, greulih! Und fo geht es nun 
Mit Rivers, Vaughan, Grey; und fo ergeht’s . 
Koh mandem, der fi jebt fo fiher dünkt 
Wie du und ih, die dem erlaudten Richard 
Und Budingham fo mwerth find, wie du meißt. 


Eatesby. 


Ihr fein bei beiden vn hoch angefehn; 
(Bei Seite.) Sie fehn fein Haupt ſchon auf dem Brüdenthor. 


Haflings. 
Sch weiß es; und ich hab’3 verdient um fie. 
(Stanley tritt auf.) 


Haflings. 
Ei, ei, wo ilt denn Euer Saufpieß, Mann ? 
So waffenlos, und fürchtet doch den Eber? 


Stanley. 


Mylord, Guten Morgen. — Guten Morgen, Catesby. 
gu paßt nur; ih, beim Kreuz, ich mag fie nicht, 
ie zwei getrennten Rathöverfammlungen. 


haſtings. 
Mylord, mein Kopf iſt ſo viel werth wie Eurer, 
Und nie mein Leben lang, das ſag' ich Euch, 
War er ſo koſtbar mir wie eben jetzt; 
Glaubt Ihr, wenn ih ung nicht ganz ſicher wüßte, 
Ich würde triumpbhiren wie ich’3 thu’? 


Stanley. 


Die Lords zu Pomfret ritten auch vergnügt 

Aus London fort, und wähnten ji ganz ficher, 
Und hatten wirklich feinen Grund zum Argwohn; 
Doch jeht Ihr, wie der Tag ſich raſch bewölkt. 
Der jähe Dolchſtoß dieſes Grolls erſchreckt mich. 
Gott gebe, daß ich nutzlos feige ſei! | 
Mie, Sollen wir zum Tower? Der Tag verftreicht, 
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Hafings. 
Kommt, kommt, feid ruhig. Wißt Ihr was, Mylord? 
Heut werden die erwahnten Lords gekopft. 

Stanley. 


Wenn Treu’ entſchiede, wär’ ihr Kopf wol fefter 
Als manches andern Hut, der fie verklagt. 
Doh laßt uns gehn, vlord. 

(Ein Herold tritt auf.) 

Hafings. 
Geht nur voran; 
Ich will mit dieſem wackern Manne reden. 
(Stanley und Catesby ab,) 

Nun, Freund, wie geht es Euch? 


Herold. 


Um foviel beſſer, 
Weil Eure Herrlichkeit fo gnädig fragt. 


Haflings. 
sh ſage dir, mir geht es befler jebt, 
Als da du mich das letzte mal hier trafft: 
Da ging ih ald Gefangner in den Tower 
Auf Antrieb der Partei der Königin ; 
Nun aber, fag’ ih dir — behalt'a für dich —: 
Heut erben diefe Feinde hingerichtet, 
Und meine Lag’ ift beffer al3 zuvor. 


Hersid. 
Gott mög’ es ſo nah Eurem Wunſch erhalten! 


. Safings. 
IH danke, Freund. Da, trink das auf mein Wohl. 
(Wirft ihm feinen Beutel gu.) 


Herold. 
Viel Dank, Mylord. (Ab.) 
(Ein Prieſter tritt auf.) 


Prieſter. 
Sieh ba, Mylord; es freut mid) Euch zu ſehn. 
Haflings. / 


Ich danke dir von Herzen, Herr Johannes. 
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Ich bin dein Schuldner für die letzte Andacht; 
Komm nächſten Sabbath, und ich mad’ es richtig. 
(Buckingham tritt auf,) 


BSukingham. 


Mie, redet Ahr mit Prieſtern, Mylord Kämmrer ? 
Den Prieſter brauchen Eure Freund’ in Pomfret; 
Eu'r Edeln bat fein Beichtgefhäft um Hand. 


Hafings. 


Fürwahr, beim Anblid diefes frommen Herrn 
Dacht' ih an jene Herren, die Ihr meint. 
Sagt, geht Sr nad dem Tower? 


Sukingham. 


So iſt's, Mylord; doc bleib’ ich dort nicht lange: 
Sch werd’ ihn eher als Ahr ſelbſt verlafjen. 


Hafings. 
Wahrſcheinlich, denn ich fpeife dort zu Mittag. 
Suhingham (bei Seite). 
Zu Abend au, obmwol du das nicht weißt. — 
Kommt, geht Ihr mit ? | 
Haſtings. 


Eu'r Gnaden zu Befehl. 
(Alle ab.) 


Dritte Scent. | 
Pomfret. Vor dem Schlofle. 


Bateliff tritt auf mit einer Wache, welde Rivers, Grey und 
Yanghan zur Hinrichtung führt. 


Riv ers. 


Sir Richard Ratcliff, laß dir diefes fagen: 
Heut wirft du fehen, wie ein Unterthan 
Tür Redlichkeit und Pfliht und Treue ftirbt. 
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Grey. 


Gott ſchütze nur vor eurer Brut den Prinzen! 
Blutfaugerrotte, die ihr alle jeid ! 


Yanghan. 

Wer lebt, wird einft noch Wehe fehrein um dies. 
Rateliff. 

Macht hurtig! Eures Lebens Frift lief ab. 
Rivers. 


D Pomfret, PBomfret! O du blut’ger Kerker, 
Tödlich und unheilvoll für edle Pairz ! 

In fünd’gen Umfang deiner Mauern warb 
Rihard der Zweite hier zu Tod gebadt; 

Und nun, zu neuer Schmad der ©reuelitätte, 
Gibt man dir unfer ſchuldlos Blut zu trinken. 


Grey. 


Nargaretha's Fluch fällt nun auf unſer Haupt, 
Als fie verwünſchte Haſtings, Euch und mid, 
Deil wir dabei geſtanden, als ihr Sohn 
Erſtochen ward von Richard. 


Rivers. 


Da zugleich 
Fuchte fie Richard, fluchte fie Budingham, 
Fluchte fie Haſtings; Bott, gedenk daran, 
Hör’ ihr Gebet für fie, wie jegt für ung ! 
Für meine Schwefter und die Königskinder 
Genüg’, o Gott, dir unfer treues Blut, 
Das, wie du weißt, ſchuldlos vergofjen wird. 


Rateliff. 
Eilt euch; die Todesſtund' ift abgelaufen. 
Rivers. 


Kommt, Vaughan, Grey, umarmen wir und noch: 
Lebt wohl, bis wir und wiederſehn im Himmel! 
(Aue ab.) 
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Vierte Scene, 
London, Ein Zimmer im Tower. 


Sukingham, Stanley, Haflings, ber Sifhof von Ely, Kovel, 
Gatesby, Rateliff und andere figen an einer Tafel; Diener des 
Staatsraths warten auf. 


Haſtings. 


Nun, edle Pairs, wir ſind verſammelt heut 
Der Krönung wegen; wohl, in Gottes Namen, 
Sagt. an: wann iſt der Töniglide Tag? 


BSukingham. 
Sit alles fertig für das hohe Felt? 
Stanley. 
Sa, und es fehlt nur noch die Anberaumung, 
Biſchof von Ely. 
So ſcheint mir morgen denn ein guter Tag. 
Buckingham. 


Wer kennt hierin des Lord Protectors Anſicht? 
Wer ſteht dem edlen Herzog wol am nächſten? 


Biſchof von Ely. 
Eu'r Gnaden, dunkt und, kennt fie wol am beſten. 
Buckingham. 


Wir kennen uns von Anſehn; doch die Herzen — 

Da kennt er meins nicht beſſer als ich Eures, 

Und ich ſo wenig ſeines wie Ihr meins. — 

Lord Haſtings, Ihr und er ſeid nah befreundet. 

haſtings. 

Dankbar geſteh' ih’8, Seine Gnaden liebt mich; 

Doch über ſeine ſicht mit der Krönung 

gab ih ihn nicht erforiht, noch bat er 9 eibf 
ein gnädiges Belieben tunbgethan. 

Ihr aber, edle Lords, nennt einen Tag, 

Und in des Herzogs Namen mill ic ftimmen, 


Was er mir Ihon zugute halten wird, 
(Gloſter teilt uuf.) 
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Biſchof von Ely. 
Zur guten Stunde kommt der Herzog ſelbſt. 
Gloſter. 


Ihr edlen Lords und Vettern, Guten Morgen! 
Ich habe lang’ geſchlafen, aber hoffe, 

Es ward nicht? Wichtiges dadurch verfäumt, - 
Was durch mein Hierfein fertig worden wär”. 


Bukingham. 


Wärt Ihr auf Euer Stichwort nicht gelommen, 
Lord Haftings hätte Euren Part gefptelt, 
Das heißt, für Euch geftimmt der Krönung wegen. 
Glofter. 

Niemand darf fühner fein als Mylord Haſtings; 
Der edle Lord kennt mid und hat mid lieb. — 
ger Bifchof, ala ich jüngft in Holborn war, 

ah ih in Eurem Garten ſchöne Erbbeern; 
Ich bitt? Euch, laßt doch ein’ge davon kommen. 


Biſchof von Ely. 
Gewiß, Mylord, das will ich, herzlich gern. 
(A6.) 


Glofer. 


Better von Budingham, ein Wort mit Euch. 
(Er nimmt ihn bei Geite,) 
Catesby hat Haſtings ausgeforſcht und findet 
Den eigenfinn’gen Serm fo äußerſt hitzig, 
Daß er den Kopf verlieren will, bevor 
Dem Kinde ſeines Herrn, wie er's reſpecwwooll nennt, 
Der Sitz auf Englands Thron verloren gehe. 


Buckingham. 


Gehn wir auf einen Augenblick hinaus. 
(Gloſter und Buckingham ab.) 


Stanley. 
Wir haben noch das Feſt nicht angeſetzt. 
Auf morgen, dünkt mich, wäre doch zu raſch; 
Denn ich bin ſelbſt noch nicht ſo wohl gerüſtet. 
Wie ich es wär', wenn man den Tag verſchöbe. 
(Der Biſchof von Ely kommt zurück.) 
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8iſchof non Ely. 


Wo iſt der gnäd'ge Herr, der Herzog Gloſter? 
Ich habe nach den Erdbeern ausgefeidt, 


Haflings. 
Der Herzog fieht vergnügt und heiter aus; 
Er denkt an irgendetwas Angenehmes, 
Wenn er fo munter Guten Morgen mwünfct. 
Ich glaub’, in Chriftenlanven ift fein Menſch, 
Der Lieb’ und Haß fo jchlecht verbirgt wie er; 
In feinem Antlit left ihr gleich fein Herz. 


Stanley. _ 


Was denn von feinem Herzen jeht Ihr heut 
In feinem Antlit, wenn’3 jo munter it? 


Haflings. 
Ei, daß bier niemand ift, mit dem er zürnt; 
Sonft hätt’ er e3 gezeigt in feinen Mienen. 
(Slofter und Budingham kommen zurüd.) 
Glofer. 


Ich bitt' euch alle, fagt, was der verdient, 
Der mir nachſtellt mit teufliichen Praktiken 
Verdammter Hererei und meinen Yeib 

Mit Höllenzaubern ſchon gefhädigt hat ? 


Haſtings. 
So zärtlich lieb' ich Euch, erlauchter Herr, 
Daß ich voran in dieſem hohen Kreiſe 
Den Schuldigen verdamme. Wer's auch ſei, 
Ich ſag', er hat den Tod verdient, Mylord. 


Gloſter. 


Seht denn mit eignen Augen die Verruchtheit; 
Schaut ber, wie ich behext bin; ſeht, mein Arm 
ft wie ein welfer Schößling ganz verborrt: 
Und das ijt Edward's Weib, die arge Here, 
Verbündet mit der feilen Metze Shore, 

Die mich mit ihren Zaubern jo gezeichnet. 


Haſtings. 
Wenn ſie die That gethan hat, edler Herr — 
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Gloſter. 

Wenn? Du Beſchützer der verdammten Metze! 
Du ſprichſt von Wenn? Du biſt ein ee — 
Den Kopf ihm ab! Nun, bei Sanct⸗Paul, ih ſchwör's, 
Ich will nicht fpeifen, bis ich das gejehn. 
Lovel und Ratcliff, forgt, daß es gejchieht. 
Und wer mich liebt, fteh auf und folge mir. 

(Blofter, Buckingham und ber Staatsrath ab.) 


Hafings. 
Weh, weh um England ! keineswegs um mid; 
Denn ih Bethörter hätt’ entrinnen können. - 
Mas Stanley träumte von des Ebers Stoß 
Hab’ ich verfpottet, und verfchmäht zu fliehn; 
Dreimal geſtrauchelt ift mein Leibpferd heut 
Und bat gefcheut beim Anblid dieſes Thurms, 
Als fträub’ es fih, zum Schlahthaus mich zu tragen. 
O, jet brauch’ ich den Priefter, den ih fſprach; 
Jetzt reut es mi, daß ich dem Herold fagte, 
Zu fiegeäfroh, wie meine Feinde heut | 
In Pomfret blutig abgeſchlachtet würden, 
Und ich ganz ficher fei in Gnad' und Gunft. 
D Margaretba Margaretha! jebt 
Traf jchwer dein Fluch des armen Hafting® Haupt. 


| Ratcliff. 
Kommt, kommt, macht fort; der Herzog will zur Tafel; 
Macht kurze Beicht'; er harrt auf Euren Kopf. 


9 aflings. 
D flücht'ge Gnade fterblicher Gefchöpfe, 
Nach der wir mehr ald Gottes Gnade jagen | 
Wer Hoffnung baut auf eures Lächelns Luft, 
Lebt wie ein trunfner Schiffer auf dem Maft, 
Bereit bei jedem Ruck, hinabzutaumeln 
In den verderbenſchwangern Schlund der See. 
Kovel. 
Kommt, kommt, macht fort; das Jammern nüst Euch nidt. 
Hafings. 
D blut’ger Richard! Unglückſel'ges England | 
Furchtbarſte Zeiten prophezei’ ich dir, 
Die jemals diefe Jammerwelt gefehn. — 
Kommt, führt mich bin zum -Blod; bringt ihm mein Haupt. 
Noch mander folgt mir, der * heut nicht glaubt! 
e 4 
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Fünfte Stene. 


innerhalb der Tomermauern. 


Glofer und Sukingham in zerfegten Harniſchen und in fehr 
garſtigem Aufzuge treten auf. 


Glofer. 


Komm, Vetter; Tannft du zittern, Farbe wechſeln, 
Mitten im Worte deinen Athem morden 

Und dann von neuem ſprechen, wieder ftoden, 
Als mwärft du ganz verjtört und toll vor Angft ? 


Buckiugham. 


ch mach's dem kundigſten Tragöden nach: 

ch red' und ſchau' mich um und ſpäh' umher, 
Und beb' und zucke, mann ein Halm ſich rührt, 
Auf tiefen Argwohn deutend; hohle Blide 
Stehn mir zu Dienften, wie erzwungnes Lächeln, 
Und beid' in ihrem Amt allzeit bereit 
Zur Ausftaffirung meiner Räntejpiele. 
Do jagt, it Catesby fort? 

Glofer. 
Sa; und fieh da, er bringt den Mayor ſchon mit. 
(Der Lord Mayor und Catesby treten auf.) 


Sukingham. 


Lord Mayır — . 
Glofer. 


Gebt auf vie Zugbräd’ Acht! 
Bukingham. 
Horh, eine Trommell 
Glofer. 
Catesby, ſchau von der Mauer! 
Sukinghbam. 
Lord Mayor, der Grund, weshalb wir ſchickten — 
Gloſter. 
Gib Acht, vertheid'ge dich; hier gibt es Feinde. 
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Sukingham. 


Der liebe Gott und unfre Unſchuld helf' uns! 
(Sovel und Ratcliff treten auf mit Haftings’ Kopf.) 


Glofer. 
Sei ruhig! Freunde ſind's: Ratcliff und Lovel. 
govel. 


dien ift der Kopf des falſchen, ſchnöden Haftings, 
er voll Gefahr, und frei war von Verdacht. 


Glofer. 


Ich liebte fo ihn, daß ich weinen muß. 

Ich bielt ihn für das redlichite Geſchöpf, 

Das auf der Erbe leb' als Chriſtenmenſch; 

Ich macht' aus ihm mein Buch, in das vie Seele 
AU ihre heimlichiten Gedanken fchrieb. 

Sein Laſter trug jo glatten Tugendfirnis, 

Daß, abgefehn von feiner ofnen Sünde — 

Ich meine feinen Umgang mit Frau Shore — 

Er jedem Makel des Verdachts entging. 


Sukingham. 


Ya, ja, er war ver fchleichenpite Verrätber, 
Der je gelebt. 

Sagt, würdet Ihr's je denken oder glauben — 
Wenn wir nit durch befondre Rettung lebten 
Und e8 bezeugten —, daß der Erzverräther 

63 darauf angelegt hat, heut im Reichsrath 
Mih und den guten Herzog zu ermorden ? 


. Hayor. 


Glofer. 


Glaubt Ihr, wir feien Türken oder Heiden 
Und würden wider alle Form des Rechts 
Sp raſch verfahren mit des Schurten Tod, 
Denn nicht die dringende Gefahr des Falls, 
Des Reiches Fried’ und unfre Sicherheit 
Gendthigt hätten zu der Hinrichtung ? 

Mayor. 
Gott fei mit Euch! Er hat den Tod verdient; 
Und meine gnäd’gen Herren thaten wohl, 
Verräther vor dergleihen Thun zu warnen. 


Hat er das gethan ? 
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Sukingham. 


Ich hab’ nichts Beſſeres von ihm erwartet, 
Seit er fi einmal einließ mit Frau Shore. 
Doch war nicht unfre Abficht, daß er jtürbe, 
Bis Ihr, Mylord, bier wärt und fäht fein Ende; 
Was unfrer Freunde mohlgemeinte Haft, 
Uns etwas gegen Wunſch, verhindert hat. 
Ich wollt', Ihr hättet ven Verräther felbit 
Noch ſprechen hören, mie er voller Angſt 
Die Art und Abficht des Verraths geitand, 
Daß Ihr im Stande wärt ed auszudeuten 
Den Bürgern, die vielleicht die Sache falſch 
Auslegen und fein 203 bejammern werden. 


AMayor. 


Nein, beſter Herr, mir gilt Eu'r Gnaden Wort, 
Als hätt’ ich ihn gefehn und reden hören; 
Und zweifelt nicht daran, erlauchte Prinzen, 
ch werd’ ed den getreuen Bürgern jagen, 
Mie Ihr gerecht hierin verfahren ſeid. 

Glofer. 


Deswegen wünſchten wir Euch bier, Mylord, 
Zum Schutze vor der läſterſücht'gen Welt. 


Sukingham. 


Obſchon für unfern Zweck zu fpät gelommen, 

So könnt Ihr unsre Abficht doch bezeugen. 

Und Somit, mwertheiter Lord Mayor, lebt wohl. 
(Der Lord Mayor ab) 


Gloſter. 


Geht, folgt ihm, folgt ihm, Vetter Buckingham. 
Der Mayor läuft jetzt in aller Eil' aufs Rathhaus; 
Merft ihnen dort im richt’gen Augenblid 

Die Unedhtheit der Kinder Edward's bin; 
Erzählt, wie Edward einen Bürger hängte, 
Blos weil er fagte, daß fein Sohn der Erbe 
Der Krone fei; er meinte, feines Haufes, 

Das nah dem Schilde jo geheißen ward. 

Auch ſchildert feine ſchnöde Ueppigkeit 

Und viehiſches Geluſt nach ſtetem Wechſel, 

Das ihre Mägde, Töchter, Fraun verfolgte, 
Wo nur ſein gierig Aug' und wildes Herz 
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Ohn’ alle Scham nad Raub gelültete. 

‘a, wenn es noththut, rüdt mir felber näher 
Und jagt, als meine Mutter fhmwanger war 
Mit diefem Wüſtling, habe Herzog York, 

Nein hoher Vater, Krieg geführt in Frankreich 
Und hab’ entdeckt nach richt’ger Zeitberechnung, 
daß dieſes Kind nicht feines Blutes Sei; 

Was auch in feinen Zügen fich verrieth, 

Die dem erlaucten Herrn durchaus nicht glichen. 
Indeß berührt dies fchonend, nur von fern, 
Weil meine Mutter, wie Ihr wißt, noch lebt. 


Buckingham. 


Corgt nicht, Mylord; ich will den Redner ſpielen, 
Als wär' der goldne Lohn, für den ich ſpreche, 
Mir ſelbſt beſtimmt. Und fo, Mylord, lebt wohl. 


Gloſter. 


Und wenn's Euch glückt, bringt fie nach Baynard's Schloß 
Dort trefft Ihr mich in trefflicher Geſellſchaft 
Yon weiſen Biſchöfen und frommen Vätern. 


Buchingham. 


Ih geh'; und gegen drei bis vier erwartet 
Die Neuigkeiten, die das Rathhaus liefert. 
(Ab.) 


Gloſter. 


Geh, Lovel, eile raſch zum Doctor Shaw; 
nd du (zu Catesby) zum Pater Venker; ladet beide 
Nah Baynard’3 Schloß auf diefe Stunde nod). 
(2ovel und Catesby ab.) 
Jetzt will ich gehn und heimlich Anſtalt treffen, 
Tie Brut des Clarence außer Sicht zu bringen, 
Und Auftrag geben, daß zu feiner Stunde 
Kin Menſch Antritt erhalte zu den Brinzen. 
(Ab.) 
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Scchste Scene. 
London. Eine Straße. 
Ein KAanzlif tritt auf. 


Kanzliſt. 

Hier iſt die Klagſchrift fur den guten Lord Haſtings, 
Gar fein mundirt in ſauberer Copei, 
Daß man fie in Sanct: Paul heut leſen kann. 
Und merkt, wie alles fhön zujammenpaßt: 
Elf Stunden bracht' ich zu, dies abzufchreiben, 
Denn geitern Abend jhidt” es Catesby mir; 
Die Urſchrift brauchte voll dieſelbe Zeit; 

Und do vor kaum fünf Stunden lebte Haſtings 
Ganz unbefholten, unverhört und frei. 
Das ift ne jhöne Welt! Wer ift fo ſtumpf, 
Daß er den greifbarn Anſchlag nicht bemerkt ? 
Und wer fo fühn, zu jagen, was er fieht? 
Arg ift die Welt und muß zu Grunde gehn, 
Wenn man fo böjes Spiel muß fchmweigend fehn. 

(Ab.) 


Siebente Scene. 
Ebendaſelbſt. Der Hof in Baynard's Schloß. 
Gloſter kommt durch das eine Thor, Buckingham durch das andere, 


Gloſter. 
Wie ſteht's, wie ſteht's? Was jagt die Bürgerſchaft? 
Buckingham. 


Nun, bei der heil'gen Mutter unſres Herrn, 
Die Bürgerſchaft iſt baumſtill, ſagt fein Wort. 


| Glofer. 
Derührtet Ihr die Unechtheit der Prinzen ? 
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Sukingham. 


Ja; auch den Chvertrag mit Lady Lucy, 

Und fein Berlöbniß in Paris durch Vollmacht; 
Die nimmerfatte Gier in feinen Lüften 

Und Vergewaltigung ver Bürgerfraun ; 

Sein graufam Wüthen wegen kleiner Dinge; 

Und iin Uneditheit, da er erzeugt jei, 

Indeß in Frankreich Euer Vater war; 

Auch fein Gefiht, daS nicht dem Herzog gleiche. 
Ich fpielte dann auf Eure Züge an 

Als Eures Baterd rechtes Ebenbild 

Sowol an Form ald Adel des Gemüths; 

AU Eure Sieg’ in Schottland legt’ ich dar, 

Die Feldherrnkunſt im Krieg, Weisheit im Frieden, 
Und Eure Milde, Tugend, fromme Demuth. 
Kurz, nichts, was Eurem Plane dienen Tann, 
Blieb unberührt noch flüchtig abgefertigt; 

Und ala mein Reveftüd zu Ende ging, 

Hieß ich fie rufen, wenn fie England liebten: 
„Bott ſchütze Richard, Englands großen König !‘‘ 


Glofer. 
Und thaten fie’3 ? 
Suhingham. 


Nein, helf mir Gott, fie fagten niht ein Wort; 
Die ftumme Statuen oder athmende Steine, 
So glogten fie fih an, und todtenbleich. 
"Ws ih es fah, Schalt ih und frug den Mayor, 
Was dies verftodte Schweigen heißen folle. 
Er fagte drauf, das Volt Fi nicht gewohnt, 
Daß fonft wer ald der Syndikus fie frage; 
Der mußte meinen Sprud denn nochmal3 fprecdhen, 
„So fagt der — fo vermeint der Herzog‘; 
Doch ſprach er zur Belräftung nicht? aus fi. 
Dann ſchwieg er; ein’ge meiner Leute warfen 
Im untern Shit des Saal die Müsgen auf; 
Ein Dugend Stimmen fhrie: „Hoch König Richard !" 
Und fo, den Vortheil diefer wen’gen nugend, 
Rief ih: „Viel Dank, ihr lieben Freund’ und Bürger! 
Der allgemeine frohe Beifallaruf 
Zeigt, daß ihr weife feid und Richard liebt.“ 
Und hurtig brach ich ab und ging davon. 


6* 


— 
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Glofler. 


Die ftummen Klöge! wollten fie nicht fprechen ? 
Will nicht der Mayor mit feinen Räthen kommen? 


Sukingham. 


Der Mayor tft hier. Zeigt ein’ge Sorg’ und Furcht; 
Laßt nur auf dringend Bitten mit Euch ſprechen; 

Und, hört, nehmt ein Gebetbuch in die Hand, 

Und ftellt Euch zwiſchen zwei geijtlihe Herrn — 

Auf diefem Grunde werd’ ich fie erbaun; 

Und gebt nicht leiht auf ihre Bitten nad); 

Macht's wie die Mädchen: fagt ftet3 Nein und nehmt's. 


| Giofer. 
ch geh’; und ſprecht Ihr nur fo gut für fie, 


ie ih dir Nein antworten kann für mich, . 

- So bringen wir’? gewiß zum frohen Ende. 
Bukingham. 

Gebt, gebt, auf den Altan! Der Lord Mayor Hopft. 


(Gloſter ab.) 
(Der Lorbmayor, Aldermänner und Bürger treten auf.) 


Suhinghbam. 


Mylord, willlommen! Sa, ich fteh’ hier Schildwach'; 
Der Herzog, ſcheint's, will fih nicht ſprechen laſſen. 

(Satesby Tommt aus dem Schloffe,) 
Nun, Catesby, was erwidert Euer Herr? 


Gatesbp. 


Cr bittet Euer Gnaden, edler Herr, 

Doh nächſter Tage wieder porzufprechen. | 

Er ift im Schloß mit zwei hochwürd'gen Vätern, 

Geiſtlich vertieft in Meditation ; 

Kein weltlihes Gejuh würd’ ihn bewegen, 

Sich feiner frommen Uebung zu entziehn. 
Bukingham. 

Sreund, geh noch einmal zu dem gnäd'gen Herzog, 

Sag’ ihm, daß ih, der Mayor und Aldermänner 

In wicht’ger Angelegenheit, in Sacen, 

Die unjer allgemeines Wohl angehn, 

Hier find und Seine Gnaben ſprechen mödten. 
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Catesbiy. 


Ih will es ihm vermelden, gnäb’ger Herr. 
(Ab) 


Buckingham. 


Gelt, dieſer Prinz, Mylord, iſt nicht ein Edward: 
Er ſtreckt ſich nicht auf einem Lotterbett, 

Nein, kniet in tiefer Meditation; 

Er tändelt nicht mit einem Dirnenpärchen, 

Nein, meditirt mit zween gelehrten Prieſtern; 

Er ſchläft nicht, um ſein träges Fleiſch zu mäſten, 
Nein, ſtärkt die wache Seele durch Gebei. 

Beglückt wär' England, wenn der fromme Prinz 
Des Reiches Oberhoheit auf ſich nähme; 

Allein ich fürcht', er läßt ſich nicht bewegen. 


Mayor. 
Verhüte Gott, daß Seine Gnaden Nein fagt! 
Sukingham. 


Ich fürcht', er thut es. Da kommt Catesby wieder. 
(Satesby kommt zurüd.) 


Nun, Catesby, was fagt Seine Gnabden ? 
Eatesby. 


Er wundert fih, weshalb Ihr ſolche Haufen 

Bon Bürgern bier vor feinem Schloß verfammelt; 
Und da er nicht drauf vorbereitet ward, 
So fürdtet er, Mylord, Ihr wollt nichts Gutes. 


Sukingbam. 


Es thut mir leid, daß mein erlauchter Vetter 

Argmöhnt, ala ob ich ihm nicht? Gutes wolle; 

Beim Himmel, reinfte Liebe führt und her. 

Geh einmal noch und fag’ es Seiner Gnaden. — 
(Sateöby ab.) 

Sind fromme Leut’ einmal beim Nofenkranz, 

So hält es fchmer, fie davon abzuziehn: 

So füß ift brünftige Beichaulichkeit. 


(SIofter erfheint oben auf einer Galerie, zwiſchen zwei Biſchöſen. Catesßby 
kommt zuräd.) 


t zu 
Mayor. 
Geht, Seine Gnaden mit zwei Geiftlichen. 
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Sukingham. 


Zwei Zugendpfeiler für .ein chriſtlich Haupt, 

Es vor dem Fall der "Eitelkeit zu ftüßen ! 

Und feht, ein Andachtsbuch in feiner Hand, 

Der wahre Schmud, daran man Fromm’ erkennt. — 
Großer Plantagenet, erlauchter Prinz, 

Leib unfern Bitten ein geneigtes Ohr, 

Berzeib uns dieſe etörung deiner Andacht 

Und deiner Kriftlihen Inbrünftigteit. 


Gloſter. 


Mylord, Entſchuldigung bedarf es nicht; 
Vielmehr erſuch' ich euch, mir zu verzeihn, 
Daß ich, vertieft im Dienſte meines Gottes, 
Mich des Empfanges meiner Freund' entſchlug. 
Doch das beiſeite, was beliebt Eu'r Gnaden? 


Buckingham. 


Was, hoff' ich, Gott und allen guten Menſchen 
In dieſem unregierten Reich beliebt. 


Gloſter. 


Ich fürcht', ich hab' in etwas mich vergangen, 
Was unrecht in der Bürger Augen ſcheint, 
Und daß ihr mein Verſehen ſchelten wollt. 


Bukingham. 


So iſt's, Mylord; möcht! Euer Gnaden doch 
Auf unſer Bitten Euren Fehler beſſern! 


Gloſter. 
Weswegen lebt' ich ſonſt in Chriſtenlanden? 
suckingham 


Wohl, Eu'r Vergehn iſt dies: Ihr überlaßt 
Den höchſten Sitz, den Thron der Majeſtät, 
Das Amt des Scepters Eurer hohen Ahnen, 
Des Glücks Geſchenk, den Anſpruch der Geburt 
Den Erbruhm Eures köoniglichen Hauſes 

An die Verderbtheit eines falſchen Stamms; 
Die Sanftmuth Eurer ſchläfrigen Gedanken, 
Die wir zum Wohl des Landes hier erwecken, 
Beraubt dies edle Eiland ſeiner Glieder; 

Sein Antlig iſt entſtellt vom Mal der Schmach, 
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Sein Fürftenftamm geimpft mit ſchlechten Reiſern 
Und faft geftürzt in den gefräß’gen Abgrund 
Der tiefen finiteren Vergeſſenheit. 

Um die zu heilen, flehn von Herzen wir 

Zu Euer Gnaden, nehmt auf Euch die Laſt 

Und königliche Herrfchaft Eures Lande. 

Nicht als Protector, Bormund, Stellvertreter, 
Als niedrer Schaffner für den Vortheil andrer, 
Nein, als von Glied zu Glied Euch überkommnes 
Geburtsrecht, Euer eignes Erb’ und Reid). 
Deshalb, vereinigt mit der Bürgerichaft, 

Mit Euren wohlachtbaren treuen Freunden, 

Und auf ihr ungeftümes Dringen, komm' ich, 
In diefer guten- Sach' Euch zu bewegen. 


Glofter. 


Ich weiß nicht, ob ſtillſchweigend wegzugehn, 
Ob ſcharf zu reden euch zur Züchtigung 

Sid ziemt für meinen Rang und eure Stellung. 
Antwort’ ich nicht, jo dächtet ihr vielleicht, 

Mein ftummer Ehrgeiz will'ge ſchweigend ein, 
Das goldne Joch des Königtbums zu tragen, 
Das ihre mir thöricht auferlegen wollt. 

Dagegen, jchelt’ ih euch für dies Geſuch, 

Ta3 ihr mit treuer Liebe jo gemürzt, 

Eo ftoß’ ich meine Freunde vor den Kopf. 
Damit ich alfo red’, und jenes meide 

Und redend nicht in letzteres verfalle, 

Antwort' ich euch endgültig fo wie folgt: 

Imar eure Lieb’ ift Dank werth, doch mein Werth, 
Verdienſtlos, fcheut fih vor fo hohem Antrag. 
Zunächſt, wenn jedes Hinderniß entfernt 

Und meine Bahn zur Krone eben wär’, 

AR reife Frucht und Folge der Geburt, 

So ift fo groß doch meines Geiſtes Armuth, 
So mächtig und fo vielfach meine Mängel, 

Daß ih vor Hoheit lieber mich verftedte, 

Ein Kahn, der keine mächt'ge See verträgt, 

As daß ich mich verlör’ in meiner Hoheit, 
Erftidt vom Dunfte meiner Herrlichkeit. 

Doch, Gott fei Dank, ich bin euch nicht von nöthen; 
Ich wär' in Noth, wenn ich euch nöthig wär’: 
Der Töniglihe Baum ließ uns ja Frucht, 
Die, veifend durch den leifen Gang der Zeit, 
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Den Sitz der Majeſtät einſt zieren wird 

Und uns beglücken durch ihr Regiment. 

Auf dieſen leg' ich, was ihr legt auf mich, 

Das Recht und Glücksgeſchenk der guten Sterne, 
Und Gott verhüte, dab ih’3 ihn entriſſe! 


Bukingham. 


Mylord, dies zeugt für ftrenge Redlichkeit; 

Doch Eure Rüdjiht iſt zu fein und Eleinlich, 
Menn man die Umftänd’ alle wohl erwägt. 

Ihr Sagt, Edward jei Eures Bruders Sohn; 
Mir ſagen's auch, nur nicht von. Edward's Gattin: 
Denn erit war er verlobt mit Lady Pucy, 

Dep Eure Mutter noch ald Zeugin lebt; 
Hernady ward er getraut durch Stellvertretung 
Mit Bona, Schweiter des Monarchen Frankreichs. 
Die beiden wurden ja beijeit geichoben 

Zu Gunſten einer armen Supplilantin, 

Der forgenmwirren Mutter vieler Söhne; 

Und dieje halbverwelfte, dürft’ge Witwe, 

Im Nachmittage ihrer guten Zeit, 

Srfapert’ und gewann jein Tüftern Auge 

Und zog die Höhe ſeines Rangs herab 

In Niedrigkeit und Greuel der Bigamie; 

In ihrem unrechtmäß'gen Bett erzeugt’ er 

Den Edward, Prinz genannt aus Höflichkeit. 
Noch bittrer fünnt’ ich reden, wenn ich nicht 
Aus Ehrfurcht vor noch lebenden Perſonen 

Ein ſchonend Maß vorjchriebe meiner Zunge. 
Nehmt denn, Mylord, für Euer fürjtlihd Haupt 
Den dargebotnen Schag der Hoheit an, 

Wenn nicht um ung und unjer Land zu fegnen, 
So doch um Cure edle Ahnenreibe | 
Aus der Verderbniß fchlinnmer Zeit zurüd 

In grade, cchtwererbte Bahn zu lenken. 


. . Mayor. 
Thut's, beiter Herr; all Eure Bürger bitien. 
| Sukingham. 
| Verfchmäht nicht, hoher Fürst, ihr treu Grbieten. 
| Catesby. 
O, macht ſie froh! Erfüllt gerechten Wunſch! 
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Glofer. 


Ah, warym häuft ihr diefe Sorg’ auf mid? 

Ich tauge nicht für Pomp und Majeſtät. 

Ich bitt' euch, legt es mir nicht übel aus, 

Ich kann's nicht und ich will mich euch nicht fügen. 


Bukingham. 


Wenn Ihr's nicht wollt, aus treuer Lieb’ Euch fträubt, 

Das Kind zu ftürzen, Cure Bruders Sohn, 

Wie mir ja Eures Herzens Milde kennen 

Und fanftes, weiches, meibifches Erbarmen, 

Tas, wie wir fehn, Ihr Eurer Sippichaft zeigt 

Und gleichfall3 allerdings auch allen Ständen — 

So mwillet, ob hr annehmt oder nicht, 

Cu'r Brudersfohn wird niemal3 unfer König; 

Wir pflanzen einen andern auf den Thron 

Zum Schimpf und Umfturz Eure ganzen Haufes. 

Mit dem Entichlujje laffen wir Eud bier. — 

Kommt, Bürger; länger wollen wir nicht bitten. 
(Budinghbam mit den Bürgern ab.) 


Catesbi. 


Ruft fie zurück, mein lieber Prinz; erhört fie! 
Wenn Ihr ſie abweiſt, wird das Land es büßen. 


Gloſter. 


So zwingt ihr mich zu einer Welt von Sorgen? 

Ruft ſie zurück. Ich bin ja nicht von Stein, 
(Catesby ab.) 

Nein, wehrlos gegen euer freundlich Flehn, 

Obſchon Gewiſſen ſich und Seele ſträubt. 

(Buckingham und bie übrigen kommen zurück) 

Mein Vetter Buckingham, ehrbare Herrn, 

Ta ihr das Glück mir auf den Nüden ſchnallt, 

Daß feine Bürd’ ich trag’, ob gern, ob ungern, 

Co muß ih in Geduld der Laſt mid) beugen; 

Benn aber ſchwarze Läftrung, gift'ge Schmähung 

Einherziehn im Gefolge dieſes Zwangs, 

So wird mich eure offne Nöthigung 

Von jedem Schmuz und Makel reinigen. 

Gott weiß es ja, zum Theil jeht ihr's auch felbft, 

Die fern ich bin von der Begier danadı. 


90 König Richard der Dritte, 


Aanor. 
Gott lohn' Euch, Herr! Wir ſehn's und werden's ſagen. 
Glaſter. 
Wenn ihr es ſagt, ſo ſagt ihr nur die Wahrheit. 
Bukingham. 


So grüß' ich Euch mit koniglichem Titel: 
Lang' lebe Richard, Englands würd'ger König! 


Alle. 
Amen. , 
Sukingham. 
Beliebt!’ 3 Euch, daß tie Krönung morgen fet? 
Glofer. 
Wann's euch beliebt; ihr wollt es ja jo haben. 
Buckingham. 


So warten wir Eu'r Gnaden morgen auf, 

Und nehmen jetzt mit frohem Herzen Abſchied. 
Gloſter (zu den Biſchöfen). 

Kommt, gehn wir wieder an das heil’ge Werk. — 


Lebt wohl, mein Better; lebt wohl, liebe Freunde. 
(Alle ab.) 


Vierter Aufzug. 





Erste Scene. 
Vor dem Tower. 








Bon der einen Seite kommen Königin Eliſabeih, die Herzogin 
von York und der Marquis von Dorfet; von der andern Anna 
Herzogin von Sloſter, Clarence's Heine Toter Alnrgarctha 


Ylantazenet an der Hand führend. 


Herzogin. 


Wen feh’ ih? Enkelin Plantagenet, 
Geführt von ihrer lieben Muhme Glofter. 
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So wahr ich leb', aus purer Herzensliebe 
Bill fie im Tower die zarten Prinzen grüßen. — 
Willkommen, Kind. 
Auna. 
Gott geb’ Eu'r Gnaden beiden 
Acht frohe und vergnügte Tagezzeit! 


Elifabeth. 
Euch, gute Schweiter, auh! Wohin des Wegs? 
Anna. 


Nicht weiter al3 zum Tower, und, tie ich rathe, 

Zu gleiher Andahtsübung wie Ihr jelbft, 

Um dort die holden Prinzen zu begrüßen. 
Elifabeth. 


Dank, liebe Schweiter. Gehn wir all hinein. 
Und eben recht fommt bier der Commandant. 
(Bralenbury tritt auf.) 
Herr Commantant, ich bitt' Euch, mit Berlaub, 
Die geht’3 dem Prinzen und dem fleinen York? 
Brakenbnry. 


Dohl, gnäd’ge Frau. Indeß, Ihr müßt verzeihn, 
W F nicht leiden, daß Ihr ſie beſucht; 
Der König hat es ſtrengſtens unterſagt. 


Elifabeth. 
der König? Wer? 
Srakenburp. . 
Ich meine der Regent, Schirmherr des Reichs. 
Elifabeth. 


Schirm’ ihn der Herr vor diefem Konigstitel! 
Bas? Hat er ihre Lieb’ und mich getrennt? 
Ich bin die Mutter; wer verfperrt fie mir? 
Herzogin. 
Und mir? Sch bin die Mutter ihres Vaters. 
Anna. 
Ih ihre Muhm', an Liebe ihre Mutter. 


Drum laß mich ein; ich nehm’ die Schuld auf mich 
Und dir dein Amt, auf eigene Gefahr. 
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Srakenburg. 


Nein, gnäd’ge Frau, das darf ich jo nicht laſſen; 
Ich bin vereivigt drauf: darum verzeibt. 
(Ab.) 


(Stanley tritt auf.) 
Stanlen. 


Wär's eine Stunde weiter, edle Fraun, 
So grüßt’ ih Euer Gnaden York ald Mutter 
Und Führerin zwo holder Königinnen. 
(Bu Lady Anna.) 
Kommt, gnäd’ge Frau, Ihr müßt nah Weſtminſter, 
Daß man Euch krön' ala Richard's. Königin. 


Eliſabeth. 


O, ſchneidet mir die Schnürbruſt auf, 
Daß mein gepreßtes Herz Raum hat zu ſchlagen; 
Sonſt ſink' ih um bei dieſer Todesbotſchaft! 


Anna. 
Berhaßte Zeitung! Unwillkommne Botſchaft! 
Dorfet. 
Faßt Euh! Wie geht e8 meiner gnäd’gen Mutter ? 
| Elifabeth. 


D Dorfet, rede nicht mit mir; mad’ fort! 

Tod und Ververben folgt dir auf der Ferſe; 
Der Name deiner Mutter tödtet Kinder. 

Willſt du dem Tod’ entrinnen, kreuz' das Meer 
Und bleib'bei Richmond, fiher vor der Hölle; 
Entfleuch, entfleud aus diefem Schlächterhaus, 
Daß du die Zahl der Todten nicht vermehrft, 
Und Margaretha’3 Fluch mich nicht zermalmt: 
„Richt Mutter, Weib, noch Englands Königin I” 


Stanley. 


Voll Weisheit iſt der Rathſchlag, gnäp’ge Frau. — 
Benutzt den ſchnellen Vortheil jeder Stunde ; 

Ich jchreib’ an meinen Sohn um Euretwegen, 

Daß er Euch unterwegs begegnen joll; 

Laßt Euch nicht fangen durch unmeifes Zögern. 
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Herzogin. 
D böfer unbeilfä’nder Wind der Noth ! 
D mein verfluchter Leib, du Bett des Todes ! 
Tu hedteft einen Baſilisk der Welt, 
deß unentrinnbar Auge tödlich ift! 


Stanley. 
Kommt, gnäd'ge Frau; ſie ſchickten mich ſehr eilig. 
Anna. 


Und ich, mit allem Widerſtreben, gehe. 

D wollte Gott, der Reif von goldnem Erz, 
2er meine Stirn umſpannen foll, er wäre 
Rothglühnder Stahl und fengte mein Gehirn! 
Mag tödlich Gift mich falben, daß ich fterbe, 
Ch jemand ruft: Gott ſchütz' die Königin ! 


Elifabeth. 


Sch, arme Seel’; ich neide nicht dein Glüd. 
Zum Troſt für mich wünſch' nicht dir felber Leid. 


Anna. 


Nicht Leid? Als er, der jetzt mein Gatte ift, 
Ju mir herantrat neben Heinrich's Sarg, 
Kaum abgewiſcht von feiner Hand das Blut, 
20%, a, mein andrer Engelägatte hingab 
Und jener Heil’ge, vem ich mweinend folgte: 
L, al ih da in Richard's Antlig ſchaute, 
Dar dies mein Wunſch: „Verflucht ſei, ver du mic 
Co jung zu folder alten Witwe machſt! 
Und wenn vu freift, umlagre Gram dein Bett 
Und jei dein Weib — menn eine fo verrüdt iſt — 
Clender durch dein Leben, als du mich 
Zuch meines theuren Gatten Tod gemacht!” 
Cieh, eh ich diefen Fluch erzählen kann, 
In kürzrer Zeit noch, ward mein Weiberherz 
Srshlich bejtridt von feinen Honigworten 
Und warb zum Ziele meines eignen Fluch, | . 
zer meinen Augen feitvem Ruh entzog; 
enn Teine Stunde noch in feinem Bett 
Genoß ich je den goldnen Thau des Schlafs, 
aß feine bangen Träume mich nicht medten. 
Auch haft er mich um meinen Vater Warmid 
Und wird gewiß bald meiner ledig fein. 
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Elifabeth. 

Leb’ wohl, du arme3 Herz; du jammerft mich. 
Anna. 

Nicht mehr ala ih um Euch von Herzen traure. 
Dorfet. 

Leb’ wohl, die du voll Grams Hoheit begrüßeit! 
Anue 

Leb’, Aermfter, wohl, der Abſchied nimmt von ihr! 

Herzogin (zu den breien). 


Geh du zu Rihmond, gutes Glüd geleite dich ! 
Geh vu zu Richard, gute Engel fchirmen did) ! 
Geh du zur Freiftatt, guter Zroft erfülle dich ! 
Ich in mein Grab, wo Friede mit mir ruhe! 
natzig Jahre des Grams hab’ ich gefehn 

Und Stunden Glüds in Wochen Leids verwehn. 


Elifabeth. 


Bleib noch und Schau mit mir zurüd zum Tower. — 


Erbarm' dich, alter Thurm, der zarten Kinder, 

Die Bosheit eingemauert hat in dir! 

Du rauhe Wiege für jo füße Knaben, 

Felsftarre Amme, mürrifcher Gefpiele 

Für zarte Prinzen, pfleg’ die theuren Kleinen ! 

So fleht mein thöricht Leid zu deinen Steinen. 
(Alle ab.) 


Zbwoeite Scene. 
Ein Staatszimmer im Palaft. 


Trompetenfanfare. Richard als König auf dem Thron; Buckingham, 


Catesby, ein Page und andere, 


König Richard. 

Steht all’ beifeit. — Better von Budingham -—- 
Sukingham. 

Mein gnädigfter Monarch? 
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König Richard. 


Gib mir die Hand. Sp hoch durch deinen Rath 
Und deinen Beiltand jist nun sönig Richard; 
Soll aber dieſer Glanz blos einen Tag, 

Was? oder ſoll er dauernd uns erfreun? 


Buckinghäm. 
Er lebe ſtets und daure immerdar! 
König Richard. 


Ah, Buckingham, jetzt ſpiel' ich den Probirſtein, 
Zu ſehn, ob du von echtem Golde biſt: 
Der junge Edward lebt. — Rath', was ich ſagen will. 


Sukingham. 
Sprecht weiter, lieber Herr. 
König Richard. 
Ei nun, ih mein‘, ib möchte König fein. 
‘ Sukingham. 
Das feid Ihr ja, mein hocdhgepriefner Fürft. 
König Richard. 
Ha, bin ih König? a; doch Edward lebt. 
Sukingham. 


König Richard. 


O, bittrer Folgefag , 

« Der junge Edward lebt! „Wahr, edler Fürſt!“ 
Vetter, du warſt do ſonſt jo blöde nicht; 

Sol ih Har fen? Ich wünſch' die Buben todt, 
Und wollt’, e8 würde fchleunig ausgeführt. 

Das fagit du nun? Sprich "pleunig, faß di kurz. 


Sukingham. 
Cu'r Gnaden kann ja thun mas Cud, beliebt. 
König Ridard. 


Bah, pah! Du bift ganz Eis; dein Eifer friert. 
Sprih, hab’ ich deinen Beiſtand, daß fie fterben ? 


Bahr, edler Fürft. 
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Sukingham. 


Gönnt mir ein wenig Luft und Aub, mein Yürlt, 
Eh ich beitimmt in diefer Sache rede; 
Ich will Euch auf der Stelle Antwort geben. 
(Ab.) 
Eatesby (bei Seite). 
Der König zümt, er beißt ji in vie Lippe. 
König Richard (vom Thron ſieigend). 
Ich will mit eifenköpf'gen Narren umgehn, 
at Burſchen ohne Rüdfiht; niemand paßt mir, 
Der mich durchſchaut mit überlegtem Blick. 
F ee, Freund Budingham, wird ſchwierig. — 
e, 


Mein Fürit ? pas:. 


König Ricard. 


Weißt du nicht jemand, den beſtechend Gold 
Gewonne für ein heimlich Todeswerk? 


Page. 
Ich kenne einen misvergnügten Herrn, 
Deß Armuth ſcklecht zu jeinem Hochmuth ſtimmt; 
Gold wär' ſo gut bei ihm wie zwanzig Redner 
Und wird zum Aergſten ſicher ihn verlocken. 
König Kichard. 
Sein Name? 
Yage. 
Gnäd'ger Herr, fein Nam’ iſt Tyrrel. 
König Richard. 
Ich weiß von ihm; geb, Burfche, hol’ ihn her. 
(Der Bage ab.) 
Der fhlaue, tiefe Grübler Budingham 
Soll meinem Rath nicht mehr der Nädjite jein; 
Hat er fo lang’ mit mir friſch ausgehalten 


Und will fih nun verfchnaufen ? ohl, es ſei. 
(Stanley tritt auf.) 


Sieh da, Lord Stanley; nun, was gibt's? 
Stanley. 
Wißt, mein gnäd’ger Fürſt, 
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Der Markgraf Dorfet, hör’ ich, iſt entflohn 
Zum Rihmond, in die Lande mo er eilt. 


. Rönig Richard. 


Catesby, ein Wort. — Bring das Gerücht herum, 
Anna, mein Weib, fei fehr gefährlich krank; 
Ich ſorge Schon, daß fie zu Saufe bleibt. 
Zreib irgendeinen armen Junker auf, 
Der Clarence's Tochter flugs beirathen fol. 
Der Bub’ ift alben, und ich fürcht' ihn nicht. 
Sieh, wie du träumft! Noch einmal: jprenge aus, 
Daß Anna krank fei und mol Sterben werde. 
And Werk! Es liegt mir dran, jedwede Hoffnung 
Yu Iniden, deren Wuchs mir Ichaden fann. 
(Catesby ab.) 
Ich muß die Tochter meines Bruders frein, 
Sonſt fteht mein Königthum auf dünnem Glas. — 
Die Söhne morden, dann die Tochter frein ? 
Unfihrer Weg! Ach bin indeflen jetzt 
So tief in Blut, daß Sünde Sünde hebt. 
Kein thränend Mitleid wohnt in diefem Auge. 
(Der Page fommt zurüd mit Tyrrel.) 
Dein Nam’ iſt Tyrrel? 
Tyrrel. 
James Tyrrel, Eu'r ergebner Unterthan. 


König Ridard. 
Bft du es wirklich? 
Tyrrel. 


Prüft mich, gnäd'ger Herr. 
König Richard. 
Shlügft du wol einen meiner Freunde todt? 
Tyrrel. 
Zu Dienſten; aber lieber noch zwei Feinde. 
| König Richard. 


Da3 trifft fih ja. Es find zwei arge Feinde, 

Verftörer meiner Ruh und füßen Schlaf, 
Mit denen ich dir gern zu fehaffen gäbe. 

Tyrrel, ih mein’ im Tower bie Baktarde. 
König Richard ber Dritte, 
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Tyrrel. 


Gebt mir nur reine Bahn, an ſie zu kommen, 
Und ich befrei’ Euch bald von dieſer Furcht. 
König Richard. 


Du fingjt mir lieblihe Mufil. — Hör’, fomm hierher. 

Mit dieſem Zeichen geh. — Steh auf, und horch. (Er flüfert.) 
Es braucht nichts weiter. Sag’, es ift gejchehn, 

Und lieben will ih dich und dich beförbern. 


Tyrrel. 


Ich will es ſtracks beſorgen. ab. 
(Ab. 
(Buckingham kommt zurück.) 


Bbuckingham. 


Mein Sürft, ih hab's mir überlegt für mich, 
Den Plan, auf den Ihr eben angefpielt. 


König Kichard. 
Laßt gut fein. Dorfet ift geflohn, zum Richmond. 
“ Bukingham. 
So hör’ ih, gnäd’ger Herr. 
König Ridar). 
Stanley, er iſt Eu'r Stieffohn, jeht Euch vor. 
Sukingham. 


Mein Fürft, ich bitt' um die verfprocdhne Gabe, 
Wofür Ihr Chr’ und Wort verpfändet habt: 
Die Grafihaft Hereford und die fahr'nde Habe, 
Die ich befigen ſoll, wie Ihr verfpradt. 

König Kidard. 


‚Stanley, gebt Acht auf Eure Frau; befördert 
Sie Brief an Rihmond, haftet Ihr dafür. 


Sukingham. 
Das fagt mein Fürft zu der gerechten Bitte ? 
König RKidard. 


„sa, ich erinnere mid, Heinrich der Sechste 
Weiffagte, Richmond werde König fein, 
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Als Richmond noch ein albern Bübchen mar. 
König! — Vielleicht — 
Mein Furſt Sukingham. 
ein ‘ — 
König Richard. 
Wie kam's, daß der Prophet nicht jagen konnte, 
Daß ich, der bei ihm jtand, ihn töbten würde? 
Sukingham. 
Mein Fürft, die mir verfprohne Grafihaft — 
König Richard. 
Rihmond ! — Ich war in Ereter jüngft; da zeigte 
Der Burgemeifter höflich mir das Sclos: 
Er nannt’ es Rougemont; bei dem Namen ftußt’ ich, 
Weil mir ein Bard’ aus Irland einſt gefagt bat, 
Sobald ih Richmond fähe, jtürb’ ich bald. 





Sukinaoham. 
Mein Fuͤrſt — 
König Rihard. 
Ya, ja. Was ift die Uhr? 


Sukingham. 
3b wag’ es, Eure Hoheit zu erinnern 
An das, was Ihr verſpracht. 
König Richard. 
Gut. Doch was ilt die Uhr? 
Bukingham. 
Zehn auf den Schlag. 
König Richard. 


Gut, laß fie ſchlagen. 
Sukingham. 


Warum Schlagen laſſen? 
König Richard. 


Weil du, wie fo ein Olodenhand, den Schlag 
dum zwiſchen deiner Bitt' und meinem Denken. 
ch bin nicht in der Gebelaune heut. 
Buckingham. 
Nun, dann erflärt mir: wollt Ihr oder nicht? 
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König Kidard. 


Du ftörft mih nur; ih bin nicht in der Laune, 
(König Rihard und Gefolge ab.) 


Sukingham. 
So alſo ſteht's? 
Bezahlt er meinen wicht'gen Dienſt mit Hohn? 
ab’ ih darum zum König ihn gemacht? 
ch will, damit mir's nicht wie Haſtings geht, 
Nach Brednod, weil mein banger Kopf noch jtebt. 
(Ab.) 


Britte Scene. 
Ebendajelbit. 
CTyrrel tritt auf. 


Tyrrel. 


Das grauſam blut'ge Werk iſt nun gethan, 

Die ärgſte Unthat jämmerlichen Mordes, 

Die jemals dieſes Land verſchuldet hat. 

Dighton und Forreſt, die ich beide dang 

Zu dieſem Stück verruchter Schlächterei, 

Obwol fie Bluthund', Erzhalunken find, .. 

Ganz aufgelöſt vor Rührung, weichem Mitleid 

Weinten wie Kinder bei der Trauermär. 

„O, ſo“, ſprach Dighton, „lag das zarte Paar“, — 

„So, ſo“, ſprach Forreſt, „ſich umfaſſend beide 

Mit alabaſternen unſchuld'gen Armen, 

Die Lippen wie vier Roſen Eines Stengels, 

Die ſich in ihrer Sommerſchönheit küßten; 

Und ein Gebetbuch lag auf ihrem Pfühl, 

Was’, jagte Forreit, „faſt den Sinn mir wandte; 

Doch o, der Teufel”! — der Halunfe ftodte, 

Und Dighton ſprach fo meiter: „Wir erjtidien 

Das ſüßeſte Meifterwert, das die Natur 

Seit Anbeginn der Schöpfung je geformt.‘ 

Fort find ſie beide voll Gewiſſensqual; 

Sie fonnten nicht mehr fprehen, und ich ließ fie, 

Dem blut’gen König den Bericht zu bringen. 

Da kommt er. — Heil, mein Fünigliher Herr | 
(König Richard tritt auf.) 
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König Kidard. 
Freund Tyrrel, macht mich deine Zeitung glüdkich ? 
Tyrrel. 
Wenn die Erfüllung deſſen, was Ihr auftrugt, 
Euch Glück gewährt, dann mögt Ihr glücklich ſein; 
Es iſt geſchehn. 
König Ridard. 


Du felber ſahſt fie todt ? 
Tyrrel. 


Ja, Herr. 
b König Kichard. 
Und auch begraben, lieber Tyrrel? 
Tyrrel. 


Begraben hat ſie der Kaplan des Tower; 
Wo, weiß ich nicht, die Wahrheit zu geſtehn. 
König Richard. 


Komm zu mir, Tyrrel, bald, nach Vesperzeit; 
Dann follft vu mir erzählen, wie fte ftarben. 
Befinn dich, wie ich dich belohnen mag, 
Und jet alsbald Befiter deines Wunfches. 
Leb' wohl indeß. 
Tyrrel. 
Ich nehm' ergeben Abſchied. 
(Ab.) 
König Richard. 
Den Sohn des Clarence hab’ ich eingeſperrt; 
Die Tochter in geringem Stand verehlit; 
Die Söhne Edward's ruhn in Abraham’3 Schos, 
Und Anna bat der Welt Gut’ Nacht gejagt. 
Nun, da ich weiß, daß der Bretagner Richmond 
Nach meiner Nichte zielt, Clifabeth, 
Und durch dies Bündniß jtolz die Kron’ erhofft, 
Geh' ich zu ihr als muntrer Freiersmann. 
' (Catesdby tritt auf.) 
Catesby. 


König Richard. 
Gut oder ſchlimm, daß du ſo plump hereinſtürmſt? 


Mein Fürſt — 
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Catesby. 


Schlimm, Herr. Der Morton iſt entflohn zum Richmond; 
Und Buckingham ſteht mit den rüſt'gen Männern 
Bon Wales im Feld, und täglich wächſt fein Heer. 


König Richard. 


Ely bei Rihmond macht mir größre Sorge 

Als Buckingham's fehnell aufgeraffte Macht. 

Komm; dag hab’ ich gelernt, daß furchtſam Reden 

Der bleierne Diener träger Säumniß ift. 

Säumniß bringt fhnedenlahme Bettelwirthſchaft; 

Feurige Rafchheit fei mein Flügel denn, 

Jovis Mercur und königliher Herold! 

Geh, muftre Bolt; mein Rath ıft jest mein Schild; 

Dir müflen rafch fein, wann Empörung jhwillt. 
(Beide ab.) 


Vierte Scene. 
Bor dem PBalaft. 


Königin Margaretha tritt auf. 


Margaretha. 


Sp, nun wird Glüd und Wohlftand mürb' und reif 
Und fällt in den verfaulten Schlund des Todes. 
gr in der Nähe hab’ ich ſchlau gelauert, 

u barren auf das Welken meiner Feinde. 

Ein ſchrecklich Vorſpiel ſeh' ich aufgeführt, 
Und will nah Frankreich, boffend, daß die Folge | 
Nicht minder bitter, ſchwarz und tragijch werde. 

Zurüd, unfel’ge Margareth! Wer kommt? | 
(Sie tritt zuruück. Königin Elifabeth und die Herzogin von York kommen) 
Elifabeth. 

O meine armen Söhn'! D zarte Prinzen ! 
Unaufgeblühte Blumen! Süße Knospen ! 
Wenn ungefeflelt noch von ew'gem Bann 
y' Lüften eure holden Seelen fliegen, 

ann ſchwebt um mich mit euren luft'gen Flügeln 
Und böret eurer Mutter Todtenklage! 
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Margaretha. 


Umſchwebt fie! fagt ihr: Recht um Recht, das macht 
Aus eurem jungen Morgen greife Nacht. 
Herzogin. 
So mandes Elend brad die Stimme mir, 
Daß meine jammermüde Bunge ftumm ift. 
Edward Plantagenet! O warum bijt du todt ? 
Margaretha.. 


Plantagenet zahlt für Plantagenet, 
Und Edward macht den todten Edward wett. 


Elifabeth. 


Weichſt du, o Gott, von ſolchen zarten Lämmern 
Und wirft Die Armiten in den Bauch des Wolfs? 
Wann ſchliefſt du je bei folhen Thaten jchon ? 


Margaretha. 
As Heinrich farb und mein geliebter Sohn. 
Herzogin. 


Erſtorbnes Leben, blindes Augenlicht, 

Du armer ſterblicher lebend'ger Schemen, 

Des Jammers QTummelplag, die Schmah der Welt, 

Dem Gläub’ger Tod vom Leben vorenthalten, 

Auszug und Denkſchrift vieler ſchwerer Tage, 

Ruh’ deine Unrub aus auf Englands treuer Erbe, 

Die treulos warb beraufcht durch ſchuldlos Blut ! 
(Sie fegt fi nieder.) 

Elifabeth. 


Ah, möchteſt du fo bald ein Grab gemwähren, 

Die du mir einen Sitz der Trauer beutit; 

Dann, jtatt zu vuhn, verſenkt' ich mein Gebein ! 

Ah, wer bat Grund zu trauern außer und? 
(Sie fegt ſich zu ihr.) 


Margaretha (vortretend). 


Denn hochbetagter Gram ehrwürd'ger ift, 
So gönnt dem meinen Vorrang höhern Alters 
Und meinem finftern Schmerz den Ehrenſitz. 
(Ste fegt ſich zu ihnen.) 
Denn Gram Geſellſchaft duldet, zählt von neuem 
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AL eure Leiden auf beim Anblid meiner: 

Mein war ein Edward, doch ein Richard ſchlug ihn; 
Mein war ein Heinrih, doch ein Richard ſchlug ihn; — 
Dein war ein Edward, doch ein Richard ſchlug ihn; 
Dein war ein Richard, doch ein Riharb ſchlug ihn. 


Herzogin. 


Ein Richard mar auh mein, und bu erjchlugft ihn; 
Ein Rutland auch war mein, du halfit ihn töbten. 


AMAargaretha. 


Ein Clarence auch war dein, und Richard ſchlug ihn. 
Aus deinem Schos, wie aus dem Zwinger, kroch 
Ein Höllenhund, der hetzt zu Tod' uns alle. 
Den Hund, der eher Zähn' als Augen hatte 
Und Lämmer beißt und ledt ihr frommes Blut, 
Den argen Schänver der Geſchöpfe Gottes, 

Den wadern Großtyrannen diefer Welt, 

Der im verweinten Aug’ Clenver thront: 

Den ließ dein Leib los, und ind Grab zu heben. 
O allpergelunder, gerechter Gott, 

Wie dank' ich dir, daß dieſer Bluthund ſchwelgt 
In Leibesfruchten feiner eignen Mutter, 

Sie zur Genoffin fremden Jammerd mad ! 


Herzogin. 


D, Heinrich's Weib, bejuble nicht mein Weh ! 
Gott ift mein Zeug’, ih hab’ um deins gemeint. 


Margaretha. 


Vergib es mir; ich bin nach Rache hungrig 

Und ſätt'ge mich an ihrem Anblick nun. 
Dein Edward ſtarb, der meinen Edward todtſchlug; 
Dein andrer Edward ſtarb für meinen Edward; 
Der kleine York iſt Zuthat, weil die zwei 

Nicht meines Todten hohen Werth erreichen; 

Dein Clarence ſtarb, der meinen Edward todtſtach; 
Und dieſes wilden Stucks Zuſchauer find, 

Der Ehebrecher Haſtings, Rivers, Grey, 

Vor ihrer Zeit erſtickt im finſtern Grab. 

Richard nur lebt, der Hölle ſchwarzer Spürhund, 
Noch aufgeſpart, daß er als Mäkler Seelen 
Einkauf' und binfhid’; aber bald, ja bald 

Erfolgt fein Ende, kläglich, unbeflagt. 
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Die Erde gähnt, die Hölle bremnt, 

Die Teufel brüllen, Heil’ge beten, 

Jaͤhlings von binnen ihn gerafft zu ſehn. 
Zerreiß, o Gott, den Pfanpbrief feines Lebens, 
Daß ich's erleb’ und ſag': der Hund ift tobt: 


Elifabeth. 


D, du haft propbezeit, es komm’ ein Zag, 
Mo ich herbei dich wünſche, mit zu fluchen 
Der bauchigen Spinne, dem geſchwollnen Mol! 


Margaretha. 


Ich hieß dich Flitter meiner Herrlichkeit, 

Gemalte Königin, armfel’gen Schatten, 

das bloße Abbild deſſen mas ich mar, 

Den prächt’gen Titel eines Schauderſtücks, 

Ein Opfer —*F erhöht zu tiefem Sturz, 

Ein Weib geäfft nur mit zwei holden Kindern, 
Ztaum deſſen mas bu warſt, grellbunte Yahne, 
Die jedem Todesſchuß zum Ziele dient, 

Ein prahlend Schild, Luftblafe, Windeshaud, 
Ötrohlönigin, die blos die Bühne füllt. 

Do ift dein Gatte nun? wo deine Brüder ? 
Mo deine beiden Söhne? wo dein Glüd? 

Der Iniet und fagt: „Gott un die Königin |” 
Do find die Schmeichler, die gebüdten Pairs? 
Do der gedrängte Troß, der dich umgab ? 

Geh all dies durch, und fieh was du num bift: 
Anftatt beglüdtes Weib, gebeugte Witwe; 

Statt frohe Mutter, jammernd bei dem Namen; 
Statt angefleht, demüthig Flehende; 

Statt Fürftin, Bettlerin gekrönt mit Sorge; 
Statt mich verhöhnend, nun von mir verhöhnt; 
Statt allgefürdhtet, voller Furcht vor Einem; 
Statt allgebietend, nun gehorcht von niemand. 
So hat ver Lauf des Rechtes ſich gedreht 

Und dic zum bloßen Raub der Zeit gemacht, 
Nichts dein als der Gedank' an was du marit, 
Der doppelt quält, weil du bift was du bilt. 
Du maßteft meinen Platz dir an, und maßelt 
Die nicht dein. Theil von meiner Trauer an? 
Dein ftolzer Naden trägt nun halb mein Joch, 
Aus dem ich bier entzieh’ mein müdes Haupt 
Und laſſe feine Bürde ganz auf dir. 
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Leb' wohl, York's Weib, du Unbheilstönigin! 
Froh über englifch Leid geh’ ih nah Frankreich hin. 


Elifabeth. 


D du, geübt im Fluchen, weile noch 
Und lehr' mid, wie ich meinen Feinden fluche! 


Margaretha. 


Entjage nachts dem Schlaf, und falte tags; 
Vergleich lebendig Weh mit todtem Glüd; 
Denk deine Kinder fchöner als fie waren, 
Und ihren Mörder ärger als er ift: 

Es wählt die Schuld, je größer dein Berluft; 
Dies wird dich lehren, wie du fluchen mußt. 


Elifabeth. 
Men Wort ift ftumpf; o mach' es ſcharf durch deins ! 
Margaretha. | 


Gram wirb es fohärfen, bis es bohrt wie meins. 
(Ab.) 


Herzogin. 
Warum muß Elend reih an Worten fein ? 
Elifabeth. 


Windige Anwält' ihres Clienten Jammer, 
Luftige Erben nachlaßloſer Freuden, 
Seufzende arme Redner der Verzweiflung! 
Gonnt ihnen Raum; fie können den Verluſt 
Nicht heilen, doch erleichtern fie die Bruft. 


Herzogin. 


Mohlan, dann binde deine Zunge nidt; 
Komm, laß uns beib’ im Hauche bittrer Worte 
Grftiden meinen fluchbelapnen Sohn, 
Der deine beiden füßen Söhn’ eriticte. 
(Man hört Trompeten.) 
Trompeten, borh! Nun geize nicht mit Schreien. 
(König Richard tritt auf mit marfchirenden Truppen.) 


König Ridard. 
Wer hält mich auf und hindert meinen Marfch ? 
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Herzogin. 


Eie, die dich hindern konnte, wenn fie dich 

Erdroffelt hätt’ in ihrem Unheilsſchos, 

In alem Mord, Unhold, den du verübt. 
Elifabeth. 


Lerbirgft du deine Stirn mit goloner Krone, 
Do eingebrannt ftehn follte nach dem Net 
Der Morb des Prinzen, de die Krone war, 
Und meiner Söhn’ und Brüder blut’ger Tod ? 
Sag' mir, Halunle, wo find meine Kinber ? 


Herzogin. 


u Mol, du Mol, wo ift dein Bruder Clarence ? 
Und Ned Plantagenet, ſein kleiner Sohn ? 


Elifabeth. 
Do ift der wadre Rivers, Vaughan, Grey? 
Herzogin. 
Do ift der gute Haftings ? 
König Richard. 


Ein Tufh, Trompeten! Trommeln, ſchlaget Lärm ! 

Sonft hört der Himmel, wie die Schnidjchnadmweiber 

283 Heren Gefalbten läftern. Trommelt, fag’ ich! 
(Trompetengefhmetter und Trommeln.) 

Seid hübſch geduldig, gebt mir gute Worte; 

Sonft werd’ ich mit dem fhallenden Lärm des Kriegs 

Alſo erfäufen euer wuſtes Schrein. 


Herzogin. 


König Kidard. 

Sa, Gott fei Dant und Euch und meinem Pater. 
Herzogin. 

Dann hör’ gebuldig meine Ungeduld. 

König Richard. 


ch bab’ 'nen Zug von Eurer Art, Frau Mutter, 
‚Die nicht den Ton des Vorwurfs dulden kann. 


Herzogin. 


Bft du mein Sohn ? 


D, lab mich fprechen! | 
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König Richard. 
Thut's; ich hör' nicht zu. 
Herzogim. 
Ich will ſanft fein und mild in meinen Worten. 
König Richard. 
Und furz, Frau Mutter; denn ich habe Eil'. 


Herzogim. 


Eilt’3 dich fo jehr? Ich hab’ auf dich gewartet, 
Weiß Gott, in Foltern und in Todesangſt. 


König Kidard. 
Und kam ich nicht zulegt, um Euch zu tröften ? 
Herzogin. 


Nein, bei dem heil’gen Kreuz, du meißt ed wohl, 
Seit du zur Welt kamſt, ward die Welt zur Hölle, 
urchtbare Bürde war mir die Geburt; 
törrig und voller Zroß war deine Kindheit; 
Die Schulzeit wild, unbändig, toll und müthig; 
Der Mannheit Blüte keck, reift, wagehalſig; 
Dein reifes Alter ftolz, fein, ſchlau und blutig, 
Gelafiner, aber jchlimmer, fanjt im Haß: 
Kannſt du mir eine frohe Stunde nennen, 
Die mi begnadet hat mit Freud’ an. dir? 


König Richard. 


Wahrhaftig nein, die Frühſtücksſtunde höchſtens, 
Die Euer Gnaden einſt zum Imbiß rief 
Aus Eures Sohns Geſellſchaft fort. 
Find' ich ſo wenig Gnad' in Euren Augen, 
So laßt mich weiter ziehn und Euch nicht ärgern. — 
Trommeln gerührt! 
Herzogin. 
Ich bitte, laß mich reden. 


König Ridard. 
Ihr rebet allzu bitter. 
Herzogin. 
Nur ein Wort; 
Denn niemal3 wieder werd' ich mit dir reden. 
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König Richard. 

Wohl! 
Herzogin. 
Benn du nicht ftirbft durch göttlihes Gericht, 
Eh du aus dieſem Krieg heimkehrſt als Sieger, 
6o ſterb' ich doch vor Gram und hohem Alter 
Und werde nie dein Antlitz wiederſehn. 
Darum nimm mit dir meinen ſchwerſten Fluch, 
der dich am Tag der Feldſchlacht mehr ermüde 
As all die volle Ruſtung, die du trägſt! 
yür deinen Gegner ftreitet mein Gebet 
Und Edward's Kinder, ihre Kleinen Seelen 
Jlüftern den Herzen deiner Feinde zu 
Um prophezein für fie Triumph und Sieg. 
Blutig bift Du, und blutig wirft du enden; 
Schmach wird dein Grab mie jet dein Leben ſchänden. 
(Ab.) 


Eliſabeth. 
Mehr Urſach, aber wen'ger Muth zu fluchen 
St mir verliehn; drum ſag' ih Amen nur, 
König Kichard. 
Bleibt, gnäd'ge Frau; ich wünſch' ein Wort mit Euch. 
Elifabeth. 
3 habe Keine Königsföhne mehr 
dür dich zum Morden. Meine Töchter, Richard, 


Soll'n betende Nonnen jein, nicht meinende Königinnen, 
Und darum ziel’ nad) ihrem Leben nidt. 

| König Richard. 
Iht habt ein Töchterlein, Eliſabeth, 
Geblih und tugendhaft und königlich. 

Elifabeth. 

Und muß fie dafür fterben? O, verfchont fie; 
Anftand und Schönheit will ich ihr entftellen, 
Mich felbft als Edward's Bett untreu verleumden, 
Auf fie den Schleier der Ontehrung werfen; 
Benn fie nur lebt und blut’gem Mord’ entrinnt, 
Bil ich geftehn, fie fei nicht Edward's Kind. 

König Richard. 
Naht ihr Geblüt nicht Schlecht; fie ift ein Königskind. 
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Elifabeth. 
Um fie vor Tod zu fihern, will ichs leugnen. 
König Richard. 
Ihr Leben ift geſchützt durch ihr Geblüt. 
Elifabeth. 
Und ihre Brüder ftarben in dem Schutz. 
König Kichard. 


Sie waren unter böfem Stern geboren. 


Elifabeth. 
D nein! fie lebten unter jchlimmen Freunden. 
Rönig Rider). 
Ganz unabwendbar ift des Schidjald Spruch. 
Elifabeth. 


Wenn Abwendung von Gott dad Schichſal madt. 
Ein ſchönrer Tod wär’ meiner Kinder Schidjal, 
Wenn Gott mit [hönrem Leben dich gejegnet. 


König Richard. 
Hab’ ich die armen Buben umgebradt ? 
Elifabeth. 


Buben! Du bradteit bübiſch fie um alles, 

Um Glüd und Reih, Verwandte, Freiheit, Leben. 
Meß Hand ihr zarte Herz auch hat gefpießt, 
Dein Kopf gab ihr verrucht die Richtung an; 

Des Mörder Meffer war gemiklich jtumpf, 

Bis es gewetzt an deinem Siejelherzen 

Im Lingeweide meiner Lämmer ſchwelgte. 

Wenn Grams Gewohnheit wilden Gram nicht zähmte, 
Würd’ ich dir meine Söhn' ins Ohr nicht ſchrein, 
Nein, meine Nägel in deinen Augen anfern 

Und fo in hoffnungsloſer Todesbucht, 

Ein arme Schifflein ohne Tau’ und Segel, 
BZerfchmettern mich an deiner felj’gen Bruft. 


König Richard. 
Lady, jo mög’ ed mir bei meinem Zug 
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Und blut’gem Spiel ded Krieges wohlergehn, 
Wie Euch und Eurem Haus ich wohlthun will 
Mehr als ich Euch und ihm je wehe that! 


Eliſabeth. 


Welch eine Wohlthat dedt der Himmel noch, 
Die ich entdecken, die mir wohlthun kann? 


König Richard. 
Erhöhung Eurer Kinder, edle Frau. 
Eliſabeth. 
Aufs Blutgerüſt, die Köpfe zu verlieren. 
König KRichard. 


Nein, zu der Höh und Herrlichleit des Glücks, 
Dem hohen Herrfcherzeihen ird'ſcher Größe. 


Elifabeth. 


Sprich mir davon, um meinem Schmerz zu jchmeicheln: 


Sag’, welhen Rang und Chr’ und Herrlichkeit 
Kannſt du auf eind von meinen Kindern bringen ? 


König Richard. 


Sp viel ih habe, ja mid) jelbit und alles; 
Gin3 deiner Kinder jei damit begabt, 

Wenn du im Lethe deiner zorn’gen Seele 
Ertränkſt die traurige Erinnerung 

An Leid, das ich dir anthat, wie du meinft. 


Elifabeth. 


Sei kurz, daß die Erzählung deiner Wohlthat 
Nicht länger währ' al3 deine Wohlthat felbft. 


König Richard. 
Wißt denn, ich liebe Euer Kind zum Sterben. 
Elifabeth. 
De Kindes Mutter: glaubt e8 wohl, zum Sterben, 


König Richard. 
Was glaubt Ihr? 
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Elifabeth. 


Daß du zum Sterben meine Tochter Liebft, 
Wie du zum Sterben ihre Brüder liebteit; 
Und ich eriterb’ in meinem Dank dafür. 


König Richard. 


Misdeute meine Worte nit fo raſch. 
Ich ſag', ich liebe fterblich deine Tochter 
Und made fie zur Königin von Englant. 


Elifabeth. 
Wohl; wer denn, meinft du, fol ihr König fein? 
König Richard. 
Der fie zur Königin erhebt; wer ſonſt? 
| Elifabeth. 


König Ridard. 
Ganz reht. Wie dünkt Euch das? 
| Elifabeth. 
Wie kannſt du um fie frein? 
König Richard. 


Das hört’ id gern von Euch, 
Da Ihr am beiten ihre Laune kennt. 


Elifabeth. 
Und millft du meinen Rath ? 


König Ridard. 
Von ganzem Herzen, ja. 


Mas? Du? 


Elifabeth 


Shid’ dur den Mann, der ihre Brüder fchlug, 
Zwei blut’ge Herzen ihr und fchreib darauf: 

„Edward und Hort‘; vielleicht wird fie dann meiner‘ 
Deshalb verehr’ ihr — mie einft Margaretha 
Mit deinem Vater that und Rutland's Blut — 

Ein Tuch, dad — fag’ es ihr — den Purpurfaft 

Aus ihrer füßen Brüder Leib gefogen, 

Und heiß’ fie damit ihre Thränen trodnen. 

Wenn diefe Lodung nicht ihr Herz gewinnt, 
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Schid’ ihr die Kifte deiner edlen Thaten: 
Sag’ ihr, du habeft ihre Ohme Clarence 
Und Riverd mweggeräumt, ja, ihr zu Liebe 
Die gute Muhme Anna rafch befördert. 


König Kidard. 


Ihr jpottet, Lady; das -ift nicht der Weg 
Sie zu gewinnen. 
Elifabeth. 
Keinen andern gibt's; 
Du müßteft denn dich felbft verwandeln können 
Und nicht der Richard fein, der all dies that. 


König Richard. 
Die, wenn ich’3 nur aus Liebe that zu ihr? 
Elifabeth, 


Dann könnte fie nicht anders ala dich haflen, 
Der Lieb’ erfauft um ſolchen blut’gen Raub. 


König Richard. 


Seht, mas gefchehn ift, Laßt fich nicht mehr befiern. 
die Menfchen handeln manchmal unbedacht, 
Vas fie bei Muße hinterbrein bereun. 

en ih das Reich von Euren Söhnen nahm, 
DU ih’3 zur Sühne Eurer Tochter geben. 

Dern Eures Leibes Frucht ich tödtete, 
So will ih mir, um. Erben Euch zu weden, 
Fucht Eures Biuts aus Eurer Tochter zeugen. 
Öroßmutter heißen ift faum minder füß 
Us alle Liebkoſung des Muttertitels: 
Sie find wie Kinder, nur 'ne Stufe tiefer, 
Lon Eurem eignen Mark, von Eurem Blut, 
An Sorgen gleich, bis auf die Schmerzensnacht, 
Die fie erträgt, für die Jhr gleiches littet. 
Die eignen Kinder plagten Cure Jugend, 

ie meinen werden Eures Alters Troft. 
derlort Ihr einen Sohn, der König war, 
So wird dafür die Tochter Königin. 
3 ann Euch nicht entfhäb’gen wie ich möchte, 
rum nehmt dad Gute, was ich bieten fann. 
Cord Dorfet, Euer Sohn, der bangen Herzens 
Nismuth'ge Schritt’ in fremde Lande Ientt, 

König Richard dev Dritte, N 


— nm m mi 


114 König Richard ber Dritte. 


Wird Schnell durch dieſes ſchöne Bündniß heim 
Zu großer Würd’ und hoher Gunſt gerufen; 


Der König, der dein jchönes Kind fein Weib nennt, 


Wird traulich deinen Dorjet Bruder nennen; 
Du felbft wirft wieder Mutter eines Königs, 
Und alle Schäden drangſalvoller Zeiten 
Zwiefach erſetzt durch Schäße neuen Glücks. 
Ei, wir erleben noch viel gute Tage; 

Die hellen Tropfen, die du jetzt geweint, 

Als prächt'ge Perlen kommen fie zurück, 

Ihr Darlehn dir vergütend mit dem Zins 
Zehnmal verdoppelten Gewinns an Freuden. 
Geh, meine Mutter, geh zu deiner Tochter; 
Mach' ihre Scham durch deine Weisheit kühn; 
Bereit’ ihr Ohr für eines Freiers Worte; 
Leg’ ihr ins zarte Herz hochſtrebend Feuer 
Nah goloner Hoheit; lehre fie die ſaßen, 
Verſchwiegnen Stunden ehelihen Glüds; 

Und wenn mein Arm das winzige Rebellen, 
Den Strohkopf Budingham, gezücdhtigt hat, 
Dann komm’ ich prangend in Triumphes Kränzen 
Und führ’ dein Kind in eines Steger Bett; 
In ihre Hand leg’ ich des Kampfes Prei3, 
Und fie allein fei Siegerin, Cäſar's Cäfer, 


Elifabeth. 


Das foll ih fagen? Ihres Vaters Bruder 
Mol’ ihr Gemahl fein? oder fag’ ich Oheim? 
Oder der Mörder ihrer Ohm’ und Brüder ? 
Sag’, unter welchem Titel foll ich werben, 
Den Gott, Geſetz, mein’ Ehr’ und ihre Liebe 
Für ihre zarten Jahr” annehmbar macht? 
König Kihard. 
Zeig’ ihr in diefem Bundniß Englands Frieden. 
Elifabeth. 
Den fie erfaufen ſoll mit ſtetem Krieg. 
König Richard. 
Sag’ ihr, der König fleht, der fordern Tann. 
Elifabeth. 


Das, was der König aller Kön’ge ftraft. 
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König Riderd. 
Sag' ihr, fie werde mächtig, Königin. 
Elifabeth. 
Und trauern um den Titel, wie bie Mutter. 
Rönig Kichhard. 
Verfprih ihr meine immerwähr'nde Liebe. 
Elifabeth. 
Jedoch wie lange wird dies „Immer“ währen ? 
König Rider). 
Friſch bis ang Ende ihres ſchönen Lebens. 
Eliſabeth. 
Die lang' wird leben ihre friſche Schönheit? 
Rönig Kidard. 
Solang' Natur und Himmel ſie erhält. 
Eliſabeth. 
Solang' die HöM und Richard danach lüſtet. 
König Kiyard. 
Sag’, ih, ihr Herrfcher, fei ihr Unterthan. 
Elifabeth. 
Der Unterthanin graut vor ſolcher Herrichaft. 
König Richard. 
Fuhr' meine Sache recht berebt bei ihr. 
Elifabeth. 


Fir gute Sach’ ift fehlichtes Mort das befte. 
König Ridard. 


Dann ſag' ihr ſchlicht das Wort von meiner Liebe. 


Eliſabeth. 
Schlicht und nicht gut, iſt allzu rauher Stil. 
König Bidard. 
Dergleihen Gründe find zu flach und lebhaft. 
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Elifabeth. 


Ah, meine Gründe find zu tief und tobt, 
Zu tief und todt im Grab: die armen Kinder! 


. König Richard. 
Nührt diefe Saite nit; das ift vorbei. 
Etifabeth. 
Ich will fie rühren, bis mein Herz zerjpringt. 
König Richard. | 
Bei meinem Sanct: Georg, Knieband, und Krone — 
Elifabeth. 
Entweiht, entehrt, und angemaßt die dritte. 


König Kidard. 
Schwör' id — 
Elifabeth. 


Dei nichts; denn diefes ift fein Schwur, 
Entweiht, verlor dein Georg die heil’ge Ehre; 
Befledt, dein Knieband feine Rittertugend; 
Geraubt, die Krone ihren Königzglanz. 
Willſt du was ſchwören, dad man glauben foll, 
So ſchwör bei etwas, da3 du nicht gekränkt. 


König Kidard. 
Nun, bei der Welt — 
Elifabeth. . 


Die deiner Frevel voll ift. 
König Richard. 
Bei meines Vaters Top — 
Elifabeth. i 
Dein Leben ſchmäht ihn. 
u König Kidard. 
Dann, bei mir ſelbſt — 
Elifabeth. 
Du ſelbſt bift ſelbſtgeſchändet. 


König Kichard. 
Bei Gott denn — 
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Elifabeth. 


Gottes Kränkung ift die ärgſte. 
Wenn du dich fcheuteft, ihm den Eid zu breden: 
Der Bund, den mein Gemahl der König fehloß, 
Mär’ nicht zerfprengt, noch meine Brüder tobt; 
Wenn du dich jcheuteft, ihm den Eid zu breden: 
Das ftolzge Gold, das jegt dein Haupt umfpannt, 
63 ſchmückte meined Kindes zarte Stim, 
Und beide Prinzen wären athmend hier, 
Die nun, im Staub zwei zarte Bettgencfien, 
Dein Treubruch dem Gewürm zum Raube gab. 
Wobei kannſt du noch ſchwören? 


König Richard. 
Bei der Zuhnft. 
Elifabeth. 


Die tränkteft du in der Vergangenheit; 

Muß ih die Zukunft doch mit Thränen baden 

Um die Vergangenheit, die du gefräntt! 

Manch Kind, deß eltern du gemordet, lebt 
Zuchtlos, um einſt im Alter drob zu jammern; 
Und Aeltern, deren Kinder du geſchlachtet, 
Verdorrte Stämm', um alternd drob zu jammern; 
Schwör' bei der Zukunft nicht, ſie iſt entweiht 
Durch die vergangne, ſchuldgeweihte Zeit. 


König Richard. 


So wahr ich glücklich ſein will und bereun, 
So wahr ich ſiegen will in der Gefahr 
deindfel’gen Kriegs! verderb' ich felbft mich felbft ! 
immel und Glüd entzieh mir frohe Stunden ! 
ag, weigre mir dein Licht, Nacht, deine Ruh! 
Seid feindlih meinem Ziel, ihr Glüdzplaneten, 
Bofern ich nicht mit inn’ger Herzensliebe, 
Mit unbefledter Andacht, heil’gem Sinn 
Um deine fhöne Konigstochter werbe ! 
In ihr beruht mein ganzes Glüd und deins, 
Und ohne fie erfolgt für mid und dich, 
sür fie, daS Land und manche Chriftenfeele 
od, Untergang, Verwüftung und Ruin. 
Cs ift nicht abzuwenden außer fo; 
Es wird nicht abgewendet außer fo. ' 
rum, tbeure Mutter — fo muß ih Euch nennen — 
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Seid jegt bei ihr der Anwalt meiner Liebe: 
Stellt vor, was ih fein will, nicht was ih war, 
Nicht mas ich werth bin, fondern werth jein werde; 
Betont die Nothdurft und den Stand ver Zeiten, 
Und ſeid nicht zimperlih bei großen Plänen. 
Elifabeth. 
Sol ih mid fo vom Teufel loden laſſen? 
Aönig Kidard. 
Sa, wenn der Teufel dich zum Guten lodt. 
Elifabeth. 
Soll ih vergeſſen, daß ich ſelbſt ich ſelbſt bin ? 
Aönig Kihard. 
Sa, wenn’3 Euch ſchadet, an Euch ſelbſt zu denken. 
Elifabeth,. 
Und doch — du koͤdteteſt mir meine Kinder. 
Aönig Richard. 


In Eurer Tochter Schos hegrab’ ich fie; 
Da, in dem würz'gen Neſte, follen fie 
Sich neu erzeugen, Euch zu neuem Troft. 


Elifabeth. 
Soll ih mein Kind für deinen Wunſch gewinnen? 
Aönig Kichard. 
Und frohe Mutter werden durch die That. 
Elifabeth. 


Ich gehe. Schreibt mir allernädhiten?, - 
So follt Ihr von mir hören, wie fie dentt. 
Köntg Kihard (fie küſſend). 


Bringt ihr den Kuß voll treuer Lieb’; und fo 
Gehabt Euch wohl. 
(Elifabeth ab.) 


Nachgieb'ge Närrin! Wantelmäthig Werk ! 
(NRateliff tritt auf, Catesabi ſolgt Ihr) 
Mas nun? -MWas gibt's? oo 
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Ratcliff. 


Großmächt'ger Herr, im Welten naht der Hüfte 

Gin ſtark Geſchwader; nach dem Strande ftrömt 
Cin Schwarm hohlherziger zmeifelbafter Freunde, 
Ganz ohne Waffen, ohne Luft zum Kampf. 
Richmond, fo meint man, fei der Admiral; 

Sie treiben auf der See und warten nur, 

Daß Buckingham's Hülf’ am Strande fie empfange. 


König Richard. 


Gin flinker Freund muß raſch zum Herzog Norfoll: 
Du, Ratcliff — oder Catesby — wo iſt Catesby? 


Catesby. 


Köni 9 Richard. 

Catesby, flieg hin zum Herzog. 
Eatesby. 
Sogleih, mein Fürft, mit aller nöth’gen Eil. 
Rönig Richard. 
Ratcliff, komm ber. Du jagft nad Saligbury; 
Dann du dort anlangft — (zu Catesby) Dummer, fauler Schuft, 
Bas ſäumſt du noch und eiljt nicht flugs zum Herzog ? 
Eatesby. 

Grit, hoher Herr, geruht mir aufzutragen, 
Was ih von Euer Hoheit melden fell. 
König Kihard. 


D richtig, guter Catesby. — Er foll ftrada 
Die ftärkite Macht aufbringen, die er Tann, 
Und unverweilt in Salisbury mich treffen. 


Eatesby. 


Sier, lieber Herr. 


Ich gehe. 


(®b.) 
Katcliff. 
Und was foll id in Salisbury, mein Yürft 
Kduig Kidard. 
Was wollteft du dort machen, eb ich komme? 
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Rntelifk 
Ihr hießt worauf mich eilen, gnäd’ger Herr. 
König Kihard. 


Ich bin jept andres Sinnd. — Was gibt eg, Stanley ? 
(Lord Stanley tritt auf.) 


Stanley. 
Nichts Gutes, Herr, was Ihr gern bören mögt, 
Roh auch fo ſchlimm, daß man's nicht melden dürfte. 
König Kidard. 


golla, ein Rätbfel! Weder gut noch Schlecht ? 
a8 brauchſt du fo viel Meilen rund zu laufen, 
Statt grades Wegs zu fprechen deinen Spruch? 
Nochmals, was gibt es? 

Stanley. 


Richmond iſt auf See. 
König Kichard. 
Berlin’ er drin, und fei die See auf ihm! 
Der haſenherz'ge Strolch! Was thut er da? 
Stanley. 
Ih weiß nicht, hoher Herr, und kamn nur rathen. 
| König Richard. 


Nun, und du rätbit ? 
| Stanley. 


Gereizt von Dorfet, Budingham und Morton, 
Kommt er nah England und begehrt die Krone. 


König Richard. 


ft ver Stuhl ledig? ungeführt das Schwert ? 

t der König todt? iſt * das Reich? 
ind Erben York's am Leben außer uns? 

Und wer iſt König als der Erbe York's? 

So fag’ mir denn, mozu ift er auf See? 

Stanley. 
Wenn dazu nit, mein Furſt, fo rath’ ich's nicht. 
König Kichard. 


Denn dazu nit, um euer Fürft zu werden, 
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So räthſt du nicht, weshalb der Welſche kommt. 
Du finnft auf Flucht zu ihm und Abfall, fürcht' ich. 
| Stanley. 
Nein, lieber Herr; deshalb mistraut mir nicht. 
König Richard. 


Mo ift dein Bolt denn, ihn zurüdzufchlagen ? 
Wo haft du deine Dienftleut” und VBafallen ? 
Sind fie nicht an der Weſtküſt' eben jet, 
Die Landung der Rebellen zu beſchützen? 


Stanley. 
Nein, beiter Herr, nordwärts ftehn meine Freunde. 
Aönig Ridard. | 


Mir kalte Freunde! Was thun fie im Norden, 

Dann fie ihr Fürft zum Dienjt im Welten braucht ? 
Stanley. 

Eie waren nicht entboten, mächt'ger König; 

Geruht mich Eure Hoheit zu entlaffen, 

So famml’ ich meine Freund’ und werd’ Euch treffen, 

Sobald und wo ed Eure Hoheit wünſcht. 


König Richard. 
Ya, ja, du möchteft gern zu Richmond ftoßen; 
deß wir traun bir nicht. | 
Stanley. 


Großmächt'ger Fürft, 
Ihr habt an mir zu zweifeln feinen Grund; 
Falſch war ich nie und werd’ e3 nimmer fein. 


König Ridard. 


Geh denn, und ſammle Voll. Lab aber bier 
George Stanley, deinen Sohn; und gib wohl Adt, 
Dein Herz fei feft, fonft figt fein Kopf nur lofe. 


Stanlen. 


Berfahrt mit ihm, wie ih mich treu bewähre. 
(Stanley ab.) 
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(Ein Bote tritt auf.) 
Bote. 


Mein gnädigfter Monarch, in Devonfhirs, 
Mie ih von Freunden ficher höre, Itehn 
Eir Edward Courtney und der ftolze Pfaff 
Biſchof von Ereter, fein ältrer Bruder, 
Sammt vielen Bundsgenofjen, al’ in Waffen. 
(Ein zweiter Bote tritt auf.) 
Dweiter Bote. 
Mein Fürft, in Kent die Guildfords ftehn in Waffen, 
Und jede Stunde ftrömen den Rebellen 
Mithelfer zu, und ihre Macht wird ftarf. 
(Ein dritter Bote tritt auf.) 
Dritter Bote. 
Mein Fürft, das Heer des großen Budinghbam — 
König Richard. 


Packt euh, ihr Uhus! — Nichts ald Todesliever € 
(Er ſchlägt ben Boten.) 
Das nimm, bid du mir beſſre Zeitung bringſt. 
| Dritter Bote. 
Die Zeitung, die ih Euer Hoheit bringe, 
Sit, daß durch jähe Flut und Regenfall 
YBudingham’3 Heer zerjtreut ift und verjprengt, 
Und daß er felbit allein ſich fortgemadt, 
Wohin weiß niemand. Ä 
König Ridard. 
Dann entſchuld'ge mic; 
Da iſt mein Beutel, um den Schlag zu heilen. 
Hat wol ein Euger Freund Lohn audgelobt 
Für den, der den Verräther bringt zur Haft? 
Dritter Bote. 


Ein folder Ausruf ift gefhehn, mein Fürft. 
(Ein vierter Bote tritt auf.) 

| Yierter Bote. 
Sir Thomas Lovel und Lord Dorfet follen 
In Waffen ftehn in Yorkſhire, gnäd’ger Herr. 
Doch bring’ ich Euer Hoheit diefen Troft: 
Dom Sturm zerjtreut ijt Die bretagner Ylotte; 
Rihmond, in Dorietfhire, ließ durch ein Boot 
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Die Leut' am Ufer fragen, ob fie Helfer 
Für feine Sade Sein, Ja oder Nein. 

Sie fämen, fagten fie, von Budingham 

Zu feinem Beittand, Doch er traute nicht, 
Zog Segel auf und fuhr nah der Bretagne. 


König ,KRichard. 


Ins Feld, ind Feld! Auch wir find ſchon in Waffen, 
Denn nicht zum Kampf mit fremder Feindesmacht, 
Sp doch zur Dämpfung heimifcher Rebellen. 

(Catesby tritt auf.) 


Catesby. 


Der Herzog Buckingham, Herr, iſt gefangen; 
Das iſt vie beſte Zeitung. Daß Graf mond 
Mit großer Macht gelandet ift in Milford, 
Klingt minder gut; doch will’3 gemeldet jein. 


König Richard. 


Auf denn nah Salisbury! Indeß mir ſchwatzen, 
Könnt’ eine Königsſchlacht entſchieden fein. 
Jemand von euch befördre Budingham 
Nah Salizbury; die andern ziehn mit mir. 

(Alle ab.) 


Ein Zimmer in Lord Stanley’3 Haus. 
Lord Stanley und Sir Chriſtopher Urswik treten auf. 


Stanley. 


Sir Chriftopher, fag’ Richmond dies von mir: 
Stall des mörderifchen Ebers Tei 

Mein Sohn George Stanley eingefperrt in Haft, 

Und fall’ ich ab, To fällt des Knaben Kopf; 

Nur diefe Furcht verzögre meinen Beiftand. 

Sp, geh jest fort; empfiehl mich deinem Herrn; 

Sag’ ihm, die Königin ftimmt herzlich zu, 

dab er Prinzeß Eliſabeth beirathe. 

Doch fag’, wo ift der edle Richmond jept? 
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Arswick. 

Zu Pembroke oder Harford-Weſt in Wales. 
Stanley. 

Was für bekannte Männer ſtehen zu ihm? 
Urswik. 


Sir Walter Herbert, ein berühmter Kriegsmann, 
Sir Gilbert Talbot, Sir William Stanley, 

Drford, der mächt'ge Pembrote, Sir James Blunt, 
Und Rice:ap: Thomas mit beberzter Mannſchaft, 
Und viele nod von großem Ruf und Werth. 

Und gegen London richten fie ihr Heer, 

Wenn's nicht ſchon unterwegs zum Kampfe Tommt. 


Stanley. 


Gut, eil! zu deinem Herrn; ich küſſ' die Hand ihm. 
Mein Schreiben wird ihn meines Sinn3 verfidhern. 


Leb’ wohl. (Er gibt ihm Papiere.) 
(Beibe ab.) 


Fünfter Aufıng. 


- Erste Some 
Salisbury. Ein offner Platz. 


Der Sheriff und Wade mit Sukingham, der zur Hinrichtung 
geführt wird. 
Bukinsham. 
Will König Rihard fi nicht Sprechen laſſen? 
Sheriff. 
Nein, lieber Herr; drum faßt Euch in Geduld. 
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Sukingham. 


Haſtings, und Edward's Kinder, Grey und Riverk, 
eiliger Heinrih und dein holder Edward, 
aughan, und alle, die ihr Schiffbruch littet 
durch heimlich arge Ungerechtigkeit , 
Denn eure finftern misvergnügten Seelen 
Sept durch die Wollen Die tunde ſchaun, 
Dann zur Vergeltung fpottet meines Falls! — 
Sit heut nicht Allerfeelentag, mein Freund ? 


9a, Herr Sheriff. 
Bukingham. 


Nun, Allerfeelentag ift meine Leibs Gerihtätag. 

Den Tag wünſcht' ih in König Edward's Zeit 

Auf mich herab, wofern ich feinen Kindern | 

Und Freunden feiner Frau falih würd’ erfunden; 

Dies ift der Tag, wo ich zu fallen mwünfchte 

Durch deſſen Trug, dem ih am meiften traute. 

Ja, diefer Allerfeelentag ift nun 

Für meine bange Seel’ ein Schluß der Frevel; 

Der hohe Allſehende, mit dem ich fpielte, 

Kehrt auf mein Haupt mein heuchleriih Gebet 

Und gibt im Ernſt, was ih im Scherz erbat; 

Er zwingt das Schwert des Böjen, feine Spibe 

Zu wenden auf die Bruft des eignen Herrn: 

So fällt mir Margaretha’3 Fluch aufs Haupt. 

„Wann er‘, fprad fie, „dein Herz mit Gram zerreißt, 

Dann dent an Margarethens rophegeiung I 

Nun führt mid zu dem Blod der Schande bin; 

Schuld erntet Schuld, Schmach ift der Schmach Gewinn. 
(Alle ab.) 


Zweite Scene. 
Eine Ebene bei Tamworth. 


Mit Trommeln und Fahnen Tommen Richmond, Orford, Sir 
James Blunt, Sir Walter Herbert und andere, mit Truppen auf 
dem Marſch. 


Richmond. 


F Waffenbruder, und geliebte Freunde, 
eihunden unterm Joch der Tyrannei, 


‘ 
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So weit bis in das Herz des Landes find 

Mir vorgedrungen ohne Hinderniß; 

Und bier von unjerm Bater Stanley fommen 

Uns Zeilen tröftliher Crmuthigung. 

Der milde, blut’ge, räuberiſche Eber, 

Der eure Sommerau’n und Neben ylündert, 

Der euer warmes Blut wie Spuülicht ſäuft 

Und eure Leiber fih auswühlt zum Trog, 

Diez wüfte Schwein liegt in des Eilands Centrum, 

Nicht weit von Leicefter, wie gemeldet wird; 

Bon Tammorth iſt ed nur ein Tagemarſch. 

Friſch auf, in Gottes Namen, muth’ge Freunde, 

Daß wir die Frucht beftänd’gen Frieden? ernten 

Durch eine blut’ge ‘Probe ſcharfen Kriege. 
Orford. 


Ein Mann ift taufend Mann, meil jeder weiß, 
Daß er den blut’gen Böfewicht befämpft. 


Herbert. 
. 3 glaube, feine Freunde gehen über. 
8lusat. 


All ſeine Freunde ſind nur Freund' aus Furcht, 
Die ihn in tiefſter Noth verlaſſen werden. 


Rihmond. 


Zu unſerm Vortheil alles. Auf, mit Gott! 
Die Hoffnung macht, ſchnell wie der Schwalbe Schwingen, 
Aus Kön’gen Götter, Kön'ge aus Geringen. 

(Alle ab.) 


Dritte Scene. 
Das Feld bei Bosworth. 


König Kichard mit Truppen, ber Herzog von Aorfolk, Graf 
Surren und andere. 


König Richard. 


gie ſchlagt die Zelt’ auf, bier im Feld bei Bosworth. — 
eshalb jeht Ihr jo traurig aus, Lord Surrey ? 
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Surrey. 
Mein Herz tft zehnmal leichter ala mein Ausfehn. 
König Kichard. 


Mylord von: Norfolk — 
Korfolk. 


Hier, mein gnäd’ger Fürſt. 
König Richard. 
Norfolk, bier wird's zu Hieben kommen, gelt? 
Norfolk. 
Man gibt und nimmt fie, mein gewogner Herr. 
König Richard. 


Schlagt auf mein Zelt; hier raft’ ich heute Nacht. . 
(Soldaten fargen an das Zelt des Königs aufzufchlagen.) 

Wo aber morgen? Na, 's ijt alles eins. 

Wer hat die Zahl der Meutrer ausgefpäht ? 


Norfolk. 
hr ganzes Heer zählt ſechs bis fiebentaufend. 
König Rihard. 


Pah, unfer Aufgebot verdreifacht das. 
Und dann, des Königs Nam' iſt eine Burg, 
Die ihnen auf der Gegenſeite fehlt. — 
Schlagt mein Gezelt auf. — Kommt, ihr edlen Herrn, 
Laßt uns des Feldes Vortheil überſchaun. 
Ruft ein'ge Männer von bewährtem Rath. 
Ein kunſtgerechter Plan, dann raſcher Schlag! 
Denn morgen, Lords, gibt's einen heißen Tag. 
(Alle ab.) 


(Auf der andern Seite bed Feldes erfheinen Richmond, Sir Williem Brans 
bon, Drford und andere deupilent _ Sinige Soldaten ſchlagen Richmond's 
elt auf. 


Richmond. 


Die müde Sonn’ iſt golden hingeſchieden, 

Und ihres Flammenwagens lichte Spur 

Verheißt auf morgen einen fhönen Tag. — 

Sir William Brandon, tragt mein Banner morgen. — 
Gebt mir Papier und Tint’ in mein Gezelt; 
Ih will ven Plan und Form der Schlaht entwerfen, 
Jedwedem Führer fein Gefchäft beftimmen 
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Und recht vertheilen unjre Kleine Macht. — 
Mylord von Orford, SE: Eir William Brandon, 
Und Ihr, Sir Walter Herbert, bleibt bei mir. — 
Der Graf von Pembroke führt fein Regiment; 
Mein lieber Hauptmann Blunt, grüßt ihn .von mir, . 
Und um bie zweite Morgenitunv’ erſucht 
Den Grafen mich in meinem Zelt zu ſehn. 
Noch eins, mein lieber Hauptmann, thut für mich: 
Ihr wißt, wo das OQOuartier Lord Stanley's iſt? 
Blunt. 
Wenn ich mich nicht in ſeinen Fahnen irrte — 
Was nicht geſchehn iſt, wie ich ſicher weiß —, 
So liegt ſein Regiment ein halbes Stündchen 
Südwaͤrts vom großen Hauptheer König Richard's. 
Richmond. 
Wenn's ohne Fährniß angeht, lieber Blunt, 
So findet Mittel aus mit ihm zu ſprechen, 
Und gebt ihm dies höchſt dringliche Papier. 
Sinnt. 
Bei meinem Leben, gnäd’ger Herr, Ich thu's; 
Und fomit gebe Gott Euch gute Ruh. 
Richmond. 

Gut' Nacht, mein guter Hauptmann. — Kommt, ihr Herrn, 
Laßt und das morgende Geſchäft berathen. 
Ins Zelt hinein; der Thau iſt ſcharf und kalt. 

(Sie gehen ins Zelt.) 


(König Richard tritt auf, mit Norfolk, Rateliff und Catesby nach feinem 
Zelte geben.) 


König Richard. 
Was ift die Uhr? 
Catesby. 


Nachteſſens Zeit, mein Zürft; die Uhr iſt neun. 
König Richard. 


Ich eſſe nicht zu Naht. Gib mir Papier und Zinte, 
Nun, iſt mein Sturmhut leichter als er war? 
Sit alle Rüftung mir ind Belt gelegt? 


Gatrsbp. 
Ya, gnäd’ger Herr, und. alles in Bereitjchaft. 
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Rönig Kidard. 


Mein guter Norfoll, eil’ auf deinen Plap; 
Halt jtrenge Wacht, ſuch' treue Poften aus. 


Aorfolk. 


König Richard. 
Sei mit der Lerche munter, lieber Norfolk, 


Ich geh’, mein Fürſt. 


Aorfolk. 
Verlaßt Euch drauf, mein Fürft. 
(Ab.) 
König Kidard. 
Ratcliff ! 
KRatcliff. 
Mein Fürſt? 


König Richard. 
Zu Stanley's Regiment ſchick' einen Herold: 
Er ſoll mit ſeinem Volk zur Stelle ſein 


Vor Sonnenaufgang, oder George, ſein Sohn, 
Faͤllt in die blinde Höhle ew'ger Nacht. — 


Fullt mir 'nen Becher Weins. — Gebt mir ein Nachtlicht. — 
Sattelt den Schimmel Surrey früh zur Schlacht. — 
Daß meine Schäfte feſt und nicht zu ſchwer find! — 


Ratcliff ! 


Ratcliff. 
Mein Fürft ? 


König Richard. 


Sahft vu den melandolifhen Lord Northumberland ? 


Ratcliff. 


Thomas der Graf von Surrey ging mit ihm 
Um Huhnerſchlafenszeit von Trupp zu Trupp 
Durchs ganze Heer und ſprach den Leuten zu. 


König Ridard. 


So; das genügt, — Gib mir 'nen Becher Weins. — 


Ich babe nicht die Ruſtigkeit des Geiſtes 
No friſchen Muth, den ich zu haben pflegte. 
So, feß’ es hin. — Papier und Tint' iſt da? 
Ratcliff. 
a, gnäd’ger Herr. 
König Richard der Dritte, 
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König Richard. 


Daß meine Wache munter bleibt! — Verlaßt mid. — 
Ratcliff, um Mitternaht komm in mein Zelt 
Und bilf mich waffnen. — Sat mid num allein. 
(König Richard geht in fein Zelt. Ratcliff und Catesby ab.) 
Stanley tritt auf und geht in Richmond's Zelt. 


Stanley. 
Glück throne und Triumph auf deinem Helm ! 
Richmond. 


Und aller Troſt, den finſtre Nacht nur bietet, 
Sei dir verliehn, mein edler Pflegevater ! 
Sag’ mir, mie geht es unſrer theuren Mutter ? 


Stanley. 


Aus Vollmacht deiner Mutter fegn’ ich dich, 

Die Tag und Naht für Richmond’ Wohlfahrt betet. 
So viel hiervon. — Die ftummen Stunden fliehn, 
Und ftreifig bricht dag Dunkel fih im Often; 

Um kurz zu fein, wie un? die Beit gebeut, 

Stell’ deine Schlachtordnung früh morgens auf 

Und feße dann dein Glüd auf die Entſcheidung 
Blutiger Hieb’ und töplih dräu'nden Krieg. 

Ich, mie ih Tann — ih Tann nit wie ih möchte —, 
Wil dir zu Gunften dann die Zeit betrügen 

Und belfen dir im zweifelhaften Sturm. 

Nur darf ih nicht zu eifrig fein für did; 

Sieht man’3, jo wird dein zarter Bruber George 
Bor feines Vater Augen hingerichtet. 

Leb’ wohl. Der Drang der ſchweren Zeit verhindert 
Die fürmliden Betheurungen der Liebe 

Und langen Austauſch herzlichen Geſprächs, 

Der lang’ getrennte Freund’ erfreuen follte. 

Gott [hen und Zeit zu ſolchen Liebesbräuchen ! 
Nochmals leb' wohl. Sei tapfer und fei glüdlich! 


Richmond. 


Mylords, führt ihn zu ſeinem Regiment. 
Ich will mit heißem Kopf zu ſchlummern fuchen, 
Daß morgen bleierner Schlaf mich nicht erprüdt, 
Wann ih auf Siegesflügeln fliegen foll. 
Noch einmal Gute Naht, ihr lieben Herrn. 

(Die Lords u. |. w. mit Stanley ab.) 
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O du, als deſſen Feldherrn ich mich achte, 
Sieh meine Scharen an mit gnäb’gem Blick; 
Sm ihre Hand gib deines Grimmes Keulen, 
Daß fie mit ſchwerem Fall zu Boden jchmettern 
Die räuberifhen Helme unfrer Feinde ! 
Mach’ uns zu Dienern deiner Züchtigung, 
Auf daß mir did in deinem Siege preifen ! 
Dir anbefehl’ ich meine mache Seele, 
Ch ich die Fenſter meiner Augen jente: 
Schlafend und wachend ſchirme du mid) ſtets! 
(Er ſchläft ein.) 
(Der Geift des Prinzen Edward, Sohnes Heinrich's bes Scchöten, fleigt zwiſchen 
den beiden Zelten auf.) 
Geiſt (zu König Richard). 


Auf deiner Seele will ich morgen laſten! 

Denk, wie du mich erſtachſt in blühnder Jugend 

Zu Tewksbury; verzweifle drum und ſtirb! 

| (Bu Richmond.) 

Sei freudig, Rihmond! Die gefräntten Seelen 

Srwürgter Prinzen ziehn für dich zum Kampf; 

Der Sprößling König Heinrich's tröftet dich. 

(Der Geiſt König HSeinrich’3 bed Sechsten fleigt auf.) 

Geift (zu König Richarh). 


Da ich noch fterbli war, durchbohrteſt du 
Mir den gefalbten Leib mit Todeswunden: 
Den! an den Tower und mid); verzweifl’ und ſtirb! 
Heinrih der Sechsſste ruft: Verzweifl' und ftirb! 
(gu Rihmond.) 
Heilig und tugendhaft, ſei Sieger du! 
Heinrih, der dir die Krone prophezeite, 
Getröftet di im Schlafe. Leb' und blühe ! 
(Der Geiſt des Elarence fteigt auf.) 
Geift (au König Richard), 


Auf deiner Seele will ih morgen laſten! 
Ich, todtgebadet einft in eflem Wein, 
Der arme Clarence, deiner Argliit Opfer. 
Im Schlahtgetümmel morgen dent an mid 
Und jenP dein jtumpfes Schwert! Verzweifl' und ſtirb! 
(Bu Richmond.) 
Du Sprößling aus dem Haufe Lancafter, 
—5— ſchwergekränkte Erben flehn für dich; 
ich ſchirmen gute Engel! Leb' und blühe! 
9* 
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Die Beifter Rivers’, Grey's und Baugban’s ftelgen auf.) 
Rivers (u König Richard). 


Auf deiner Seele will ih morgen laſten 
Rivers, ber ftarb in Pomfret. Verzweiſ und ſtirb! 


Grey. 
Gedenk an Grey, und laß dein Herz verzweifeln! 
vanghan. 


Gedenk an Vaughan, und vor ſchuld'ger Angſt 
Laß fallen deinen Speer! Verzweifl' und ſtirb! 


Alle drei (zu Richmond). 


Wach' auf, und denk, die Schuld in Richard's Bruſt 
Wird ihn beſiegen. Wach' und triumphir'! 
(Der Geiſt des Haftings ſteigt auf.) 
Geiſt (zu König Richard). 


Blutig und ſchuldvoll du, ſchuldvoll ermade, 
Und ende deine Tag’ in bl lut’ger Schlacht! 
Gedenk an Haſtings. Verzweifl' und Pr 
(Zu Richmond.) 
Friedliche Hare Seel’, erwach', erwache! 
Und fämpf und ſieg' und rette Englands Sache! 
(Die Geifter ver beiden jüngen Prinzen fteigen auf.) 


Geifler (zu König Richard). 


Träum' von den zwei im Tower erwürgten Neffen ! 
Laß und wie Blei in deiner Bruft fein, Richard, 
Und dich hinabziehn in Ruin und Top! 
Hör’ deiner Neften Ruf: Verzweifl' und ftirh ! 

(Zu Richmond.) 
Schlaf, Richmond, friedlich, und erwach' voll Muth; 
Dich ſchirmen Engel vor des Ebers Wuth ! 
Leb’ und erzeug’ ein Haus beglüdter mHerrſcher! 
Edward's erſchlagne Söhne rufen Heil! 

(Der Geiſt ver Königin Anne jteigt auf.) 


Geiſt (zu Lönig Richard). 


Richard, dein Weib Anna, dein elend Weib, 

Die keine ruhige Stunde ſchlief bei dir, 

Erfullt nun deinen Schlaf mit — 

Im Schlachtg etümmel morgen denk an mich 

Und fen? den ſtumpfes Schwert. Verzweifl und ſtirb! 
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(du Richmoud.) 
Du, ruhige Seele, ſchlaf geruhigen Schlaf; 
Zräume von Glüd und Siegen! Inniglich 
Fleht deines Feindes Weib Triumph für dich. 
(Der Geiſt Budingbam’z fteigt auf.) 
Geiſt (u Rönig Richard). 
Ich war's zuerjt, der dir zum Thron verhalf; 
Ich war's zulebt, der deinen Grimm empfand: 
D, in der Schlacht gedenk an Budingham, 
Und ftirb im Schreden deiner Miffethaten! 
Zräum’, träume Tod und Frevel deiner Hände; 
Erſchöpft verzmeifle, und verzweifelnd ende ! 
(Zu Ridmond,) 
Die Hoffnung, dir zu helfen, mar mein Tod; 
Du aber ſei getroft und ohne Noth: 
Gott und die Engel ſchlagen Richmond's Schlacht; 
Und Richard fällt im Stolze feiner Madt. 
(Die Geifter verfhwinden. König Riharb fährt aus jeinem Traum auf.) 


König Kidard. 


Gebt mir ein andres Pferd! — Berbindet meine Wunden ! 
Srharmen, Jeſus! — Still, ih träumte nur. 
D feige Gewiſſen, mie bebrängft bu mid)! 
Das Zicht brennt blau. — 's ıft tiefe Mitternacht. 
Mein ſchaudernd Fleiſch bevedt der kalte Angſtſchweiß. 
Was? fürcht' ich denn mich ſelbſt? Sonſt iſt hier niemand. 
Richard liebt Richard, das heißt: ich bin ich. 
Iſt hier ein Mörder? — Nein. — Ya; ih bin hier: 
So flieh. — Wie, vor mir felbit ? — Sehr Hug! Weshalb? 
Um nicht zu rächen — was? mid) an mir felbit? 
Ich Liebe ja mich ſelbſt. Warum? um irgend Gutes, 
Da3 je id jelbft mir felber angethan ? 

‚ leider nein; vielmehr ih haſſe mid 
Um haſſenswerthe Thaten, die ich that. 
Ich bin ein Schurke. — Nein, ich lüg’, ih bin es nicht. 
Narr, von dir jelbft fprih gut! — Narr, fohmeichle nicht ! 
O, mein Gewiſſen hat viel taufend Sungen, 
Und jede Zung’ erzählt ihr eigne3 Stüd, 
Und jedes Stüd verurtbeilt mid als Schurken. 
Meineid, Meineid im allerhöchſten Grad; 
Mord, finftrer Mord im fürdterlichften Grad; 
Jedwede Sind’, in jedem Grad geübt, 
Drängt fih zur Schranf und ruft ihr „Schuldig! Schuldig!“ 
Ich muß verzweifeln. — Nichts auf Erden liebt mich, 
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Und ftürb’ ich, thät’ es Feiner Seele leid. 

Natürlich nicht; warum auch? denn ich ſelbſt 

Find’ in mir ſelbſt fein Mitleid mit mir felbft! 

Mir war's, die Seelen all, die ich gemorbet, 

Kämen zu mir ind Zelt, und jebe drohte 

Zu morgen Rache wider Richard's Haupt. 
(Rateliff tritt auf.) 


Rateliff. 
Mein Fürt — 
König Richard. 
Mer ift da? 
Ratcliff. 


Ratcliff, mein Fürſt; ich bins. Der frühe Dorfhahn grüßte 
Zweimal den Morgen. Eure Freunde find 
Schon auf und ſchnallen ihre Rüftung an. 


König Richard. 
D, Ratchff, 
Ich hatte einen fürdhterliden Traum! 
Was meinft du, Tann ich allen Freunden traun? 


Rateliff. 


König Richard. 
O Ratcliff, ih fürcht', ih fürdte — 
Ratcliff. 
Mein befter. Herr, erfdiredt doch nicht vor Schatten. 
König Richard. 


Bei dem Apoftel Paul, es warfen Schatten 
Heut Naht mehr Schreden in die Seele Richard's, 
ALS Törperlich zehntaufend Krieger können 
Gepanzert und geführt vom flahen Richmond ! 
Der Tag ift no nidht nahe. Komm, geh mit; 
Ich will ven Horcer fpielen an den Zelten, 
Ob irgendwer von mir abfallen will. 
(Beibe ab.) 
(Richmond erwacht. Orford und andere treten zu ihm ing Zelt.) 


Oxford. 
Guten Morgen, Richmond! 
Richmond. 
Verzeiht, wachſame Lords und edle Herrn, 
Daß Ihr 'nen trägen Säumer hier ertappt. 


Gewiß, mein Furſt. 
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Oxford. 


Wie fchlieft Ihr, gnäd'ger Herr? 
Richmond. 


Den füßjten Schlaf; und Träume fehönfter Ahnung, 
Die je gelommen in ein mübed Haupt, 

Hab’ ih gehabt, feit ihr fortgingt, Mylords. 

Die Seelen, deren Leiber Richard mwürgte, 

Kamen ins Zelt, fo ſchien's, und riefen: Sieg! 
Ich kann euch fagen, nody lacht mir dad Herz 

Bei der Erinnrung an fo holden Traum. 

Wie weit am Morgen iſt es ſchon, Mylords? 


Oxford. 


Vier auf den Schlag. 
Richmond. 


Dann iſt es Zeit zu rüſten und zu ordnen. 

(Er tritt zu ſeinen Truppen.) 
Mehr, liebe Landsleut', als ich ſchon geſagt, 
Die Muße und die Dringlichkeit der Zeit 
Verbieten es; jedoch gedenkt an dies: 
Gott und die gute Sache kämpft für uns; 
Gebete Heil’ger und gelränfter Seelen, 
Wie hohe Schanzen, ftehn vor unſerm Antli. 
AM, außer Richard, die wir heut befämpfen, 
Sähn lieber und, als ihren Führer fiegen. 
Mas ift ihr Führer auh? Fürwahr, ihr Herrn, 
Ein blutiger Tyrann und Morpgefell, 
Durch Blut erhöht und eingefeßt durch Blut, 
Der Helfer braucht’, um an fein Biel A fommen, 
Und al’ erſchlug, die ihm dazu verhalfen; 
Ein ſchlechter Stein, blos koſtbar durch die Folie 
Des Throns, in den er fälſchlich warb gejekt; 
Ein Menſch, der immer Gottes Feind gemefen. 
Nun, wenn ihr fechtet wider Gotted Feind, 
So ſchirmt euch billig Gott als feine Krieger; 
Und ſchwitzt ihr, einen MWütherich zu ftürzen, 
So ſchlaft ihr fanft nach des Tyrannen Tod; 
Und kämpft ihr wider eures Landes Feind, 
Wird eures Landes Fett die Müh euch zahlen; 
Kämpft ihr zum Schuß und Hort für eure Weiber, 
So werben be als Sieger euch begrüßen; 
Befreit ihr eure Kinder von dem Schwert, 
So lohnen's Kindeskinder euch im Alter. 
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Wohl denn, mit Gott, für alle diefe Rechte ! 
Die Banner vor! Zieht euer willig Schwert! 
Mein eigen Reugeld für dies kühne Wagniß 
Sei meine kalte Leich' auf Falter Erde; 
Doch wenn's gelingt, fol am Gewinn der That 
Dem lebten unter euch jein Antheil werden. 
Schallt, Trommeln und Trompeten, froh zum Krieg ! 
Mit Gott und Sanct-Georg! Richmond und Sieg ! 
(Ale ab.) 
(König Rihard und Rateliff kommen zurüd mit Gefolge und Truppen.) 


König Richard. 
Mas ſagte Lord Northumberland von Richmond ? 
Ratcliff. 
Er jei im Waffenhandwerk nie geſchult. 
König Kidard. 
Und das tft wahr. Was meinte Surrey drauf? 
Ratcliff. 
Er fagte lächelnd: „Fuür uns deſto beſſer!“ 
König Kichard. 
Da hatt' er recht; ſo iſt es in der That. 
(Die Glocke ſchlägt.) 
Zählt doch die Glocke. — Gebt mir 'nen Kalender. — 
Wer ſah die Sonne heut? 
Ratcliff. 
Ich nicht, mein Fürſt. 
König Kichard. 


So weigert ſie ihr Licht; denn nach dem Buch 
ätt' ſie den Oſt vor einer Stund' erobert. 
3 wird ein ſchwarzer Tag für jemand werden. — 


Ratcliff! 
" Ratcliff. 
Mein Fürft ? 
König Richard. 


i Die Sonne läßt ſich heut nicht jehn; 
Der Himmel fentt fi ſchwarz auf unfer Heer. 
Die Thränen Thau's am Boden wuünſcht' ich weg. 
Nicht Scheinen heut! — Ei nun, was gilt dag mir 
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Mehr als dem Richmond? denn derjelbe Himmel, 
Der mi angrollt, fieht trüb’ auf ihn herab. 
(Norfolk tritt auf.) 


Norfolk. 
Auf, auf, mein Fürft! Der Feind ftolzirt im Selb. 
König Richard. 


Kommt, hurtig, hurtig! Zäumt mir meinen Gaul. 
Ruft Stanley, daß er feine Truppen bringt. 

Ich will mein Kriegsvolk in die Ebne führen, 

Und meine Schlacht fol jo georonet fein: 

Die Vorhut dehnt fih aus in voller Länge, 

Aus Reiterei und Fußvolk gleih gemiſcht; 

Ye Bogenfhüsen ſtehn im Mittelpunft. 

John Herzog Norfolt, Thomas Graf von Surrey 
Sind Führer diefer Reiter und des Fußvolks. 

Die jo georbnet, folgen wir 

Mit unferm Hauptheer, daS auf beiden Seiten 
Zwei Flügel befter Reiterei erhält. 

des, und dann Sanct:Georg! Was meinft du, Norfolk ? 


Norfolk. 


Ein guter Plan, mein Friegerifher Fürſt. — 
Dies fand ich heute früh in meinem Zelt. 
(Gibt ihm einen Zettel.) 


König Richard (lieft). 


„Hänſel von Norfolf, hüte dich fein; 
Verkauft ift dein Meifter Richardlein. 

das ift ein Stüd, vom Feinde ausgedacht. — 
Geht, Herren; jeder Mann an ſein Geſchäft! 
Kein, Sraumgefhmwäh fol unsre Seelen jchreden. 
Gewiſſen ift ein Wort für Memmen nur, 
Erfunden, um die Starken einzuſchüchtern; 
Unfer Gewiffen und Recht fei Fauft und Schwert. 

Rt vor! dringt ein! nur vorwärts, frifh und munter, 
enn nicht zum Himmel, dann zur Höll' hinunter! — 
Bas foll ich mehr noch reden als ich fagte? 
Bevenkt, mit wen ihr euch zu meſſen habt: 

Ein Haufe Vagabunden, Schelme, Strolde, 

I per Abſchaum, niedre Bauernknechte, 
die ihre überfatte Heimath ausſpeit 


Zu tollen Wagniſſen und ſichrem Tod. 
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Ihr Ichlieft in Sicherheit, fie bringen Unrub; 
Ihr feid mit Land und fchönen Fraun gefegnet, 
Sie wollen jenes einziehn, dieſe fchänden. 
Mer führt fie an? Ein Häglicher Gefell, 
In der Bretagne ernährt von unſrer Mutter, 
Ein Ofenhoder, ver fein Leben lang 
Nie fo viel Kält’ empfand ala Schnee am Schub. 
Peitſcht dies Gefindel über Meer zurüd; 
Stäupt diefe freben Lumpe Franfreih3 weg, 
Died hungrige, lebensmüde Bettelvolf, 
Das, wenn e3 nicht dies tolle Wagftüd träumte, 
Erhängt fi hätt’ aus Noth, die armen Ratten ! 
Soll'n wir befiegt fein, nun, fo fei’3 durch Männer, 
Und nicht durch diefe Baftard’ aus Bretagne, 
Die unfre Väter einjt im eignen ande 
Geſchlagen, durchgedroſchen und gemalft 
Und fie der Schand’ urkundlich preisgegeben. 
Die follten und Land nehmen, Fraun befchlafen 
Und Töchter fhänden? — Hort! ich hör’ ihr Trommeln. 
Kämpft, Englands Nitterfehaft ! kämpft, tapfre Saflen ! 
Bieht, Schügen, zieht die Pfeile bis zum Kopf! 
Spornt eure ftolzen Roſſ' und jagt in Blut! 
Erſchreckt das Firmament mit Lanzenfplittern ! 

(Ein Bote fommt.) 
Was fagt Lord Stanley? Bringt er feine Schar? 


Bote. 
Mein Fürft, er weigert ih zu fommen. 
König Richard. 
Herunter mit dem Kopfe feines Sohn ! 
Norfolk. 


Mein Fürft, die Feinde find fehon übers Moor; 

Erſt nah dem Treffen laßt George Stanley jterben. 
| König nichard. 

In meinem Buſen ſchwellen tauſend Herzen: 

Vorwärts die Banner! ſetzet an den Feind! 

Und unſer alter Schlachtruf: Sanct-George, 

Beſeel' und mit dem Grimm feuriger Drachen! 

Los denn! Auf unfern Helmen thront der Sieg. 

(Alle ab. 
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Vierte Scene. 
Ein anderer Theil des Feldes. 
Getümmel. Angriffe. Norfolk kommt mit Truppen; zu ihm Catesby. 


Eatesby. 


Rettet, Mylord von Norfolk, rettet, rettet ! 
Der König thut mehr Wunder als ein Menſch 
Und trogt auf Tod und Leben jedem Gegner. 
Sein Pferd iſt todt, er kämpft nur noch zu Fuß 
Und ſucht den Rihmond in des Todes Rachen. 
Helft, lieber Herr, fonjt ift der Tag verloren ! 
(Betlimmel. König Rihard tritt auf.) 
König Richard. 
Cin Pferd! ein Pferd! mein Königreich für ein Pferd ! 
Catesby. 
Kommt fort, mein Fürſt; ich helf' Euch an ein Pferd. 
König Richard. 


Du Sklav! Ich hab’ mein Leben eingeſetzt 

Auf einen Wurf, und will das Spiel beftehn. . 

Ich dent’, e3 find ſechs Richmonds hier im Yeld; 

Fünf hab’ ich ſchon an feiner Statt erihlagen. — 

Ein Pferd ! ein Pferd! mein Königreich für ein Pferd ! 
(Alle ab.) 


(Betümmel. König Richard und Richmond treten auf und gehen fechtend ab, 
Rüchzug und Fanfaren. Dann kommen Richmond, Stanley bie Krone tragend, 
anbere Lorb3 und Truppen.) . 


Richmond. 


Preiſt Gott und euer Schwert, ſiegreiche Freunde! 

Der Tag iſt unſer, und der Bluthund todt. 
Stanley. 

Schön haft bu, muth'ger Richmond, dich geldſt. 

Sieh hier, das lang’ geraubte Königskleinod; 

Vom toten Haupte biefes blut'gen Sünder? 

Riß ich es weg, zu fehmüden deine Stirn: 

Trag es, genieß es, made viel daraus! 
Richmond. 

dert Gott im Himmel, fag’ zu allem Amen! — 

och ſag' mir, lebt der junge Stanley no? 
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Stanley. 


Er lebt, und ift gefund in Leicefter, Herr, 
Wohin wir, wenn Ihr wollt, aufbrechen können. 


Richmond. 
Wer von Bekannten fiel auf beiden Seiten? 
Stanley. 


Lord Walter Ferrers, Herzog John von Norfolk, 
Sir Robert. Brakenbury und Sir William Brandon. 


Richmond. 


Beerdigt ſie wie's ihrem Rang gebührt. 

Verkündet Gnade für die flücht'ge Mannſchaft, 

Die unterwürfig wiederkehrt zu uns. 

Und. dann, wie wir die Hoſtie drauf genommen, 

Vereinen wir die Weiße Rof’ und Rothe; 

Der Himmel lächle diefem Schönen Bunde, 

Der lang’ auf ihre Feindſchaft finfter fah ! 

Wer ift Rebell genug und fagt nicht Amen ? 

England war lange toll und ſchlug ſich felbit; 

Der Bruder, blind, vergoß des Bruders Blut; 

Der Vater würgte jäh den eignen Sohn; 

Der Sohn, gezwungen, warb des Vaters Schlächter; 

Sie all’ entzweite Hort und Lancafter, 

Entzweit in ihrer greulichen Entzweiung. 

DO, mögen Rihmond und Clifabeth, 

Die rechten Erben beider Köntgshäufer, 

Durch Gottes Schöne Fügung nun fi einen! 

Mög’ ihr Geſchlecht, wenn du, o Gott, es willſt, 

Die Folgezeit mit milden Frieden fegnen, 

Lächelnder Füll' und Tagen heitren Glücks! 

Mad’ ftumpf das Schwert der Böfen, gnäb’ger Gott, 

Die ſolche blut’ge Tag’ erneuern möchten, 

Daß England weinen müßt’ in Strömen Bluts ! 

Der fterb’ und fehmede Englands Segen nie, 

Mer jeine Ruh bedroht dur Felonie ! 

Die Wunde heilt; auffprießt des Friedens Samen: 

Lang’ blüh’ er hier; und du, o Gott, ſprich Amen ! 
(Ale ab.) 
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S. 3, Z. 1v. 0: 
„Nun ward der Winter unſres Misvergnügens 
Glorreicher Sommer durch die Sonne —* 
„Die Sonne York's“ bezieht ſich auf das Wappen der Familie, 
eine burch Wollen brechende Sonne, deſſen in „Heinrich dem Sechsten“ 
mehrfach Erwähnung gefchieht. 


©. 4, 3, 17 v. o.: 
„Bon wegen einer Weifjagung, «daß © 
Den Erben Edward's nad dem Leben ſteh'.»“ 
Holinihed erzählt, dem König Edward fei prophezeit worden, daß 
ein Mann mit dem Anfangsbuchftaben © feinem Hauſe werde ge- 
fährlich werden, und er habe dies auf feinen Bruder George von 
Clarence gedeutet. An Glofter zu denken hatte ber König feinen 
Grund, da diefer um die Zeit, als Klarence geröbtet ward, zu den 
treuften Anhängern des Monarchen gehörte. Shalefpeare folgt hier 
der ungefchichtlichen Tradition, wonach Glofter aud) Clarence's Tod 
auf dem Gewiſſen haben follte Die von ihm benugte Weiffagung 
erhält dadurch die einem Orakel wohlanftehende Zmweidentigfeit, da 
auch Gloſter's Name mit einem & anfängt. Es iſt charalteriſtiſch 
für des letztern Stellung am Hofe, daß er ſich diefes Umftandes 
wegen keinerlei Sorgen zu machen braucht; Edward hat feine Ahnung 
von feinen Aufchlägen. 


©.5, 3.130. 0: „Antonius Woodewill.“ — Gloſter 
— er Grafen Rivers, der mit feinem Samiliennamen Woode- 
will hieß. 


© 5, 3.19 v. o.: „Die Boten zwifhen Edward und 
Frau Shore‘ — Die Fran eines Iondoner Bürgers Shore war 
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fange Jahre die Favoritin des Königs Edward. Sie war von gro 
Ber Schönheit und dabei von einer feltenen Munterkeit des Geiſtes, 
liebenswürdig und gutmütbig, und I verftand es wie feine andere 
den wanfelmüthigen Monarden zu feileln. Selbſt die ehrbaren Ehro- 
niften fprechen mit einer gewifjen Sympathie von diefer anmuthigen 
Sünberin und bedauern ihr Schickſal: ale Haflings enthauptet ward, 
Tieß man fie als deffen Freundin öffentlich Buße thun; je fam mit 
dem Leben davon, verjank aber in Armuth. Zu bemerfen ift, daß 
Shafefpeare bei feinem Publikum eine genlügende Kenntniß dieſer Ber- 
hältniffe vorausſetzt. 


©..5, 3. 8 v. u.: „Seit unfer Bruder bie zwei zu Ebel. 
fraun geſchlagen Hat.” — Die Wendung ift vom Nitterfchlage 
entlehnt. Was die Königin betrifft, jo übertreibt Gloſter gefliffent- 
fi. Sie war eine geborene Edle und die Witwe eines Nitters. 
Den Einfluß der Frau Shore fhildert er nicht unrichtig; aber fie be 
nutzte ihn nie zum eigenen Vortheil, fondern nur um andern zu hel⸗ 
fen. Im dieſem Punkte unterſchied fie ſich von der Königin, deren 
Brüder, Schweftern und Söhne erfter Ehe fofort nad) ihrer Heirat) 
theils im Range erhöht, theils vornehm und vortheifhaft vermählt 
wurden. 


©. 6, 3. 9 v. 0.: „Damit, Mylord, mad’ ih mir nichts 
zu ſchaffen.“ — „Nought, nichts“ klingt wie „naught, Unfug". 
Daraufhin macht Glofter im Driginal ein Wortfpiel, das, ohne 
die Natürlichkeit des Dialogs zu ftören, ſich nicht miedergeben läßt. 
Gloſter's Bemerkung mußte deshalb im Deutichen etwas anders gr 
wandt werden. 


©8 3. 8 v. u.: 

„Als wegen andrer tiefverftedter Zwecke, 
Die ich erreichen muß durch dieſe Heirath.“ 

Alle Commentatoren haben bemerkt, daß die Zwecke, welche Soft 
hier andeutet, im Verlaufe des Stücks nicht zu Tage kommen. Gloſter 
wirbt um Anna, heirathet fie, räumt fie aus dem Wege, ohne daß 
man fieht, welchen Bortheil diefe Verbindung ihm bringt. Der gr 
ſchichtliche Gloſter heirathete Lady Anna ohne Zweifel ihres großen 
Reihthums wegen; fie hatte mit ihrer einzigen Schwefter Sfabella, 
Clarence's Gemahlin, ſämmtliche Beflgungen ihres Vaters Warmid 
geerbt. Die Bermählung erfolgte übrigens nicht fo raſch auf Hein 
rich's VI. Ermordung, wie Shafefpeare e8 darftellt; Jahr und Tag 
lagen menigftens zwifchen den beiden Ereigniſſen. Shafefpeare be 
handelt die Sache, wie viele andere in feinen Königsdramen vor 
tommende Begebenheiten, fo als ob er den Zufammenhang im al 
gemeinen als feinen Zufchauern befannt vorausfeten bürfe. 


S. 8, 3. 3 v. u: „Setzt Hin, jet Bin bie ehrenwerthe 
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Laſt.“ — Die ganze Scene iſt Shakeſpeare's Erfindung. Die Ehro- 
nifen melden nur, baß die Leiche Heinrich’8 des Sehsten, nachdem 
fie in der Paulskirche ausgeftellt worden war, erft zu den Domini 
canern (Black Friars) in London, und dann nach dem drei Meilen 
von der Hauptftadt entfernten Klofter Chertſey gebradt ward. Die 
Austellung fürftlicher Leichen in den Kirchen geihah in jener wilden 
Zeit nicht blos ehrenhalber; man wollte auf diefe Weife zugleich 
den wirtlich erfolgten Tod conftatiren, um falihen Prätendenten das 
Handwerk zu legen. 


©. 10, 3.170. 0: 

„D Herrn, ſeht, ſeht! des todten Heinrich's Wunden 
Deffnen den ftarren Mund und bluten friſch.“ 

Es iſt uralter Bolfsglaube, daß die Wunden eines Ermorbeten zu 
bluten anfangen, wenn der Mörder ſich der Leiche nähert. Holinihed 
erzählt, daß Heinrich's Wunden geblutet hätten, als man ihn in ber 
Paulskirche ausjtellte. 


©. 16, Bühnenweifung: „Sie läßt fih den Ring an- 
ſtecken.“ — Die alten Quellenausgaben enthalten an diefer Stelle 
feine Bühnenweiſung. Erft Johnſon (1765) hat in feiner Ausgabe 
die Worte beigefügt: „She puts on the ring”, und ihm find die 
jpätern Editoren gefolgt. Meines Wiſſens hat Oechelhäuſer (Eſſay 
über Richard III, 1868) zuerft darauf aufmerffam gemadt, daß 
Lady Anna nach der ganzen Situation höchſtens das Anfteden des 
Ringes dulden, unmöglich aber felbft dabei activ fein fann. Dies 
ift jo einleuchtend, daß ic die Bühnenweifung demgemäß abändern 
zu jollen glaubte. Dechelhäufer geht noch einen Schritt weiter: er 
will die Worte der Anna „Annehmen ift nicht geben‘, die allerdings 
in der Folio fehlen, geftrichen fehen, weil er annimmt, nicht der 
Seter, ſondern der Dichter felbft habe fie, das Ungebührliche diefer 
Aeußerung fühlend, ausfallen laffen. Ich muß geftehen, daß mir die 
ſchweigende Hinnahme des Ringes weit ungebührlicher ericheint als die 
begleitende Aeußerung: „Annehmen iſt nicht gedan in weldjer wenigftens 
noch ein lettes, allerdings fehr oberflächliches Sträuben des weib— 
lihen Gefühls gegen die unnatürliche Verſöhnung fi) ausfpridht. 


©. 17, 3.6 v. 0.: „Erosby-H0f.” — So hieß das Haus in 
London, welches Glofter damals bewohnte, 


©. 19, 3. 5 v. u: 

„Die Gräfin Richmond, Tieber Lord von Stanley, 
Sagt ſchwerlich Amen zu dem guten Wunſch.“ 

Die Witwe des Grafen von Rihmond, des Halbbruders Hein- 
rich’s VI., in zweiter Ehe mit Lord Stanley vermählt, war eine ge- 
borene Feindin des Haufes York fon als Tochter des Herzogs von 
Somerjet, eines Enkels des Herzogs Johann von Lancafter (von 
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Gent). Zu dieſem Motiv kam aber no ihr ehrgeiziger Wunſch, 
ihrem Sohne Heinrich, als letztem Sprößling aus Lancafterihem Ge 
blüte, die Krone zu verfchaffen. | 


| 8.21, 3. 15 v. n.: „Bewog ihn Euch zu rufen." — 
Die Königin fällt in ihrer Erregtheit aus der Conftruction; fie ver- 
gift, daß fle den Sat mit dem Subject „der König‘ angefangen hat. 


©. 21, 3.3 v. u: 
" ... „indeß man hohe Poſten 
Täglich an Leute gibt, und Adelskronen, 
Die geſtern keine Kron' im Beutel hatten.“ 
Im Original beruht das Wortſpiel auf dem Gleichklang „to | 
ennoble‘ (adeln) und „noble‘ (ein Rofenobel, eine Goldmünze). 


©. 23, 3. 14 v. u.: 
‚„‚ Derweil Ihr felbft und Euer Gatte Grey 
Partei nahmt für das Haus von Lancafter.‘' | 
Shafefpeare berichtigt Hier das Verſehen, welches er in „Heinrich 
dem Sechsten““, dritter Theil (Aufzug 3, Scene 2) beging, wo er den 
Sir John Grey, Elifabeth’s erften Mann, als einen Anhänger Yor!s 
bezeichnete. Eliſabeth felbit gehörte einer Lancaſter'ſchen Familie an; 
ihre Mutter war ja die Witwe des Herzogs von Bedford, des Bru- 
ders Heinrich's V. Daß die Erhöhung einer folchen Familie bie alten 
Anhänger York's, die Brüder des Königs, Buckingham, Haftinge u. f. w. 
erbitterte, war natlirlih genug, und die hiftorifche Forfchung beftätigt 
es, daß Richard biefen Srviefpatt benutte, um ſich des Throns zu 
bemächtigen. 


©. 23, 3.60». u: 

„Der arme Klarence fiel von feinem Vater, 
Von Warwick, ab, ja brach ihm feinen Eid.‘ 

Bater fteht hier für Schwiegervater. Der Abfall Clarence's von 
Warwick kommt im dritten heit „Heinrich's des Sechsten“ vor, 
welches Drama Überhaupt im diejer Scene ftets als befannt voraus 
gefeßt wird. 


S. 26, 3.5». u: „Zum Stlaven von Natur.” — „Tle 
slave of nature. Das kann wol nicht heißen „Sklave der Natur“. 
Margaretha denkt an Kettenfträflinge oder mit dem Eifen gezeichnete 
Sklaven und will jagen, daß Richard von ber Natur felbft gebrand- 
markt worden fe. Das „wühlende Schwein‘, wie fie ihn einige 
Berfe vorher nennt, ift eine Anfpielung auf Gloſter's Wappen, in 
welhem er einen Eber führte. Es eriftirt noch ein alter Spottvers, 
deffen Berfaffer unter Richard III. Hingerichtet ward, fo lautend: 

he cat, the rat, and Lovell our dog 
Do rule all England under a hog; 
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The crookback’d boar the way hath found 
To root our roses from the ground. 
Auf deutfch etwa: 
Die Rat und die Kat und Lovell der Hund 
Negieren das Reich mit dem Schweine im Bund; 
Der budlige Eber die Wege fand, 
Die Rofen zu wühlen aus englifhem Land. 
Rat ift Ratchiff, Cat Catesby, und der Hund Lord Lovel, die 
drei vornehmften Complicen Richard's. 


© 27, 3.100 o.: 
„ Arınjelige gemalte Königin, 
Du eitler Flitter meiner Herrlichkeit.” 
„Gemalt“ ift hier ber Gegenfag zu „wirklich“. Eliſabeth's König- 
thum ift nur Außerer Schein; fie ift nur ausftaffirt mit ben Reſten 
von Margarethens ehemaliger echter Pracht, ein bloßer Flitter davon. 


S. 28, 3.2 v.0.: „Dein frifhgeprägter Rang iſt gang- 
bar kaum.“ — Der Rang Dorfet’s, die Markgrafenwürbe, war 
ihm erft von feinem königlichen Stiefvater verliehen; darum gleicht 
er einer neuen Münze, welche kaum in Umlauf gelommen if. 


©. 28, 3.12 v. o.: 
...„bezeug' es, 
Mein Sohn, mein Sonnenlicht, das Nacht verſchlang!“ 
Im Engliſchen bilden Sun und Son einen Gleichklang, den 
Shafefpeare hier wie an vielen andern Stellen ausbeutet. Die Heber- 
ſetzung mußte fich mit einer Paraphraſe helfen. 


©. 29, 3.3». 0: 

... „Fluch Überjchreitet nie 
Die Lippen deß, der in die Luft ihn haucht.“ 

Dies Hingt faft wie ein Lapsus calami, Wenn der Fluch in bie 
Luft gehaucht wird, fo überſchreitet er fchon die Lippen. In dem 
Berfe fließen zwei Gedanken ineinander: der Fluch reicht nicht weiter 
als bis zur Lippe; er ift in die Luft gehaucht, wirkungslos. 


S. 51, Bühnenmeifung: „Slarence und der Gefangen- 
wärter treten auf." — Statt des Wärters (keeper) ſetzen bie 
Herausgeber, in Webereinftimmung mit den älteften Quartausgaben, 
Brakenbury; die Folio von 1623 dagegen, deren Tert unfere Haupt- 
quelle bildet, unterjcheidet deu Wärter und den Kommandanten, wel- 
her Ießtere bei ihr erſt auftritt, nachdem Klarence eingeichlafen if. 
Ich habe dieſe Anordnung, die mir ſchicklicher vorkommt, hergeftellt; 
Brafenbury ift al8 Kommandant des Tower doc immerhin eine Art 
Standesperfon, die der Herzog nicht ohne weiteres „Wärter” nennen, 
ganz wie einen Diener behandeln und jo zwanglos zum Bertrauten 
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feiner Träume machen wiirde. Wahrſcheinlich hat man, indem man 
von der Folio abwich, die jentenzidjen Betrachtungen, welche der ein- 
tretende Brakenbury beim Anblid des unzeitig Ichlafenden Fürſten an- 


ftellt, jo verftanden, als ob fie fich auf die vorangegangene Erzählung: 


von bem Traume bezögen, was dann allerdings Brafenbury’s An- 
weſenheit bei letzterer vorausfeßen würde. Die „ungefühlten Ein- 
bildungen“ (S. 34, 3. 6 0.0.) können fich aber unmöglich auf den Zraum, 
fondern nur auf den imaginären Genuß fürftlichen Ranges beziehen. 


S. 45, 3.100. o.: „Und Euch, Lord Woodville; und 
Lord Scales, auch Euch.“ — Diefen in den Quartos fehlenden 
Bers laſſen manche Derausgeber ans, weil ein Lord Woodville nit 
eriftirt habe. Dies ift richtig; es eriftirte aber ein Bruder der Köni- 
gin, Sir Edward Woodville, der hernach, wie die Chronik anführt, 
bei Bosworth unter Richmond focht, und diefen wird Shalefpeare 
gemeint haben. Lord Scales war gleichfalls ein Bruder der Königin, 
den Edward IV. mit der Erbtechter des ältern Lord Scales ver- 
mählt hatte, 


©. 4, 3.9 v. 0.: „Herr, eine Gnad' als Dank für 
meine Dienſte!“ — Bei der Erzählung von Clarence's Hinrich⸗ 
tung (1477) erwähnt Holinfhed, daß König Edward in fpätern Jah- 
‚ren dieſe That bitterfich bereut und oft, wenn jemand für einen Ber- 
brecher um Gnade bat, ausgerufen habe: „O unglüdlicher Bruder, 
um deſſen Leben niemand bitten wollte!“ Daraus ift die Scene ent- 
ftanden, in weldher Lord Stanley um feines Dieners Begnadigung flebt. 


©. 55, 3.10 v0. 0.: „Wie man das Wajfer anfchwellen 
fieht vor einem wilden Sturm” — Den Gedanken fand 
Shakeſpeare -in der Chronik, wo es heißt, daß bei Edward's Tode 
eine unbeftimmte Furcht die Gemlther ergriffen habe, vielleicht 
„weil vor großen Ereigniffen die Herzen der Dienfchen Durch einen 
geheimen Inflincet der Natur Angft empfinden, wie die See ohne 
Wind mandmal von jelbit vor einem Sturm anſchwillt“. 


& 55, 3. 7 v. u.: 

„Sie Tagen geftern Nacht in Stony- Stratford, 
Und in Northampton ruhn fie heute Nacht.‘ 

Die Stationen find unrichtig angegeben. Wenn man nad) Lon⸗ 
bon reift, gelangt man zuerft nad Northampton und dann nad) Stony- 
Stratford. Shafefpeare Hatte den Bericht des Chroniften im ber 
Erinnerung, welchem zufolge allerdings zwei Nachtquartiere in der 
hier befchriebenen Ordnung aufeinander folgten; aber nur deshalb, 
weil Gloſter und Budingham den Prinzen von Stratford, wo fie ihm 
begegneten, nad Northampton zurüdgeführt Hatten. Der Erzbiſchof 
weiß davon noch nichts nnd follte alfo Northampton als erften Raſt⸗ 
ort nennen, 
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S. 56, 3. 5 v. u.: 
„Sie fagen, Oheim Gloſter wuchs fo ſchnell, 
Daß er zwei Stunden alt Brotkruſten age." 
Anfpielung auf den Bollsglauben, daß Richard mit Zähnen 
zur Welt gelommen fei. 


©. 58, 3. 4 v. u.: 

„Ich felber übergeb' an Eure Hoheit 
Das Siegel, das ich führ'.“ 

Der Erzbifchof von York, Thomas Rotherham, war Heichsfanzler 
unter Edward IV. Die Chronik berichtet, daß er das große könig⸗ 
lihe Siegel, welches ber Kanzler in Gewahrfam hatte und an beffen 
Befits nach mittelalterliher Anſchauung ſich wichtige politifche Folgen 
fnüpften, auf die erfte Nachricht von Gloſter's Gewaltthat ber Königin 
Witwe auslieferte, nach einigen Tagen aber fchon es fich zurückerbat, 
um ce dem inzwiſchen zur Macht gelangten Protector des Reichs zu- 
zuftellen. 


&.59, 3.1v.0.: „Willkommen, theurer Prinz, in Lon⸗ 
don, Eurer Kammer.” — London, d. h. die Eity, führt den 
Ehrentitel „Camera Regis‘'; der Herzog von Budingham nennt bei 
Holinfhed die Stadt fo in der Rede, welche er in der Gilbenhalle an 
die Bürgerfhaft Hält, um fie für Richard's Erhebung auf den Thron 
ju gewinnen. 


©. 60, 3.2 v. 0.: „Ih dan Euch, Tieber Lord, und 
dan’ euch allen.” — Die Herausgeber feten nad) dieſem Verſe 
die Bühnenweifung: „Der Mayor u, f. w. ab. JIn den Ouellen- 
ausgaben fteht davon nichts. Schicklicher fcheint c8, daß der Zug des 
Lord Mayors, der doch den Prinzen einholen fol, erft mit diefem ſich 
entfernt und während der folgenden Scene den Hintergrund der 
Bühne füllt. 


S. 65, 3.9». 0.: „Sind fies, fo hoff ih, braud’ id 
nichts zu fürdten.” — Der Prinz ſpricht von den Brüdern feiner 
Mutter, die eben erft im feiner Gegenwart verhaftet worden find. 
Wenn diefe noch am Leben feien, brauche er nichts zu fürchten. 


S. 66, 3. 10 v. u.: „Denn morgen halten wir getheil« 
ten Staatsrath.” — Budinghan meint den officiellen Stants- 
rath und die Parteiverfammlung der Freunde Gloſter's. Daß beide 
nebeneinander tagten, erzählt die Chronik. 


©. 67, 3.50. 0.: „Den Kopf abhaun — wir finden 
don was ans.” — Glofter fährt mit feiner wahren Meinun 
heraus, beſinnt ſich aber fogleih und fügt Hinzu, man werbe bei 
weiterer Ueberlegung ſchon ein Auskunftsmittel ausfindig machen. 
. 100 
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S. 75, 3.11v. 0: 

„Herr Biſchof, als ich jüngft in Holborn war, 
Sah ih in Eurem Garten ſchöne Erdbeern.“ 

Sn Holborn, weldes damals nod nicht einen Theil Londons 
bildete, Tag der Balaft des Bifhofs von Ely. Der Zug mit den 
Erdbeeren fommıt ebenfo in der Chronif vor; aud dort flieht man 
nicht, weshalb Gloſter die Früchte verlangt, woran mande Kritiker 
Anftoß nehmen. Mir fcheint, daß die düftere Farbe des Bildes durch 
diefen flüchtigen Pinſelſtrich, welcher an harmloſe Gartenfreuden er- 
innert, erhöht wird. Weit befrembdlicher tft es, daß Gloſter den 
Herzog von Budingham dariiber aufflärt, wie es mit Haftiugs ſteht, 
da Budinghbam doch in der vorhergehenden zweiten Scene bereits 
deutlich auf das Haftings bedrohende Complot anfpielt. 


©. 77, Z. 5 v. o.: „Lovel und Ratcliff, forgt, daß es 
geſchieht.“ — Biele Herausgeber feßen ftatt Natcliff Catesby, weil 
erfterer nicht jo vafch von PBomfret in Yorkſhire nad) London habe 
Iommen können, um an ber Berfammlung im Zower theilzunehmen. 
Aus der folgenden Scene ergibt fi} aber deutlich, daß Catesby es 
nicht war, der die Hinrichtung beforgte, und man wird fich daher 
wol bei der Erflärung beruhigen müffen, baß Shafefpeare „les 
petites chicanes de la probabılit&‘, wie Guſtav Planche e8 nennt, 
wenig zu beachten pflegt. 


S. 77, 3.110. 0.: „Dreimal geftraudelt ift mein Leib» 
pferd heut.” — Diefer Zug ift ber Chronik entlehnt. 


©. 80, Z3. 8 v. u.: „Erzählt, wie Edward einen Bürger 
hängte.“ — Ebenjo. 


©. 81, 3.12 v. u: „Baynard’s Schloß.” — Baynarda 
Castle, nad dem Erbauer fo genannt, lag in London am Ufer ber 
Themje und war Eigenthum der Familie York. 


©. 82, 3.30. 0.: „Daß man fie in Sanct-Paul heut 
leſen kann.“ — Die Klagefchrift fol an der Paulskirche angejchle- 
gen werden. Vgl. Einleitung. 


. 84, 3.7 v. 0.2 „Auf dieſem Grunde werd’ ih fie 
erbaun. — Im Original enthält der Vers ein muſikaliſches Wort⸗ 
fpiel: „For on that ground IIIl make a holy descant“, d. h. 
Denn auf diefem Grunde (oder Grundton) will ich eine Heilige Sal 
baderei (oder Discant) machen. 


©. 88, 3.160, 0.: „Zu Gunften einer armen Suppli- 
kantin.“ — So wird Königin Efifabeth genannt, weil fie Ed 
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ward’8 IV. Bekanntſchaft machte, als fie ein Gefuch um Herausgabe 
ihrer eingezogenen Güter anbrachte. 


© 8, 3.15 v. u.: „Öreuel der Bigamie.“ — Bigamie 
nannte man die Heirath mit einer Witwe, die durch ein Statut 
Edward's I. in Uebereinftiimmung mit einem Decret des Tyoner Con- 
cils für fündlih und ungefetlich erllärt war. So fagt denn die 
Chronif, dag man König Edward wegen feiner Ehe mit Lady Grey, 
einer Mutter vieler Kinder, „loathed bigamy“ vorgeworfen habe. 


‚8.%, 3.4». o.: „Der König zürnt, er beißt fih im 
die Lippe.’ — Dies hatte, nad Hall, Richard an fih, wann er 
zornig war; auch pflegte er den Dolch in der Scheide auf- und ab» 
zuzerren. 


© 97, Z. 6 v. o.: 

„Treib irgendeinen armen Junker auf, 

Der Clarence's Tochter flugs heirathen fol. 

Der Bub’ ift albern, und ich fürcht' ihn nicht.‘ 
‚ Der Sohn des Herzogs von Clarence ward von Heinrich VII 
m die Erbſchaft und den Zitel feines Großvaters, des Grafen von 
Warwick, wiedereingejegt, dann aber in einen Hochverrathsproceß 
verwidelt umd im Tower hingerihtet. Der Tochter ging es nicht 
beffer. Richard verheirathete fie mit einem Ritter, Sir Richard 
Bole; Heinrich VIIL machte fie zur Gräfin von Salisbury, Tieß fie 
aber noch in ihrem hohen Alter wegen angeblicher Theilnahme an 
einer Verſchwörung vor Gericht ftellen und enthaupten. Sie war die 
leßte vom Haufe Plantagenet. 


S. 99, 3.40.00: 

„Wie kam's, daß der Prophet nicht ſagen konnte, 
Daß ich, der bei ihm ſtand, ihn tödten würde?“ 

In der Scene in „König Heinrich dem Sechsſten“ (Theil 3, 
Aufzug 4, Scene 6), wo Heinrich dem jungen Richmond die Krone 
weiffagt, ift Slofter nicht anmwefend, was Shafejpeare vergefjen zu 
baben fcheint, wenn nicht bie Worte „I being by‘ corrumpirt find. 
Die ganze Stelle bis dahin, wo Budinghanı jagt: „Nun dann er» 
Märt mir: wollt Ihr oder nicht?’ beruht auf der Autorität der min» 
der zuverläffigen Ouartausgaben; in der Folio von 1623 fehlt fie. 


©. 99, 3.9 v. 0.: „Er nannt' es Rougemont; bei dem 
Namen ftugt’ ich." — Die Chronik erzählt, daß Richard, als er 
nah Ereter kam, auch das Schloß Rougemont gefehen habe und 
erihroden fei, ald er den Namen gehört. Ex habe gelagt: „Ich fehe, 
dag meiner Tage nicht mehr viel fein werden.” Denn es fei ihm 
geweiſſagt worden, baß er bald fterben werde, wenn er nad Rouge⸗ 
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mont fommen werde. — In ber englifchen Ausfpradhe Hingt Rouge 
mont ungefähr wie Richmond. 


©. 99, 3. 4v. u: 
„Beil du, wie fo ein Glockenhans, den Schlag 
Hältft zwiſchen deiner Bitt' und meinem Denken.‘ | 
Buckingham wird mit einer jener automatilhen Figuren ver- 
glihen, welde man vor alters an Thurmuhren anzubringen Tiebte 
und die, wenn die Stunde um war, den Arm erhoben und zu- 
ihlugen. Budingham’s einfürmige und wiederholte Bitte fährt wie 
die Schläge der Thurmuhr zwifchen Richard's Gedanken. | 


S. 100, 3.6 v. o.: „Brednod.” — So hieß ein Schloß 
des Herzogs von Budingham in Wales, wo ber größte Theil feiner 
Befigungen lag. 


S. 102, 3.1». o.: „Der Morton ift entflohn zum Ride 
mond.“ — Dr. Morton, Bifhof von Ely. 


&.106, 3.100. u.: „Luftige Erden nadlaflofer Freu— 
den.” — Wenn die Freuden geftorben find und nichts Hinterlajien 
haben, dann kommen die hohlen, ohnmächtigen Worte ber Trauer 
wie Erben und reden Über den nichtigen Nachlaß. 


©. 107, 3. 10 0. 0.: „Ned Plantagenet.‘ — Ned ift das 
Diminutiv von Edward. 


S. 108, 3.100. u: „Wahrhaftig nein, die Frühftüde- 
ftunde höchſtens.“ — Wörtlih „Humfrid's Stunde‘. Herzog 
Humfrid’8 Weg hieß ein Seitengang der Paulskirche, in welcher man 
um Effenszeit arme Schluder fpazieren gehen fah. Deshalb fagte man 
„mit Herzog Humfrid fpeifen‘ für faften, und „Humfrid's Stunde" 
für Eſſenszeit. Die Stelle ift doch nicht recht Har. Die Herzogin 
beffagt fi, daß fie nie in ihres Sohnes Gefellihaft froh geweſen fei, 
und er nennt ihr eine Stunde, wo fie „einmal“ (once) ſich aus ſei⸗ 
ner Geſellſchaft entfernt babe, um zu frühſtücken. 


©. 110, 3. 14 v.u.: „Buben! Du bradteft bikbifch jie 
um alles.” — Im Original nennt Richard die ermordeten Knaben 
„my cousins’; die Mutter greift das Wort auf, weldes an „to 
cozen“ (prellen) erinnert, und ruft: „Cousins, indeed; and by 
their uncle cozen’d”. | 


S. 111, 3.30 u: „Wißt denn, ich liebe Euer Kind 
zum Sterben.” — Im Driginal jagt Rihard. nur: „von ganzer 
Seele“ (from my soul), was Elifabeth fo auffaßt als Heike es 
„ohne Seele, ohne Herz”. Der Doppelfinn_verichwindet bei wört⸗ 
licher Meberfegung und mußte in einer andern Wendung gefucht werben. 
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&. 114, 3.1v.u: „Das, was der König aller Kön’ge 
fraft.” — Die Ehe zwifchen Oheim und Nichte war nad firengerm 
Kirhenrechte, welches auch zu Shakeſpeare's Zeit in England noch 
allgemeine Geltung hatte, ein Greuel. Auch die Ehroniften fprechen 
von diefem Vorhaben Richard’ mit äußerſtem Abfchen, nicht jo fehr 
weil fie die Che des Mörder mit der Schmefter des Ermorbeten 
umatürfich finden, als im Hinblid auf die zu nahe Blutsverwandtichaft. 


©. 118, 3.10 v. u.: 
„Da, in dem würz’gen Nefte, follen fie 
Sich neu erzeugen, Euch zu neuem Troſt.“ 
‚ Das Bild ift der Sage vom Phönix entlehnt, der ſich felbft aus 
feinee Aſche neu erzeugt, nachdem er fi in feinem aus Gewürzen 
erbauten Neſte verbrannt hat. 


8.118, 3.2v.u.: „Nachgieb'ge Rärrin! Wankelmüthig 
Veib!“ — Es iſt darüber geftritten worden, ob dies Urtheil 
Richard's fiber die Königin gerechtfertigt fei, oder ob es nur beweiſe, 
daß er fi durch die Königin vollftändig täufchen laſſe. Die legtere 
Anfiht ſcheint jedoch, je tiefer das Studium Shakeſpeare's in feinen 
Stoff eindringt, mehr und mehr Boden zu gewinnen. Neuerdings 
bat Dechelhäufer ale Argumente, welde für diefe der Ciifabeth 
günftige Auffaffung fprechen, in erichöpfender Weije zufammengeftellt. 
(May über König Richard III) Allerdings ift, wie liberhaupt in 
unſern Stüd, die Zeichnung ber Seelenvorgänge in der großen 
Scene zwiſchen Richard und Elifabeth ausnehmend Inapp, und es 
bedarf einiger nachhelfender Phantafie oder einer guten Darftellung 
auf der Bühne, um die wahre Abficht des Dichters, der ja zunächſt 
aur für die von ihm felbft inftruirten Schaufpieler fchrieb, zur vollen 
Wirkung zu bringen. Eliſabeih ift im Anfang der Rede außer aller 
Faſſung über den unerhörten Vorſchlag des Ufurpators; alle Rüd- 
ſichten der Klugheit vergeffend, firömt fie über von Bitterfeiten gegen 
den Mörder der Ihrigen; ihre leidenſchafiliche Stimmung ift um fo 
beredter, als der Mörder alles vermeidet, was einen drohenden, un⸗ 
heimlichen Eindrucd machen fünnte. Auf einmal aber erinnert er fie mit 
einigen kurzen furchtbaren Sätzen daran, daß fie mit ihren Zöchtern 
an enem Abgrund fteht, in welchen er mit einem Wink feiner Hand 
fie hinabzuſtoßen vermag. Alle feine Schmeicheleien und Verheißun⸗ 
gen haben fie nur mit Abjchen erfüllt; jet, bei dem Runzeln 
feiner Augenbrauen, erwacht die Furcht und mit ihr die Klugheit. 
Sie verfiellt fih, fie fucht nach einem Webergange, der ihre erheus 
Helte Sinnesänderung nicht allzu jäh erjcheinen laſſe, und der Meifter 
der Berftellung, irvegeleitet durch feine eigene Menjchenverachtung, 
geht fofort in die Yale. Sein Trinmpb tiber Lady Anna fcheint ſich 
ihm zu wieberholen, und während er überliſtet wird, feiert er höhniſch 
feinen vermeintlihen Sieg: „Nachgieb'ge Närrin! Wanfelmüthig 
Weib!“ Die Chronik (vgl. Einleitung) ſchildert allerdings Eliſa⸗ 
beth's Verhalten ungefähr jo, wie Richard es beurtheilt; aber es ift 
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zu beadjten, einmal daß nach ihrer Darftelung die Königin von der 
Abſicht Richard's, ihre Tochter zu heirathen, nichts ahnte, und zwei⸗ 
tens daß der Chroniſt ausdrücklich bemerkt, es laſſe fih Eliſabeth's 
Nachgiebigfeit allerdings auch aus ihrer Furcht und dem Wunſche, 


den orannen zu entwaffnen, erklären. Diejer lettern Auslegung 


ift Shafeipeare gefolgt. Schon in der nächſten Scene meldet Lord 
Stanley feinem Stiefjiohn, die Königin flimme Herzlich zu, daß ihre 
Tochter ihn, Richmond, heirathe. 


©. 121, 3. 19. 0.: „So räthſt du nit, weshalb ber | 


Welihe tommt.” — Der Welfche (Welshman) ift Richmond, beffen 
Großvater Tudor aus Wales gebürtig war. Das Wort hat einen 
verächtlichen oder gehäffigen Nebenbegriff wie im Deutjchen. 


S. 128, Bühnenweifung: „Sie gehen ins Zelt." — Dieſe 
Bühnenweifung fteht fo in der Folio. Auf dem Shakeſpeare'ſchen 
Theater waren bie Zelte Richard's und Richmond's fo eingerichtet, 
daß die darin fid) aufhaltenden Perfonen dem Publikum fortwährend 
fihtbar blieben. 


©. 129, 3.14 v. u.: „Gebt mir ein Nachtlicht.“ — Richard 
verlangt eine Kerze, wie fie noch im 16. Jahrhundert nachts gebraudt 
wurden, um den Ablauf der Stunden zu berecinen. Sie waren in 
Abfchnitte getheilt, deren jeder in einer beftimmten Zeit niederbrannte. 


©. 133, 3. 17 v. o.; „Das Licht brennt blau” — Nach 
dem Bollsglanben brennen Lichter blau, wenn ein Geift in ber Nähe iſt. 


S. 133, 3.19 0.0.: „Was? fürcht' ih denn mid ſelbſt?“ — 
So interpuugiren die alten Ouellenausgaben. Einige neuere Heraus 
geber laſſen druden:’ „What do I fear? myself?” (Was fürdt' 
ih denn? mid felbft?) 


©. 137, 3.16 v. u.: 
„Hänſel von Norfolf, hüte Dich fein; 
Berlauft ift dein Meifter Richardlein.“ 
In Holinſhed's Chronik Tautet der Vers fo: 
„Jocky of Norfolk, be not too bold; 
For Dickon thy master is bought and sold.” 


©. 138, 3.5 v. 0.: „In der Bretagne ernährt von 
unfrer Mutter. — Nicht Richard's Mutter, fondern fein Bruder 
Edward IV. zahlte dem Herzog von der Bretagne Koftgeld für Rid- 
mond, wogegen erfterer fich verpflichtete, Feine Unternehmungen bes 
Prätendenten gegen England zu dulden. In der von Shafefpeare 
benugten Ausgabe Holinſhed's fteht aber der Drudfehler „ mother” 
fatt „ brother”. 


Ring Bemrich der Ichte. 


Einleitung. 


Als Shakeſpeare König Heinrich VIII, den Blaubart auf dem 
engliſchen Throne, den Vater der Königin Eliſabeth, auf die Bühne 
brachte, waren 66 Jahre, zwei volle Menfhenalter, feit dem Tode 
dieſes üppigen Despoten und 80 Jahre feit dem Greignifie ver: 
floffen, um welches das Intereſſe des Stücks vorzugsweiſe ſich dreht, 
der Scheidung des Königs von feiner fpanifhen Gemahlin und 
feiner VBermählung mit Anna Boleyn oder Bullen, wie der Dichter 
fie, in Webereinftimmung mit Holinſhed, nennt. Königin lifabeth 
hatte das Zeitliche su ſchon gejegnet; ein neuer Monarch aus 
einer neuen Dynaftie, Jakob I., Heinrich’3 VIII. Großneffe, der Sohn 
der Maria Stuart, führte die nun vereinigten Scepter Englands 
und Schottlands; die kirchliche Reformation Patte ‚ich vollftändig im 
Reihe durchgeſetzt; eine neue Welt war entitanden und berangereift; 
die Zeiten Heinrich’, Wolſey's, Cranmer's lagen ſchon wie eine ferne 
Vergangenheit meitab von dem unmittelbaren Geſichtskreiſe bes 
lebenden Geſchlechts. Aber ein glorreiher Name, noch frifh in 
Aller Erinnerung, hochgefeiert von ber proteftantifhen Nation, ver: 
nüpfte jene der Gejchichte anheimgefallene Periode mit dem Sn: 
terefle der Gegenwart, der Name der Königin Clifabeth, unter deren 
langjähriger Regierung England zu einer geiftigen, materiellen und 
politifchen Blüte ſich entfaltet hatte, wor deren Glanz die Fehler 
und Sünden der Fürftin den Augen des Boll völlig verſchwan⸗ 
den. Mit Stolz und Liebe blidte der engliſche Bürger auf feine 
„good queen Bess‘, die feinem untritifhen Auge in dem ſtrahlenden 
Nimbus erfchien, welchen große StaatSmänner und tapfere Kriegs: 
beiden um ihren Thron verbreitet hatten. Ohne Zweifel fühlte Shate- 
ipeare in diefem Punkte nicht viel anders als die ungeheuere Mehr: 
zahl feiner Landsleute; uneingeweiht in bie Details ber Regierung, 
den parlamentarifchen Transactionen fernftehend, bildete er, wie das 
Volk, fein Urtheil nad den großen Ergebniſſen der Täniglihen Bo: 
litik, welche vor Aller Augen lagen und welche einen patriotiſchen 
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Engländer jener Beit mit hohem Selbitgefühl und ftolzer Freude zu 
erfüllen wohl angethan waren. 

Nun kann man in gewiflem Sinne wohl fagen, daß die Ge: 
burt der Königin Clifabeth das Thema dieſes fpätelten unter Shale- 
fpeare’3 Königspramen if. Mit ihrer Taufe und mit einem pro: 
phetifhen Hinausblide auf die Segnungen, melde England ihr 
verdanken follte, fchließt das Stüd; feinen Inhalt bilden die Cr: 
eigniffe, welche ſich vollziehen mußten, ehe vie gefeierte, dankbar 
verehrte Fürſtin das Licht der Welt erbliden Tonnte, der Untergang 
der Mächte, welche theils feinpfelig, theils ſchuldlos dem guten 
Stern, der über England aufgehen follte, im Wege ftanden. Roͤ— 
mifches Wefen, ſpaniſches Geblüt, franzöfifcher Ehrgeiz, lauter Elemente, 
denen die ganz englifche, ganz proteftantifche Elifabeth als Gegenſatz 
gegenüberfteht, kommen zu Falle und räumen den Plag der jchönen, 
onmutbigen Landestochter, deren Schos beftimmt ift, dem Reiche 
das Kind zu fehenlen, welches vermaleinft die Armada überwinden 
und England zu einer Feljfenburg ver neuen Lehre machen wird. 
Der Vornehmſte unter denjenigen, welche Englands Geſchicke 
in unheilvolle Bahn hätten leiten mögen, iſt Wolſey, der allmäch— 
tige Miniſter, der hochſtrebende Kirchenfürſt, der die Intereſſen des 
Reichs bald an den Kaiſer, bald an Frankreich zu verrathen bereit 
iſt, um für ſich den päpſtlichen Thron zu gewinnen; ein Parvenu 
in großartigem Stil, der den Fuß den, ſtolzeſten Pairs auf den 
Naden feßt, ven König ald ein Werkzeug behandelt, die Königin 
auf die Seite zu fchieben unternimmt, um eine franzölifche Prinzeß, 
eine Verbündete feiner Plane, auf den Thron zu erheben, und der 
Ihließlih mit allen feinen fühnen und Eugen Entwürfen . gerade 
dasjenige bewirkt, was er am meilten zu bintertreiben juchen mußte: 
den Bruch zwiſchen dem Könige und dem Papfte, die Erhöhung 
einer Lutheranerin zur Gemahlin Heinrich's, die Vernichtung feines 
eigenen Einflufies auf den Monarchen. :- Shalefpeare wußte natür: 
lich, ala er dieſe impofante Figur zeichnete, nicht? von den Auf: 
Höärungen, welche die Durchforfhung der Archive von Simancas 
und der venetianifchen Gefanbtfchaftsberichte der modernen Geſchichts⸗ 
wilfenfchaft an vie Hand gibt; er Tannte nur aus oberflächlich unter: 
richteten Chroniften die Stellung, welche Woljey zu der hohen Bo: 
litik des 16. Jahrhundert? und zum engliihen Hofe einnahm, und 
fo erſcheinen denn auch die politifchen Verhältniſſe in feinem Bilde 
nur al3 Hintergrund, ohne feite Umriffe, während der menfchliche 
Charakter des Mannes mit effectvollem Relief bervortritt. Sein 
Material ſchöpfte er wornehmlih aus „Cavendish’s life of master 
Wolsey” entweder unmittelbar, oder aus Holinſhed's Chronik, 
welche aus jenem Werke ausführlihe Auszüge gibt. 

Wolſey, angeblich eines Mebgerd Sohn, in Ipswich geboren, 
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zuerſt durch einen vornehmen Gönner Heinrich VII. empfohlen, war 
dieſen Quellen zufolge durch Gelehrſamkeit, Beredſamkeit und Witz 
in des jungen Heinrich's VIII. Gunſt raſch geſtiegen und von dieſem 
1513 zum Biſchof von Lincoln, 1515 zum Erzbiſchof von PYork ge: 
macht worden. Er hatte über den König eine fchranfenloje Gemalt; 
was er fagte, das gefchah. Kaum war er Erzbifchof geworben, fo 
wußte er es auch durdhzufegen, daß der Cardinalshut ihm verliehen 
ward, und nun blidte er auf alle andern Unterthanen herab, was 
ihm heftigen Haß ſowol bei dem Adel al3 beim Bolfe eintrug, 
obwol feine Gegner es nicht wagten, ihre Feindfchaft gegen ihn 
zur Schau zu tragen. Mit der Würde des Lordkanzlers befleivet, 
itrafte er ohne Anfehen der Perſon Lords, Ritter und Männer jeven 
Standes für Uebermuth und igenmädhtigfeit, fodaß die armen 
Leute in Frieden leben konnten. AS nun diefe lektern merkten, 
daß er die Reihen züchtige, famen fie mit Beſchwerden ohne Zahl; 
viele von den Pairs und vornehmen Herren aber zogen fi vom 
Hofe zurüd oder drangen in den König, dem Hochmuth des Gar: 
dinal3 ein Ziel zu fegen und niht zu dulden, daß em Unterthan 
den König ſelbſt überbiete.e Der Cardinal jedoch behauptete ſich; 
er lebte mehr wie ein Prinz denn wie ein Prälat, „blind von 
Hoffart und beraufcht von den vergänglichen Freuden diefer Welt“. 
Sein Stolz fannte feine Grenzen; wenn er die Meile lad, mußten 
Herzoge und Grafen ihm miniftriren; fein anftößige® und üppiges 
Leben ftand in fchreiendem Widerſpruche mit Chrifti Lehre und 
Beijpiel. Wenn er zu Gerichte ging, erſchien er ganz in feinen 
Scharlach oder farmoifinrothen Taft gefleivet, Zobel um den Hals, 
in der Hand eine hohle Orange, melde einen in Eſſig und feine 
Eſſenzen getauchten Schwamm enthielt, ein Präfervativ gegen die 
ihlehte Luft in den gedrängt vollen Sälen. Das Reichsſiegel, den 
Cardinalshut und feine beiden großen Biſchofskreuze ließ er vor 
jih hertragen; zwei Cavaliere gingen entblößten Haupts vor ihm 
und riefen: „Pla für Mylords Gnaden.“ Ihnen folgten Scepter: 
träger und Trabanten mit vergolveten Bartifanen; dann kam er 
jelbft auf einem Maulthier mit rother Sammtvede und gol: 
denen Steigbügeln; hintervrein zog ein langer Schweif von Lords 
und Gentlemen. Sein Haushalt war präcdhtiger al3 der des Königs; 
fremde Gefandte wurden in feinen Balafte oftmal3 glänzend be: 
wirthet; nicht felten erfchien dort der König felbit, und dann gab 
es Bankete mit Masken und Mummereien von unglaubliher Pracht, 
„daß e3 ein Himmel anzufhauen war”. 

Im Jahre 1520 fand die berühmte Zufammenfunft zwiſchen 
Heinrich VIII. und Franz I. von Frankreich Statt, mit einem. Glanze, 
welcher ganz Europa blendete. Bis dahin hatte Moljey, in Hein: 
rih’3 VII. Sußftapfen tretend, die Politik Englands im antifranzd- 
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ſiſchen Sinne geleitet; Spanien und dad Haus 3burg ſchienen 
die natürlichen Alltirten eine Hofs, der feine Anſprüche auf die 
Krone Frankreich3 noch immer nicht vergefien hatte. Verbündet mit 
Marimilian hatte England wirklich einiges franzöfifches Gebiet, 
Zourney und umgegend erobert; König Franz wußte jetzt aber 
Wolfen für den Gedanken einer englifh-franzöfiihen Allianz zu 
gewinnen, und um dieje feierlih zu inauguriren, warb jene Zu: 
fammentunft im Thal von Anpren, an der Grenze zwifchen den 
beiderfeitigen Gebieten, auf dem Wege von Arde nah Guiönes, 
veranftaltet. Die englifhen Edelleute, erzählt Holinſhed, welche 
ohne vernünftige Aufllärung den Befehl erhielten, den König 
zu begleiten, murrten über die ſchweren Koften, die ihnen daraus 
entitanden; namentlich aber verbroß e3 den Herzog von Budingham, 
einen Mann von hohem Muthe, aber nicht ſehr freigebig, daß man 
für den Anblid fürftliher Plauderei fo viel Geld aufwenden ſolle. 
Er konnte den Cardinal nicht ausftehen, und der lebtere, der 
darüber durchaus nicht im Unklaren war, fuchte auf alle Weife ihn in 
eine Falle zu loden, um ihn womöglich „ohne Kopf berumfpringen 
zu ſehen“. Des Herzogs Cidam, Graf Surrey, Sohn des Herzog? 
von Norfoll, ward durch Wolfey’3 Einfluß als Statthalter nad 
Irland gefhidt, an Lord Kildare's Stelle; auf diefe Weife follte 
Budinghbam im entjcheidenden Augenblide des Beiltandes feines 
Schwiegerfohns verluftig gehen. - 

Nun hatte der Herzog kurz zuvor auf Anpringen feiner Pächter 
feinen Inſpector Charles Knevet aus dem Dienite entlaffen, und 
diefen Mann machte der Carbinal zum Werkzeuge feined blutpürfti- 
gen Haſſes. Der Inſpector fagte in einem von Wolſey veranftal: 
teten Berhöre aus, daß ber Derzog mit feinem Eidam George 
Nevil Lore Abergavenny häufig davon geiprodhen habe, wie er, 
falls Heinrich VII. kinderlos ftürbe, die Krone zu erlangen und 
alsdann feinen Todfeind den Gardinal zu züchtigen gedenke. Der 
legtere ermuthigte nun den Inſpector, alles, was er dem Herzog 
zur Laſt legen könne, ohne Furcht zu enthüllen, und Knevet, theils 
um fih zu rächen, theil3 in der Soffnung auf Belohnung, rüdte 
darauf mit höchft gravirenden Ausfagen heraus. Ein gewilfer 
Nikolas Hopkins, ein Mönch des Kartäuferflofter® Henton bei 
Briftol, ehemaliger Beichtvater des Herzogs, habe diefem prophezeit, 
daß er den Thron befteigen merde, und geblenvdet von folder 
Weiſſagung habe der Herzog einmal bereit3 den Entſchluß gefaßt, 
den König aus dem Wege zu räumen. enbeutungen dieſes Vor: 
habens wollte der Angeber felbft aus des Herzogs Munde in einem 
Haufe zu London, genannt „vie Roſe“, im Kirchſpiel St.-Raurentius 
Bultnie, vernommen baben. 

infolge diefer Ausfagen ward Budingham in den Tower 
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gebracht; auch Lord Abergavenny, der Mönch Hopkins, 5 
de la Car, Beichtvater, und ber Prieiter Gilbert Perke, Kanzler 
des Herzogs, wurben verhaftet. Die Pairs traten zu einem Gerichts⸗ 
bofe zufammen und vor diefem warb Budingham des Hochverraths 
ongelagt. Der Herzog, ein beredter Mann, vertheibigte fih mit 
geobem Nachdruck; des Königs Anwalt dagegen berief ſich auf die 
erhöre, Geftänpniffe und Zeugenausfagen. Die Pairs fanden 
ihn ſchuldig. Der ven mar in großer Aufregung und „ſchwitzte 
erſtaunlich“. Nach dem Spruche, den der Herzog von Norfolk fällte, 
jagte er: „Mylord von Norfoll, Yhr habt mir gejagt, was einem 
Hohverräther zulommt; aber ich bin nie einer geweſen. Ich grolle 
euh nicht, Mylords, für das, was ihr mir gethban habt; aber ver 
ewige Gott vergebe euch meinen Tod, wie ich es thue. Ich werde 
den König nicht um mein Leben bitten, obgleih er ein gnädiger 
Fürft ift und mehr Gnade von ihm kommen mag, al3 ich begehre. 
Ich bitte euch, Mylords, und alle meine Mitmenfchen, für mich zu 
beten.” Dann ward die Schärfe des Nichtbeild gegen ihn gelehrt 
und er in einer Barke wieder nah dem Tower gebradt. Sir 
Thomas Lovell, der ihn in Gewahrſam hatte, wollte ihn in der 
Barfe auf Bolftern und Deden fisen laffen; der unglüdlihe Mann 
antwortete aber: „Nein, als ih nach Weftminfter fuhr, war ich Herzog 
von Budingham; jebt bin ih nur noch Edmund Bohun, der ärmite 
Sünder auf Erden.” Auf dem Wege zur Hinrichtung bat er bie 
Leute, fie möchten für ihn beten, und viele meinten, die feinen Tod 
mit anfaben. Ob er ſchuldig oder unſchuldig geftorben fei, wagt 
Holinſhed nicht zu entiheiden; aber fo viel, meint er, künne man 
wol jagen, daß nah dem allgemeinen Gerüchte der Cardinal die 
vornehmſte Urfache feines Todes gemejen fei. Und man habe ihn 
um fo mehr betrauert, al3 er vor allen andern dem Hochmuth de3 
verhaßten Prälaten entgegengetreten jei. 

Die Tudors hatten einige Urfahe, SKronprätendenten wie 
Budingham zu fürdten. Er ſtammte in gerader Mannzlinie von 
Edward II. ab, deſſen jüngfter Sohn, Thomas von Woodſtock, 
fein Ahnherr war. Die Tudors hatten zwar Lancaſter'ſches Blut in 
ihren Adern; aber die Linie, der Heinrich's VII Mutter angehörte, 
gakt eigentlich nie für recht ebenbürtig, weil fie von einem vor der 
Che geborenen Sohne Yohann’3 von Gent ftammte. 

Die Enthauptung Budingham’3 fällt in das Jahr 1520, kurze 
Zeit nach dem Abſchluſſe der Allianz mit Frankreich. Die lehtere . 
veriprach feine lange Dauer. Im Jahre 1523 wurden englijche 
Rauffahrteifchiffe in Bordeaur mit Beſchlag belegt; Heinrich, höchlich 
erzurnt, wollte die Entfhuldigungen des fran Sitzen Ambafjadeurs 
nit anhören, fondern verbot demfelben feine Wohnung zu verlaffen. 
Raifer Karl V., der damals, von Flandern nah Spanien fegelnd, 
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in England landete, benugte die Stinmung des Hof3, um die 
alten Beriehungen mwifchen Spanien und England wieder anzu: 
müpfen, und irttid ſchien Heinrich entfchloffen, das Schwert gegen 
Frankreih zu ziehen. Wolfen benubte den Vorwand der Kriegs: 
foften, um eine Steuer von einem Sech3tel von allem Vermögen 
augzufchreiben; er ſchickte feine Commiſſare in alle Grafichaften, um 
dieſe furchtbare Auflage beizutreiben; aber es erhob fi dagegen 
eine fo allgemeine Oppofition, hier und da fogar offener Aufruhr, 
daß der König fih doch veranlaßt fah, feinen allzu eigen: 
mächtigen Minifter zur Rede zu ftellen und das Steuerbecret zu 
widerrufen. Er fchidte Gnadenbriefe in diejenigen Diftricte, wo 
die Steuerpflichtigen jich aufgelehnt hatten; Wolfen aber wußte aud 
dieſe Maßregel fih zu Nube zu machen, indem er ausſprengen ließ, 
daß er e3 geweſen Ki, der diefe Amneftie erwirkt habe. 

Zwei Jahre fpäter erfcheint Wolfey abermals als Förderer ber 
franzöfifhen Allianz. Heinrich VIII. ift aufgebracht gegen ben 
Kaifer, der den Papit hat gefangen nehmen laffen, und der Car: 
dinal ſchürt feinen Zorn an, um ihn auf die franzöfifche Seite 
binüberzubringen. Gin zmwiefaches Heirathsproject taucht auf. Der 
weite Sohn des franzöfifhen Königd, der Herzog von Orleans, 
* Heinrich's einzige Tochter, Marie, heirathen; Heinrich ſelbſt ſoll 
ſich mit Franzens Schweſter, der Herzogin von Alençon, vermählen 
und zu dem Behufe von ſeiner —*8*— Katharina von Aragon 
ſich ſcheiden laſſen. Das erſtere der beiden Projecte wird wirklich 
Gegenſtand diplomatiſcher Verhandlungen; das letztere iſt vorerſt 
Wolſey's geheimer Gedanke. Die ſpaniſche Königstochter, die 
Muhme Karl's V., iſt ſeine und Frankreichs Gegnerin; er hofft ſie 
beſeitigen zu können, wenn er dem König eine andere annehmbare 
Heirath in Ausſicht zu ſtellen vernag. Dem Kaiſer zürmt er, 
weil dieſer ſich geſträubt hat, ihm das Erzbisthum Toledo zu 
verleihen. 

In einem Punkte hat Wolſey ſich nicht verrechnet. Die fran— 
zöſiſchen Unterhändler erheben Zweifel, ob des Königs Ehe wol 
für legitim zu erachten ſei. Katharina von Aragon war urſprüng-— 
li) mit Heinrich's älterm Bruder Arthur vermählt geweſen; als 
diefer im Knabenalter ftarb, hatte fie dem zweiten Sohne die Hand 
eben müfjen. Ein höchſt bündiger päpftlicher Dispens hatte dieſe 

be fanctionirt, und eine Reihe von Jahren hatte diefelbe zu beider: 
feitiger Zufriedenheit bejtanden. Aber Katharina hatte ihrem Ge: 
mahl feinen Sohn gefhenkt; die Knaben, die fie geboren hatte, 
waren ſämmilich früh weggeftorben: dazu fam, daß fie ſechs Jahre 
älter war als Heinrich, der, jetzt 36 Jahre alt, in voller männ: 
licher Kraft bluhte. Auch ift e3 unzweifelhaft, daß die Nation eine 
neue Ehe wünſchte; man fürdhtete die weibliche Thronfolge, die eine 


Einfeitung. . IX 
Vermählung mit einem fremden Prinzen und damit ausländifchen 
Einfluß in Ausſicht ftelltee Unter diefen Umftänden fielen vie 
Ecrupel der franzöfiihen Gejandten auf empfänglihen Boden. 
„Als ein weiſer und erleuchteter Fürſt“, fo jtellen e3 die loyalen 
Chroniften dar, wünſchte der König ein unparteiifches Urtheil über 
die Gültigkeit feiner Che mit feine3 Bruders Witwe vom päpftlichen 
Hofe, von den Univerfitäten und den berühmteften Doctoren zu 
erhalten. Auf feinen Antrag fchidte das römische Konfiftorium 
den Garbinalpriefter Campejus nad England, der mit Wolfen ge: 
meinſchaftlich in diefer Angelegenheit als Commiſſar fungiren follte. 

Die große yall der Dominicaner (Black Friars) in London 
ward für die Verhandlung eingerichtet „nah Art eines Con: 
ſiſtoriums“. Im Jahre 1528 fand die öffentlihe Sitzung ftatt, 
genau mit den Formalitäten, wie fie in dem Stüde vorkommen. 
AS die Königin aufgerufen ward, antwortete fie nicht, fondern 
ftand auf, ging um die Site der Richter herum, warf fid) vor dem 
König nieder und ſprach: 

„Sire, ih bitte Euch um Geredtigfeit und einiges Mitleid; 
denn ich bin ein armes Meib und eine Fremde, außerhalb Cures 
Reichs geboren, und habe bier feinen unparteiifchen Beiftand und 
noch weniger Gewißheit der Freundſchaft. Ach, Herr, worin hab’ ich 
Euch beleidigt und Urſach zum Misfallen gegeben, daß Ahr mich 
jo von Euch thun wollt? Gott fei mein Richter, dab ih Euch ein 
treues ergebened Weib gemefen bin, ftet3 Gurem Willen gehorfam 
und immer zufrieden mit allem, woran Ihr Freude hattet, fei es 
grob oder Hein, ohne Murren und Verdruß. Um Guretwillen 
iebte ich alle, die hr Tiebtet, ob fie Freunde oder Feinde waren. 
Zwanzig Jahre und länger bin ich Euer Weib geweſen und habe 
Euch Kinder geboren, obwol es Gott gefallen hat, fie aus dieſer 
Welt abzurufen, was nicht mein Verſchulden war. Wenn Ihr 
irgend gerechte Urſach wider mich habt, Unehrbarteit oder einen 
andern gejeglichen Grund mich zu verftoßen, dann bin ich's zu: 
frieden in Schimpf und Unehren von binnen zu gehen; wenn aber 
niht, dann bit! ih Euch von Herzen, lajjet mir Gerechtigfeit 
twiderfahren. Der König, Euer Vater, warb zu feiner Beit feiner 
hohen Weisheit wegen für einen andern Salomo geachtet, und 
mein Vater, König Ferdinand, galt für einen der Mügften Fürften, 
die feit langen Jahren in Spanien .geherrfcht haben. Es ift daher 
niht zu bezweifeln, daß fie die beiten und gelehrteften Rathgeber 
um ji hatten, welche die Ehe zwiſchen Euch und mir für gut und 
gerecht anfahen; ſodaß e3 zu verwundern ift, mas für neue Erfin⸗ 
dungen jegt wider mich erjonnen werben. So ftehe ih nun vor 
diefem neuen Gerichtähof und habe feinen unparteiſchen Beiltand, 
mich au verantworten; denn die Beiftände, jo mir zugewiefen find, 
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find Eure Unterthanen und getrauen ſich nicht Eurem Willen zu: 
toider zu fein. Darum bitt! ih Euch in aller Demuth, mir das 
Aeußerſte diejes neuen Gerichts zu erfparen, biz ich erfahre, mas 
meine Freunde in Spanien mir rathen mögen. Und wenn Ihr 
das nicht wollt, fo geſchehe Euer Belieben, und ich lege meine 
Sache in Gottes Hand.“ 

Damit erhob fie fi, neigte ji tief vor dem König und ver: 
ließ, geftüßt auf den Arm ihres Rentmeiſters Griffith den Saal. 
Der König ließ fie zurückrufen; fie aber achtete nicht darauf, und 
als Griffith fagte: „Onädige rau, man ruft Euch wieder”, ver: 
jegte fie: „Sort, fort; es macht nicht? aus; geht Eures Wegs.“ 
Sp ging fie hinaus, und von Stund’ an weigerte fie fih vor Ge: 
richt wieder zu erfcheinen. Der König nahm nun das Wort und er: 
Härte laut vor allen Anwefenden, daß die Königin ein jo treue 
Meib, wie er nur habe wünfchen können, gemejen fei, gefchmüdt 
mit allen Tugenden ihres und jedes andern Standes. Cardinal 
Wolſey erbat fich hierauf eine öffentliche Erklärung des Königs, 
ob er, Wolſey, diefe Angelegenheit erfunden oder zuerft angeregt 
habe, wie man allgemein ihm ſchuld gebe. Der König antwortete, 
daß der Cardinal eher dawider ald dafür geweſen fei; was ihn 
beunruhigt babe, da3 feien die Scrupel des franzöfiihen Botfchaf: 
ters, des Biſchofs von Bayonne, geweſen; er habe Gottes Zom 
gefürchtet, und da3 um fo mehr, weil alle Söhne der Königin 
gleih nach der Geburt gejtorben fein. So, um feined Gewiſſens 
willen und theilweife auch aus Sorge um das Reich, welches eines 
männlichen XThronerben entbehre, babe er beſchloſſen, den Weg 
Rechten? zu befchreiten, um zu erfahren, ob er, wenn feine Che 
mit feines Bruder? Witwe vor Gott nicht beitehen möchte, ein 
anderes Weib nehmen dürfe, was er nicht aus Fleifchesluft oder 
aus Abneigung wider die Königin fuche, mit welcher er vielmehr, 
wenn e3 erlaubt fei, fo gern wie mit irgendeiner andern Frau bis 
an feines Lebens Ende beijammenbleiben würde. In feiner Be 
brängniß habe er zuerit an feinen Beichtwater, ven Biſchof von Lin: 
coln, und auf deilen Rath an den Erzbifhof von Canterbury um 
die übrigen Prälaten fih gewandt, und diefe hätten einjtimmig das 
Verfahren genehmigt, welches er eingefchlagen habe. Die Beiden 
angerufenen Bijchöfe beftätigten dies; der Bifhof von Rocheſter 
aber erklärte mit großem Nachdruck, daß er das Document ber 
Bifhöfe, als gegen fein Gewiſſen ftreitend, nicht unterfchrieben 
babe. Nach diefen Erklärungen bra der Gerichtähof unverrichteter 
Sade auf. Holinſhed fügt hinzu, die Königin habe in diefer Sitzung 
den Cardinal Wolfey mit großer Heftigkeit der Unmwahrheit und Vös⸗ 
willigfeit beſchuldigt; er fei es, der Zwietracht zwiſchen den Gatten 
jäe, und darum verwerfe und verabjcheue fie ihn, ber ihr offenbarer 
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Feind und aller Gerechtigleit abhold fei, ala Richter in ihrer Sache, 
und lege Berufung an den Papſt ein. 

Diefer Schritt der Königin war allen Parteien höchſt uner- 
wünſcht. Carbinal Campejus wollte überhaupt am liebiten vermit: 
teln und einer Entſcheidung ausweichen, welche entweder den Slaifer 
als nahen Verwandten Katharina's oder den König von England 
erzürnen mußte; der König fürdtete den Beitverluft und traute 
ohnehin dem guten Willen des Papftes nicht; Woljey ſah feinen 
Einfluß gefährvet, wenn es ihm nicht gelang, den böjen Handel 
zu einem guten Ende zu bringen. Man verjuchte jett der Königin 
auf einem andern Wege beizuflommen. Campejus und Wolſey er: 
hielten den Auftrag, fih nach Bridewell zu Katharina zu begeben 
und fie zu überreden, fie möge ihre Appellation an den Papſt zurüd- 
ziehen und fich der Entſcheidung des Königs anvertrauen, der ge: 
wiß dafür forgen werde, daß die Sache mit Ehren für fie ende. 
Die Königin empfing die beiden Kirchenfürften, ein Gebinde weißen 
Garns um den Hals, in Gegenwart ihrer Frauen und weigerte fich, mit 
imen in ihr Cabinet zu geben; was man ihr zu fagen habe, könne 
alle Welt hören. Wolſey fing nun an lateinifh zu reden, aber 
Katharina litt es nit; er möge englifh fpreden. So trug er 
denn mit glatten Worten jein Anliegen vor. Sie erwiberte, 
auf jo wichtige Anträge könne fie nicht fofort Beſcheid ertheilen; 
fe habe mit ihren Frauen bei der Arbeit gefejlen und nicht an 
derartige Dinge denken fünnen. Sie bebürfe weiſen Raths, den 
fie in England nicht finde. Kein Engländer werde ihr Freund fein 
gegen des Königd Belieben; ihre Rathgeber feien in Spanien. 
Sie fei ein armes Weib und fünne nicht mit hohen Prälaten dis— 
putiren. Der Cardinal Campejus verließ am Ende England, ohne 
eine Entſcheidung herbeigeführt zu haben; er erllärte die Sade 
jan Ameifelhaft und eine Berichterftattung an den Papft für uner: 
öblich. 


Während die Dinge fo ftanven, erfuhr Wolfey, daß der König 
feine Neigung einem jungen Fräulein im Hofltaate der Königin 
zugewendet babe und fie heirathben wolle, ſobald feine Ehe auf: 
elöft fein werde. Dies war Fräulein Anna Bullen, Tochter des Sir 
homas Rochford, Viscount von Rochford. Eine ſolche Che erſchien 
dem Cardinal, weil er das Fräulein haßte, ärger als der Tod, 
und er erſuchte deshalb den Papſt, den Scheidungsſpruch zu ver— 
zoͤgern, bis er den König zu ſeinen Zwecken umgeſtimmt haben 
würde, Dieſe Heimlichkeiten gelangten zur Kunde des Königs — 
Hall ſagt, Wolſey's geheime Correſpondenz mit dem Kaiſer ſei in 
Heinrih’3 Hände gerathen — und dieſer beſchloß in feinem Zorn, 
den undankbaren Diener zu erniedrigen. Als der hohe Adel dies 
bemerkte, ſetzte er eine Schrift voll Änklagen wider des Cardinals 
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Stolz, Anmaßung und Habjuht auf und überreichte fie dem Mo: 
narchen, der nun noch mehr aufgebraht wurde Er ſchickte bie 
Derjone von Norfoll und von Sufolt zu ihm, daß fie ihm das 

eich3fiegel abforderten und ihm beföhlen, nad Afher fich zu ver: 
fügen, eimem Haufe unweit Hampton-Court, welches zum Bisthum 
Wincheſter gehörte. Der Cardinal weigerte fich, diefer mündlichen 
Weifung Folge zu leiften: Siegel und Kanzleramt habe der König 
ihm auf Lebenszeit verliehen. Als aber am nächſten Tage die Herzoge 
mit fchriftliher Vollmacht mwiederfamen, gehorchte er und verlieh 
feinen fürftlihen Palaſt in Weftminfter, nachdem er zuvor das 
Inventar feines Hausftandes hatte aufnehmen laſſen. Syn den 
Sälen ftanden lange, breite Tiſche, beladen mit unglaublichen 
Mengen der Eoftbarjten Stoffe: Atlas, Seide, Sammt, Brofat, 
darunter nicht weniger al3 taufend Stüd feinen holländifhen Tuchs; 
zwei große Tafeln maren ‚ganz mit Silbergefhirr, .ein Buffet 
mit Goldgeräth bevedt; an den Wänden hingen gewirkte Tapeten, 
Gold: und Silberftoffe u. f. m. In Aſher dagegen war alles jr 
fahl und dürftig, daß er die nothmendigften Einrichtungen von dem 
Biſchofe von Carlisle borgen mußte. 

Bon dem Gerichtähofe der King’s-bench ward Wolſey megen 
Misbrauchs des Legatenamt3 zu Conftzcation feines Vermögens und 
Entziehung des königlichen Schußes verurtheilt. Cr rechtfertigte 
fih nit, Sondern ließ durch feine Anwälte feine Schule einge: 
ftehen. Heinrich zog feine Reichthümer ein, ließ ihm aber fein 
Erzbisthum und das Bisthum Wincheſter, welches er neben dem 
Erzſtifte York innehatte, fodaß er immer noch im Stande war mit 
erheblichem Aufmande zu leben. Man erzählt, daß er während ver 
Paſſionswoche 1530, die er in der Kartaufe zu Richmond ver: 
lebte, täglich mit einem alten Mönche verfehrte, der ihn ermahnte, 
dieſer Welt eitle Herrlichleit zu verachten. 

Inzwiſchen war jene obenerwähnte Klagefchrift der Lords 
den Parlament vorgelegt worden. Die wichtigiten darin erhobenen 
Anjhuldigungen gegen Wolfey waren diefe: 1) er habe ohne bes 
Königs Erlaubniß die Würde eines päpftlichen Legaten angenommen 
und dadurd die Gewalt der Landbiſchöfe beeinträchtigt; 2) er habe 
in feinen Briefen ftet3 gefchrieben „Ego et Rex meus‘; 3) er hate 
das neihefiegel außer Landes mitgenommen; 4) er habe eigen: 
mächtig mit Gregoris de Caſſado wegen eines Bündniſſes zmifchen 
England und Ferrara verhandelt; 5) er habe einmal, obwol mit 
einer anftedenden Krankheit behaftet, den König ‚‚angeathmet”, 
6) er habe feinen Cardinalshut auf Münzen prägen laflen; 7) er 


habe unzählige Summen Geldes nad) Rom geaidt: 8) in feinen | 


Briefen an den Papft die englifche Geiftlichleit ala beſonders re: 
formbebürftig verläftert. Die Richtiafeit aller dieſer Klagepunkte 
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hatte er mit Unterfhrift und Siegel anerkannt, und nun follte er 
nah London kommen, um fi wegen Hochverraths zu verantworten. 
Unterweg3 erkrankte er und fam mit Mühe bis Leicefter, wo er in 
der Abtei abſtieg. Dem Abte, der ihn feierlich empfing, fagte er: 
„Vater Abt, ih komme, bei Euch meine Gebeine zur Ruhe zu 
legen.“ Nach einigen Tagen ftarb er dort im Kloſter, um 8 Uhr 
früh, wie er felbit vorausgefagt hatte. Auf dem Gterbebette fagte 
er: „Hätte ich Gott jo fleißig gedient wie dem König, er hätte 
mih nicht preißgegeben in meinen grauen Haaren. Aber e3 ift 
der verdiente Lohn für den Eifer, womit ich ftatt Gott dem Köni 
diente und nur feinen Willen zu thun befliffen war. Empfehlet mi 
Seiner Majeftät in aller Demuth, und bittet ihn alles deſſen zu ge: 
denen, was zwifhen ihm und mir von Anbeginn vorgegangen ift.“ 

„Diefer Cardinal“, fagt der von Holinſhed citirte Schrift: 
tteller Campan, „mar fonder Zweifel zu hohen Chren geboren; 
eines Fürften Baftard wie ich glaube, fein Meggersfohn; ausneh— 
mend weile, beredt, hochftrebend, voll Rachſucht, Heifchlihen Laſtern 
ergeben, hochmüthig gegen ſeine Feinde, ſo groß ſie waren; gegen 
die, fo feine Freundſchaft ſuchten, wunderbar höflich; ein reifer Ge- 
lehrter, Sklave feiner Neigungen, mit Schmeichelei eingefungen, 
unerfättlich im Erwerben, aber noch mehr fürftlih im Geben; ein 
großer Beförderer feiner Diener, ein Gönner der Gelehrten, ftarf 
in jeglihem Streit, niemals glüdlih bis zu feinem Sturze, worin 
er folhe Mäßigung zeigte und fo untabelhaft endete, daß feine 
Todesſtunde ihm mehr Ehre einbrachte als alle Pracht feines Le- 
bend.” Ganz im Gegenſatz hierzu deutet Hall an, daß Wolſey aus 
Furcht vor der ihm drohenden Strafe vermitteld eines ftarfen Pur: 
gativs feinem Leben jelbjt ein Ende gemacht habe, eine Inſinuation, 
die Shakeſpeare nicht berüdfichtigt hat. 

Zwei Jahre vergingen nad Wolſey's Ende mit Bemühungen 
Heinrich's von der einen, mit Tergiverfationen des päpftlihen Hofs 


von der andern Seite, ohne daß die Fönigliche Chefrage zur Löſung 


gelangte. Wie dieſelbe fchließlih durch einen kirchlichen Coup 
dEtat des Monarchen entichieden warb, und wie an fie bie wich— 
tigften Folgen für Englands Zukunft fih knüpften, ift allbekannt. 
Nerkwürdig ift, mie wenig dieſe Seite des Greignifjes in Holin— 
ſhed's Erzählung Beroorgeboben ift; gerade wie in Shakeſpeare's 
Drama wird au in der Chronik ver Zufammenhang der Hofge: 
ſchiche mit den großen mweltgefchichtlihen Umwälzungen, die fich 
daran fchloffen, nur nebenfählih over, weil allen in frifcher Er: 
innerung, als befonderer Accentuirung nicht bevürftig behandelt. 
Von den für unfern Zwecd intereffanten Thatfachen berichtet Ho: 
linſſed, daß im Jahre 1532 Anna Bullen zur Marguife von 
Pembroke erhoben und mit einem Jahrgelde von 10C0 Pfund dotirt 


» 
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ward, daß fie den König auf einer Reife nach Frankreich begleitete, 
daß er fie im November heimlich beirathete, und daß erft um 
DOftern 1533, als Anna ſchwanger war, das Geheimniß ruchbar 
ward, In demſelben Jahre trat zu Dunſtable ein vom König 
niedergeſetztes geiſtliches Gericht unter dem Vorſitze des Thomas 
Granmer, der vom Kaplan des Königs gm Erzbifchof von Ganter: 
bury befördert wurde, eine? der neuen Lehre zugeneigten, fehr ge: 
lehrten und tugendhaften Mannes, zufammen, um die Che mit 
Katharina, welche bereit3 durch Parlamentsacte des königlichen 
Titel3 entlleivet worden war, förmlich für null und nichtig zu er: 
klären. Der Spruch ward gefällt, nachdem Katharina funfzehnmal 
vergebens vorgeladen worden war. „Die Leute”, bemerkt ver 
Chronift, „urtheilten verſchieden über dieſe Sache; nachdem aber 
jedermann genug davon gerevet hatte, wurden fie wieder rubig 
und alles blieb in gutem Frieden.” Dann erzählt er mit großer 
Ausführlichkeit die Feierlichkeiten, die bei der Krönung der neuen 
Königin und bei der Taufe der Prinzeß Elifabeth ftattfanden, melde 
letztere am 7. September 1533 das Licht der Welt erblidte. 

Katharina ftarb nicht lange nachher, am 6. Januar 1535. 
Sie hielt ihren Witwenhof zu Kimbolton, nur von menigen ge 
treuen Dienern umgeben. Graufamermeife verlangte man von 
ihren Frauen und Hofbeamten einen Schmur, daß fie ihre gern nicht 
als Königin, fondern nur als Prinzeß Witwe (von Wales) behar- 
dein wollten; Katharina aber duldete feinen, der den Eid geleilte 
hatte, in ihrer Nähe. Milde und ergeben, wie fie war, beitand ſie 
doch bis zuletzt mit unerjchütterlicher Strenge darauf, Königin von 
England genannt zu merden. Kurz vor ihrem Tode ſchickte Heinrich 
ihr Grüße und tröftlien Zuſpruch dur den kaiſerlichen Bot: 
ſchafter Euſtachius Caputius, den fie in beilern Tagen gefannt 
hatte. Ihm übergab fie ein Schreiben an den König, meldes fie 
einer ihrer Frauen bictirt hatte. Sie empfahl ihm darin ihre und 
feine Tochter, die Prinzeß Marie, und bat ihn, berfelben ein guter 
Vater zu fein. Auch erfuchte fie ihn, ihrer Fräulein, die ihr gevient, 
fih anzunehmen und fie zu verheirathen, und ihrem Gefinde ven ver: 
dienten Lohn und eines Jahres Lohn außerdem. auszuzahlen. „Das 
war wirklich alles, was fie begehrte”, jagt Holinfhed. 

Die Anklage und Freifprehung des Erzbiſchofs Cranmer ent 
fehnte Shafefpeare einem einſt vielgelefenen Buche: „Fox’s Acts and 
Monuments of the Christian Martyrs.” Das Creigniß fand IN 
Wirklichkeit erft zehn Jahre fpäter ftatt; e3 bedeutete damals eine 
Niederlage der kirchlich reactionären Partei, melche den zum Luther: 
thum binneigenden Erzbifhof verderben zu können glaubte; denn 
obwol Cranmer bei Heinrich in hoher Gunft ftand, fo wußte man 
doch fehr wohl, daß der legtere zwar die Suprematie des römiſchen 
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Biſchofs nicht dulden, keineswegs aber deshalb die proteftantifche Lehre 
fördern wollte. Mit dem übrigen Inhalte ded Dramas fteht dieſe 
Spifode in einem nur lofen Zuſammenhang; fie einzufledhten, 
dazu mochte Shafejpeare der Wunfch bewegen, für den prophetifchen 
Schluß des Stüdes einen würdigen Spreder zu gewinnen und 
beiten Bedeutung den Zufchauern lebhaft zu veranfchaulichen. 
Granmer, der unter der Regierung der Königin Marie wegen feiner 
proteftantifchen Gefinnung hingerichtet warb, eignete ſich zu biefer 
Rolle vorzugsweiſe; fein Name lebte im Gedächtniſſe des Volks, 
das in ihm den vornehmften Blutzeugen der Reformation verehrte, 
und feine Herzendeinfalt, Sittenreinheit und Demuth bildete außer: 
dem einen wirkſamen Gegenfab zu Garbinal Woljey, ber in der 
Perfon feines Günftlings, des Bischof Gardiner, gewiffermaßen 
zum zweiten mal eine Niederlage erleiden mußte. 

Der Hergang wird von or folgendermaßen erzählt. 

Um Mitternacht ſchickte der König zum Erzbifchof und hieß ihn 
fofort an den Hof fommen. Als der Erzbiſchof in die Galerie 
trat, wo der König auf: und abgehend ihn erwartete, jagte Seine 
Hoheit: „Ah, Mylord von Canterbury, ib kann Euch etwas Neues 
erzählen. Ich und der Staatörath haben aus gewichtigen Gründen 
beihloffen, daß Ihr morgen in den Tomer abgeführt werben follt, 
weil laut eingegangener Anzeige Ihr und Eure Kaplane durch 
Predigt und Lehre jo abſcheuliche Ketereien ausſäet, daß fie das 
ganze Reich vergiften, und daß davon unter „meinen Unterthbanen 
Hader und Aufruhr, wie foldhe kürzlich in Deutfchland vorgefallen, 
ju beforgen find. Deshalb hat der Staatsrath mich gebeten, ihm 
ju geftatten, dab er Euch in den Tower abführen laffe, weil fonft 
tin Zeuge gegen Euch, als ein Mitgliev des Staatsraths, aufju: 
treten wagen werde.” Als der König dies gejagt hatte, fniete der 
Erzbifchof nieder und antwortete: „Ich bin es gern zufrieden und 
danfe Eurer Majeftät, daß ich vor Gericht kommen foll; denn auf 
die Art Hoffe ich zu zeigen, daß ich ſolche Verleumdung nicht ver: 
diene.” Als der König des Mannes Aufrichtigleit und Cinfalt 
ſah, fagte er: „Himmel, was für ein Mann feid Ihr! ch meinte, 
Ihr würdet mic angehen, Euch und Eure Ankläger zu verhören 
ohne folhe Haft. Wiffet Ahr nicht, wie Ihr in der Welt fteht 
und wie viele große Feinde Ihr habt? wie leicht es ift, drei oder 
vier Schelme zu finden, die wider Euch zeugen werben? Meint 
Ihr, Ihr wurdet beſſeres Gläd haben als unfer Herr Chriftus? 
Jh fehe, Ihr wurdet blindlings in Euer Verderben rennen, wenn 
ich es litte. Eure Feinde follen Euch fo nicht überwinden; denn 
ih hab’ e3 anders bei mir befchloffen, um Euch ihren Händen zu 
entziehen. Drum ftellt Euch morgen vor dem Staatsrath, und 
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wenn er Eure Haft verfügt, verlangt von ihm, daß er Euch als 
einem Mitgliede des Raths die Haft erlafle und Eure Ankläger 
geftelle, und gebraudt alle Ferner jo hr erfinnen mögt; 
und wenn alle vernünftigen Gründe nicht helfen, dann gebt ihnen 
biefen Ring und fagt, daß Ihr an den König felbit appellirt, bei 
diefem Zeichen: denn fobald fie meinen Ring jehen, werben fie 
verftehen, daß ich die Sache ihnen aus der Hand genommen und 
meiner eigenen Entſcheidung vorbehalten habe.” Ob dieſer Güte 
des Königs hatte der Erzbiſchof Mühe fih der Thränen zu erweh— 
ren. „Gut, gut“, fagte der König, „geht Eures Weges, Mylord, 
und thut, wie ih Euch geheißen habe.’ 

Al am andern Morgen der Erzbifhof vor die Thür des 
Staatsraths kam, konnte er Leinen Zutritt erlangen, fondern mußte 
zwiſchen Jagen, Lakaien und Dienern warten. Doctor Butts, des 
Königs Arzt, fah ihn dort und ging zum König und fagte: „My— 
lord von Canterbury mit Euer Gnaden Verlaub it ſchon beförbert, 
er ift ein Lakai geworben; denn drüben fteht er mitten unter ihnen 
vor der Thür des Staatsrath3.” „Das hoffe ih nicht”, fagte der 
König, „daß der Staatsrath fo gegen eind feiner Mitgliever und 
den Primas des Reich handeln follte. Uber Laßt fie gewähren; 
wir werben gleich mehr hören.” Inzwiſchen warb der Erzbiſchof 
vor den Staatsrath gerufen, und auf deflen Eröffnungen antwortete 
er wie der König ihm gerathen hatte. Als er den Sing vorzeigte 
und feine Sache in des König? Hände legte, mar der ganze Staats: 
rath etwas beftürzt,: und ber Graf von Bedford rief: „Als ihr 
dieſe Sache anfingt, Mylords, hab' id es euch gejagt, was daraus 
fommen. werde. Glaubt ihr, der König werde dulden, daß dieſem 
Manne ein ‚Finger weh thue?” Und alsbald ſtanden alle auf 
und brachten den Ring dem König, und legten, wie es Braud) ift, 
die Sahe in feine Hände. Der König ſprach mit firengem Ge: 
iht: „DO Mylords, ich glaubte, ich hätte weifere Männer in meinem 

ath. Wie Eonntet ihr den Lord Primad des Reichs und euern 
eigenen Amtögenofjen ziwifchen Bebienten vor der Thüre warten 
allen? Dazu hattet ihr meine Vollmacht nicht. hr folltet ihn 
richten als einen Genoſſen des Staatsraths, nicht wie einen ge: 
meinen Unterthban. Nun jehe ih wohl, daß man dies feinpfelig 
gegen ihn angeftiftet hat, und wenn's nad) euch ginge, würdet 
ihr auf? äußerjte wider ihn vorgehen, Aber das fage ich euch 
allen: wenn ein Fürft feinem Unterthan verpflichtet fein Tann, fo 
ist diefer Mann bier, Mylord von Canterbury, vor allen andern 
ung ein getreuer Unterthban, dem ich viel verpflichtet bin.” Und 
al3 hierauf etlihe von dem Staatsrath ſich rechtfertigen wollten, 
fagte der König: „Gut, gut, Mylords, nehmt ihn und behandelt 
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ihn gut, wie er's verdient, und macht nicht mehr Lärm davon.“ 
Und ſo faßten alle ſeine Hand und machten gut Wetter, was mit 
dieſem Manne nicht ſchwer fiel. 


Dies iſt im weſentlichen das gedruckte Material, welches 
Shakeſpeare zu Gebote geſtanden hat. Ein mündlich überliefertes 
mag ihm nicht ganz gefehlt haben; alte Leute unter ſeinen Zeitgenoſſen 
hatten vielleicht Wolſey's Sturz erlebt, Anna's Schönheit mit 
Augen gejehen, und auf Heinrich's VII. Befehl ihre Religion ge: 
wedfelt. Jedenfalls hatte der Dichter von den Perfonen eine An: 
fhauung, melde er von den ältern engliihen Königen und Ba: 
ronen nit haben Konnte; die Züge ihres Antlitzes hatte ein 
großer deutfher Meifter in lebensvollen Gemälden der Nachwelt 
bewahrt, und in der That glaubt man in den Geftalten unfers 
Dramas eine porträtartige Behandlung zu fpüren, zu mwelder Hol: 
bein’3 Bildniffe wol angeregt haben fünnten. Bemerkenswerth ijt es, 
daß für den Heinrich des Dichters die gedrudten Quellen, die jänmt: 
lih von loyaler und proteftantiicher Befangenheit getrübt find, die 
Umriffe und Farben nicht an die Hand gaben. Wie Shakeſpeare 
ihn ſchildert, ein feltjiames Gemisch von genußfülditigem Leichtſinn, 
fultanifher Launenhaftigkeit, abrupter koöniglicher Energie, Hart: 
herzigfeit und Gutmüthigfeit, finnliher Selbſtſucht und fürftlichem 
Sinne für das Allgemeine, fo bat, im großen und gansen, 
auch die unbeftochene wiljenjchaftliche Forſchung unferer Tage fein 
Bild fixirt. „Heinrich“, ſagt Maurenbredher *), „war ein 
hoher, fräftiger Mann von einer alles übermältigenden Schönheit; 
er batte freundliche, wohlwollenvde Züge und blondes Haar; er trug 
einen runden üppigen Bart, wie ihn fonjt der Engländer nicht zu 
tragen pflegte; feine würdevolle Schönheit erregte jedem Fremden 
Erftaunen und Bewunderung. Schon früh mar jeine Figur in 
ftattlicher Fülle entwidelt, die in fpätern Jahren zu Wohlbeleibtheit, 
zufebt fogar bis zu unfchönem Umfang zunabm. Und dabei war 
er gewandt und: behend in allen förperlihen Künften, im Reiten, 
Fechten, Schießen; im Ballfpiel war er ein Meifter. Aber aud 
geiftige Gaben maren ihm reichlich verliehen. Yon Jugend auf 
hatte er humaniſtiſche Studien gepflegt; in Scholaftif und fanoni: 
ſchem Rechte war er wohlbewandert. Neben feiner Mutterfprache ver: 
ſtand er lateinifch, Spanisch, franzöſiſch und italienifch zu reden. Leut: 
felig und herablaſſend verkehrte er mit jedem; er war bei feinem 
Volke im höchſten Grade populär. Ganz England freute fid) über 
feinen ftrahlenden Königshof, in deſſen Mitte Heinrich felbit als 
die allesbelebende Sonne erglänzte. Jedem Vergnügen mar diefer 


*) „England im Reformationszeitalter‘‘, 1866. 
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begabte, ſchöne und ſinnliche Furſt ergeben; feine Feſte, feine Bälle, 
feine Turniere, feine Jagden machten von fih reden; mit allerlei 
Liebesabenteuern verbrachte er jelbit feine Zeit; die Politik fiel 
in eine3 andern Hand.’ Aber in den entjcheidenditen Augenbliden 
griff diefer verliebte und üppige Monarch mit eiferner Hand in bie 

äden ein, welche feine Staatsklugheit gejponnen hatte, und mehe 
demjenigen, der feinem Willen ein Hindermiß zu fein das Unglüd, 
die Kühnheit oder das Unrecht hatte, er ward rückſichtslos ver: 
nichtet; und die hervorragende Rolle, welche der Scharfrichter an 
diefem „Itrahlenden Hofe‘ fpielte, wirft einen unheimlihen Schatten 
über den Glanz der königlichen Luftbarkeiten. Anna Bullen }elbit, 
Thomas More, Cromwell endeten wie der Herzog von Budingham 
auf dem Scaffot, vier allein von den Perſonen unſers Stüds, 
unzähliger anderer nicht zu gedenken. Diefe düftern Farben hat 
Shafefpeare allerdings gemildert; aber er hat fie nicht verwiſcht, 
wie die Chroniften es thun. Auch traten jene dunkeln Schatten 
mehr in Heinrich's fpäterer Periode hervor, welche der Dichter 
ignoriren durfte. 

„König Heintih der Achte‘ gehört ficherlih zu den fpäteften 
Werken Shakeſpeare's. Er fchrieb ed, als er bereit3 von der Bühne 
fi zurüdgezogen und in feiner Vaterftadt zur Ruhe geſetzt hatte. 
Es find nicht allein innere Anzeichen, welche zu viefer Annahme 
berechtigen, obwol diefe genügen würden, jeden Zweifel zu befeitigen. 
Behandlung, Stil, Versbau find in den Werfen ber lebten Periode 
fehr verfchieden von den früher entitandenen Dramen, und in 
„Heinrih dem Achten” gehört alles der Manier jener legten 
Periode an. Die Diction ift von einer Prägnanz und Gedrungen: 
heit, welche bisweilen in Dunfelheit ausartet; der Vers iſt unebener, 
regellofer, mehr den Impulſen der dramatiihen Bewegung, al3 
den Geſetzen wohllautender Correctheit folgend. Daß in „Heinrich 
dem Achten” die ganze Art der Behandlung des Stoff weit von 
derjenigen abiteht, welche 3. B. „Heinrich dein Bierten‘, „Heinrich 
bem Fünften”, und „König Johann” eigenthümlic ift, wird jeder: 
mann fofort empfinden; man fühlt das MWalten einer ältern Hand 
und eines Auges, welches die Welt von einer kühlern Höhe herab 
betrachtet. Für die Chronologie des Stüdes ift der Umſtand nicht 
ganz gleihgültig, daß den Neußerlichkeiten ein auffallendes Gewicht 

igelegt wird. Die Bühnenweifungen, welche fi) auf die Feſtzüge, 
Pantomimen, die ganze Ausftattung beziehen, find ausführlicher 
als in irgendeinem andern Shafefpeare'jhen Werke, und mit Recht 
hat man darauf hingewiefen, daß dieſe geflilfentliche Practentfaltung 
auf eine Heit deutet, wo das Theater zu einer gewiffen Wohlhabens 
beit gelangt und den bürftigen Zuftänden, wie fie noch im Prolog 
zu ‚Deine dem Funften“ verjpottet werben, entwachfen war. Daß 
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die gedachten Bühnenweifungen vom Tichter felbft und nicht etwa 
von den Herauögebern der Folio herrühren, ift kaum anzuzweifeln; 
fie ftimmen durchgängig mit den Befchreibungen der von Shafe- 
fpeare benußten Bücher genau überein, und im Prolog verfpricht 
der Dichter feinen Zufchauern ausprüädlih eine außergewöhnliche 
Augenweide für ihren Schilling. 

Meshalb die Mehrzahl der englifchen Kritifer darauf befteht, daß 
„Heinrich der Achte‘ noch zu Lebzeiten der Königin Elijabeth (geftor: 
ben 1603) gejchrieben und aufgeführt fei, ift nicht abzufehen. Um 
diefe Theorie zu behaupten, ſehen ſie ſich zu der völlig unerwiefenen 
Behauptung, genöthigt, daß die Schlußfcene, in welcher Eliſabeth's 
al3 einer DBerftorbenen und Jakob's 1. al3 regierenden Herrn er: 
wähnt wird, für die fpätern Vorftellungen fo, wie fie und vorliegt, 
umgearbeitet worden fei. Man muß dann freilich annehmen, daß 
diefe Umarbeitung fehr weit gegangen fei; denn es ift nicht wahr: 
ſcheinlich, daß der Dichter der eiteln Königin ind Geficht ihr hohes 
Alter vorgehalten haben follte. Noch unwahrſcheinlicher ift es frei: 
fih, daß Elifabeth Geſchmack daran gefunden haben würde, ihren 
Pater und ihre Mutter in der Weile, wie es in unferm Stüd 
efhieht, nach dem Leben dargeftellt und von der verflärten Geftalt 
Ratharina’s überftrahlt zu ſehen. Gin höfiſcher Poet hätte die 
Sache doch anderd anfangen müflen, um ein allerhöchites Beifall: 
läheln zu gewinnen. Schwerlid) aud wäre e3 ihm geftattet ge: 
weſen, die Königin ala Säugling auf die Bühne zu bringen, wenn 
die Königin felbft unter den Yufchauern gefellen hätte. Es liegt 
auf der Hand, daß die Schlußfcene eine ganz andere, ungleid 
würbigere Bedeutung gewinnt, wenn man fih an die Borausfegung 
hält, daß die dort fo hochgefeierte Fürftin dem Bereiche irbifcher 
Schmeidhelei bereit? entrüdt und nicht mehr im Stande war, Com: 
plimente zu belohnen. | 

Zu allem Ueberfluffe befigen wir ein underbächtiges Zeugniß 
bafür, daß „Heinrich der Achte” im Jahre 1613 als neues 
Stüd aufgeführt worden if. Am 29. Juni jenes Jahres brannte 
nämlih das Sommertheater der Shafefpeare’fhen Truppe ab, 
während man unjer Stüd gab, und in einem uns erhaltenen Briefe 
vom 6. Juli 1613, den Sir Henry Wotton an feinen Neffen fchrieb, 
beißt e3 darüber: „Die Schaufpieler des Königs hatten diefe Woche 
ein neue? Stüd «Alles ift wahr, welches einige Hauptjtüde aus 
der Regierung Heinrich’3 VIII. darftellt, und welches mit vieler außer: 
ordentlihen Pracht und Majeftät zugerichtet war, jogar Matten 
auf der Bühne, die Ritter des Ordens mit Sanct:Georg und 
Knieband, die Trabanten in ihren geftidten Röden u. dal. m., 
wirklich genug, um für ein Weilchen irvifche Hoheit fehr familiär, 
wenn nicht läherlih, zu machen. Da nun König Heinrih ein 
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Maskenfeſt im Hauſe des Cardinals Wolſey beſucht und etliche 
Kanonen bei feinem Eintritt gelöft werden, fo flog etwas Papier 
‚oder fonftiger Stoff, womit fie zugejtopft waren, aufs Strohdach, 
und weil man e3 für eitel Rauch bielt und ihre Augen auf das 
Schaufpiel gerichtet waren, jo entzündete e3 ſich drinnen und lief 
herum wie ein Yeitfeuer und verzehrte binnen einer Stunde das 
Haus bis auf den Grund. Das war das Ende diejes trefflihen 
Gebäudes, worin übrigens nichts verbrannte als Holz und Strob 
und etliche in Stich gelaflene Mäntel. Ein anderer zeitgenöſſiſcher 
Brief vom 30. Juni 1613 (Thomas Lorkin an Sir Thomas 
Pudering) ſagt: „ALS Bourbage feine Truppe geſtern im Globus 
da3 Schaufpiel „Heinrich der Achte“ fpielte und einige Böller zu 
mehrerer eierlichkeit löfte, brach euer aus”, woraus erhellt, 
daß das Stüd „Alles iſt wahr” auch den Titel „Heinrich ver 
Achte“ führte. In der Folio von 1623, wo e3 zum eriten mal 
gedruckt erfchien, lautete der Titel: „The famous History of the 
Life of Henry the Eight“; daß. aber das. in jenen Briefen erwähnte 
„neue Stüd das nämliche war, kann wol nicht bezweifelt werben. 
Daß man einem Drama mehrere Titel gab, war nicht? Ungemöhn: 
lihe3, und man fann fich denken, daß Shafefpeare'3 Truppe ihren 
„Heinrih den Achten“ mit ver Bezeihnung „Alles ift wahr” an 
"fündigte, um einer Verwechſelung mit dem „Heinrich dem Achten“ 
eines andern Dichters, des Samuel Rowley, vorzubeugen, welder 
gerade 1613 in zweiter (1605 in erjter) Auflage erfchienen war, 
unter dem Titel: „When You See Me You Know Me, or the 
famous Chronicle Historie of King Henrv Ihe Eight.” (Wenn. ihr 
mich feht, fennt ihr mid, oder die berühmte Geſchichtschronik von 
König Heinrich dem Achten.) Sn dem Prologe betont Shakeſpeare 
ganz beſonders bie „edle Wahrheit‘ deſſen, was er den Zufchauern 


bietet, al3 ob er fich dagegen verwahren molle, fein Stüd mit an _ 


bern, minder ernithaften Behandlungen der Gejchichte auf gleiche 
Linie geftellt zu fehen. 


König Heinrich der Adle. 


König Heinrich der Adhte 


Derfonen. 


König Heinrid der Achte. 
Garbinal Woljey. 

Garbinal Campejus. 

Capucius, Geſandter Karl’d des Yünften, 
Granmer, Erzbiſchof von Canterbury, 
Der Herzog von Norfolk. 

Der Herzog von Suffolf. 

Der Herzog von Buckingham. 

Der Graf von Surrey. 

Der Lorbs Kämmerer. 

Der Lords Kanzler. 

Gardiner, Biſchof von Windefter, 
Der Biſchof von Lincoln. 

Lord Abergavenny. 
Lord Sands. 

Sir Henry Guildforv. 

Sir Thomas Lovell. 

Sir Antonius Denny. 

Str Nicolas Baur. 

Woljey’s3 Gecretäre. 

Srommell, im Dienfte Wolſey's. 
Griffith, Kämmerer der Königin, 
Drei Edelleute. 

Der Wappenfönig des Kniebandes. 
Doctor Butts, Leibarzt des Königs. 
Der Rentmeifter bes Herzogs von Budingham, 
Brandon. 
Ein Brofoß. 

Ein Thürfteher des Staatsraths. 

Sin Thorwädter im Palaſt. 

Defien Knecht. 

Ein Page Sarbiner’s. 

Ein Ausrufer. 


Königin Katharina, König Heinrich's Gemahlin, 
Anna Bullen, ihre Ehrenbame. 

Eine alte Hofbame, Freundin ber Anna Bullen. 
Patientin, Kammerfrau der Königin. 


Zorbs unb Ladies; Kammerfrauen; Beifter, welde ber Königin erfcheinen;, 
Schreiber, Offiziere, Wachen und anbere® Gefolge. 


Die Scene ift in London und Weftminfter, einmal in Kimblebon, 





Prolog. 


Haut bring’ id nichts zum Laden; Dinge jebt 
on ernjtem Antlig, würdig und gefeßt, 
Stolz, traurig, mädtig, voller Gram und Pracht, 
Sole hohes Spiel, das Augen fließen macht, 
Sollt ihr erbliden. Weihe Seelen Sollen 
gier eine Thräne meinen, wenn fie wollen; 

er Gegenitand verbient ed. Wer drauf hält, 
Slaubmwürdiges zu fehen für fein Geld, 
Der wird auch Wahrheit finden. Wer nichts will 
Als etwas Schaugepräng, wenn er nur ftill 
Das Stüd ausſpielen läßt, fo foll er, traun, 
Bevor zwei Stündchen um find, fatt ſich ſchaun 
Für feinen Schilling. Solches Volk allein, 
Das Poſſen fehn will und Unfläterein, 
Gelärm mit Schilden, oder luft’ge Geden 
In langen bunten gelbverbrämten Röcken, 
Kommt bier zu kurz; denn, edle Gönner, wißt, 
So edle Wahrheit, wie die unfre ift, 
Zu Prügeln und Hanswurſt gejellt: da gäben 
Mir unjer eigned Hirn auf und daneben 
Die Meinung, daß wir tracdhten wahr zu fein, 
Und kein Berftänd’ger würd’ und Freundſchaft weihn. 
Drum bitt’ ih eu, da ihr ja weit und breit 
Die beiten, kundigſten Zuhörer jeid, 
Seid ernft, wie wir euch wünfchen; denkt, ihr fäht 
Die Helden dieſes Stüds voll Majeftät 
Leibhaftig vor euch; denkt, ihr jäht fie groß, 
Und binter ihnen ſchwitzend, athemlos 
Unzähl’ge Freunde, dann, im Augenblid, 
Wie folhe Macht verfintt in Misgeſchick; 
Und lacht ihr dann, fo ſag' ih, daß ein Mann 
An feinem Hochzeitstage weinen kann. 


1* 
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Erfier Aufzug. 





Erste Scene. 
London. Ein Vorzimmer im Palaft. 


Der Herzog von Korfolk tritt durch die eine Thür, durch die andere 
der Herzog von Suhingham und Lord Abergavennh bereit. 


Sukingham. 


Willlommen, Guten Morgen! Nun, wie geht’3, 
Seit wir und fahn in Franfreich ? 


Korfolk. 


Dant Euch, Herzog, 
Wohlauf, noch immer voll Bewundrung deſſen, 
Was ich dort fah. 
Sukingham. 


Ein höchſt unpeit ge Fieber 
ielt mich in Haft zu Haus, ala jene zwei 
lorreihen Sonnen, Leuchten dieſer Welt, 

Im Thal Andren ji trafen. 

Korfolk. 


Zwiſchen Guynes und Arde. 
ch war babei, eb fie zu Roß fich grüßen, 
ab, mie fie, abgeftiegen, fih umſchlangen 
Und bielten fih, als wüchſen fie in eins, 
% wären ſie's, mo wögen vier Gekronte 
old ein verbundnes Paar auf? 


Sukingham. 


Al die Zeit 
War ih des Betts Gefangner. 
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Korfolk. 


| Da verlort Ahr 
Den Anblid irdifher Pracht. Man möchte fogen: 
Der Pomp war ledig ſonſt, doch nun vermählt 
Mit einem größern. Jeder nädjte Tag 
Ward Herr des vor’gen, bis der legte dann 
Die Wunder al’ einftric, Heut die Franzofen, 
Ganz flimmernd, ganz in Gold, wie Heibengötter, 
Uns überftrahlend; morgen madten mir 
Aus England India, jeder Mann im Troß 
Wie Minen funtelnd. Ihre Pagenknirpſe 
Mie Cherubim, ganz Gold, und die Mesdames, 
Der Arbeit ungewohnt, ſie ſchwitzten fait 
In ihrem Staat, ſodaß die Laft für fie 
Zur Schminke ward. Seht fehrie man diefe Maske 
Als unvergleihlih aus, und nächte Nacht 
Mar fie ein Narr und Bettler. Die zwei Könige. 
An Pracht gleich, waren erjter over letzter, 
Mie jeder fihtbar war, der erſt' im Auge, 
Der erft’ im Rob; und waren beide fichtbar, 
So mar’ ala fäh’ man einen nur, Tein Richter 
Wagt' einen Schiedzfpruh dann. Wenn diefe Sonnen — 
Wie man fie hieß — durch Heroldsruf zum Kampf 
Die edlen Geilter riefen, jfahb man Thaten 
Jenſeit der Denkbarkeit; die alte Fabel, 
Die hier fih möglich zeigte, fand Erebit, 
Und Bevis ward geglaubt. 
Sukingham. 
O, hr geht weit. 
Norfolk. 
Sp wahr ih adlich bin und Ehrlichkeit 
In Ehren balte, der Verlauf des Ganzen 
Berlör’ beim beiten Vortrag ein’ge3 Leben, 
Deß Zunge dort die Handlung jelber war. 
Alles war königlich; nicht das Geringfte 
Bat wider Plan und Leitung rebellitt; 
ronung gab allem Sichtbarkeit; das Hofamt 
That Härlich feine Pflicht. 
Sukingham. 
Mer leitete ? 
Mer fügte, will ih fagen, Leib und Glieder 
Des großen Spiels zufammen? ahnt hr es? 
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Xorfolk. 
Ein Mann, wahrhaftig, der für ſolche Dinge 
Nicht viel Geſchick verſpricht. 
Sukingham. 
Mer denn, Mylord ? 
Korfolk. 


AU dies war angeorbnet von der Einficht 
Des hochehrwürd'gen Cardinals von‘ York. 


Buckingham. 


ol’ ihn der Teufel! Sein ehrgeiz'ger Finger 
engt fich in jeden Brei. Mas fümmern ihn 
So laute Eitelleiten? Wunverbar, 
Daß folh ein Wanſt mit ſeiner bloßen Mafje 
Der Sonne heilſam Licht auffangen Tann 
Und e3 der Erd’ entziehn! 
Norfolk. 


Glaubt mir, Mylord, 
gr ihm ift Stoff, der dieſe Macht ihm gibt; 
enn nicht gejtüßt auf Ahnen, deren Glanz 
Der Enkel Weg vorzeichnet, nicht berufen 
Um Thaten für die Krone, nicht verwandt 
Mit hoben Helfern, fondern Spinnen gleich, 
Aus jerbitgeioaffnen Fäden, zeigt er ung, 
Daß fein Berbienft durch eigne Kraft ihn hebt. 
Gott gibt für ihn die Gabe, die den Platz 
Zunäcft beim König ihm erfauft. 
Abergavenmy. 
Ich weiß nicht, 
Was Gott ihm gab — ein weiſres Aug' als meins 
Ergründe das; eins ſeh' ich, wie fein Stolz 
Aus jeder Faſer guckt. Wer gab ihm den? 
Wenn nicht die Hölle, dann i Satan Tnidrig 
Oder gab alles vorher weg, und er 
Fängt eine neue Höll' an in fi felbit. 
Bukingham. 
Mas Teufel, jest bei diefer Fahrt nah Franfreich, 
ginter des Königs Rüden jest er feit, 
er ihn begleiten fol’; er macht die Liſte 
Der ganzen Herrn, meift ſolche, denen er 
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So großen Geldaufwand wie wenig Chre 
Auflegen wollte, und fein eigner Brief — 
Söbliher Staatsrath gänzlih außerm Spiel — 
Berief, wen er fo anſtrich. 


‚Abergavenny. 


Vettern kenn' ich, 
Drei wenigſtens, die hierdurch ihre Güter 
So fehr erjhöpften, daß fie niemald wieder 
Zu Wohlitand Tommten. 


Bukingham. 


| | Manchem brach der Rüden 
Bon Rittergütern, die er draufgelegt 
Für diefe große Fahrt. Was half der Flitter, 
Als daß er einer Unterredung diente 
Bon dürftigftem Erfolg? 

Korfolk. 


Mit Schmerzen dent’ id, 
Der Friede zwifhen und und Frankreich lohnt 
Das Geld nicht, das ihn abſchloß. 


BSuhingham. 


Jedermann 
War nach dem Fauß gen Sturm, der drauf erfolgte, 
Vom Geiſt erfüullt, und unberedet hob 
Ein allgemein Weiſſagen an; dies Wetter, 
Zerzauſend dieſes Friedens Kleid, verkünde 
Ddeſſelben jahen Bruch. 
Norfolk. 


Der auch Thon ausſchlägt: 
Frankreich durchlochert ſchon den Bund und legt 
Beſchlag auf unfre Waaren in Bourbeaur. 
Abergavenup. 
Deshalb muß der Gefandte ftumm fein? 
Korfolk. 
Freilich. 
Abergavennp. 


Ein faubrer Friedenstitel, und erkauft 
Zu übertriebnem Preis. 
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BSnhkinughbam. 


Ei, dies Geihäft 
Hat unfer würd'ger Carbinal bejorgt. 
Horfolk. 


Erlaubt ein Wort, Mylord: ver Staat nimmt Kenntniß 
Don Euerm Zwiſte mit dem Cardinal. 
Ich rath' Euch — nehmt ed an von einem Herzen, 
Das Ehr' und reihlih Sicherheit Euh wünſcht! — 
Daß Ihr des Cardinals Bosheit und feine Macht 
Zufammen left; bedenkt auch, daß es dem, 
Worauf fein tiefer dab zielt, nicht an Dienern 
zn feiner Macht gebricht. Ahr kennt ihn ja, 
achfüchtig wie er ift; ich weiß, jein Schwert 
got ſcharfe Schneiv’, ift lang und, darf man fagen, 
eicht weit, und wo es nicht hinlangen mag, 
Da ſchleudert er’d. Beherzigt meinen Rath, 
Er wird Euch frommen. — Seht, da kommt ver Felfen, 
Den ih Euch rieth zu meiden. 
(Sarbinal Wolfey tritt auf; vor ihm ber wirb bie Taſche getragen; einige Tras 
banten und zwei Secretäre mit Papieren folgen ihm. Im Borüberfchreiten beftet der 
Sarbinal vol Beratung ben Blid auf Buckingham, ebenfo Budingham auf ihn.) 
Wolfey. 


Mylord von Pudingbam'2 Rentmeifter — be! 


Mo habt Ihr fein Berhör ? 
Secretär. 
Hier, gnäb’ger Herr. 
| Wolfey. 
Iſt er bier in Berjon ? 
Secretãr. 
Ja, Euer Gnaden. 
Wolſey. 


Gut, dann wird man ja ſehn, und Buckingham 
Wird ſeinen ſtolzen Blick ſchon ſenken. 
(Bolſey und Gefolge ab.) 
Buckingham. 


Der Fleiſcherhund hat Gift im Maul, und ich 
ab’ ihn zu knebeln nicht die Macht; drum befer, 
an mwedt ihn nit vom Schlaf, Des Bettlerd Buch 
Gilt mehr als adlich Blut. 


Erfter Aufzug. Erfte Scene. 


Korfolk. 


Mas, fein Ahr mild? 
Betet um Mäßigung, das einz’ge Mittel, 
Das Eure Krankheit heiſcht. 


Sukingham. 


Ich leſ' in feinem Blick 
Was gegen mich; ſein Aug' erniedrigte 
Mich wie ſein elend Opfer; eben jetzt 
Bohrt er mich an mit Kniffen. Er iſt beim König, 
Ich folg', und trotz' ihn nieder. 


ANorfolk. 


Bleibt, Mylord, 
Und laßt Vernunft mit Euerm Zorn erörtern 
Was Ahr beginnt. Wer fteile Höhn erflimmt, 
Mus langſam gehn zuerſt. Der Zorn ift mie 
Ein hitzig Pferd, dad, wenn man's laufen läßt, 
Sein eigned Feu’r erſchöpft. Kein Mann in England 
Räth mir fo gut wie Ahr; feid für Euch felbit, 
Mas Ihr dem Freunde mwärt. 

Sukingham. 

Ich will zum König — 

Mein Ehrenmund foll diefes Kerl3 aus Ipswich 


Frechheit in Grund fihrein, oder proclamiren, 
Daß alle Menſchen glei find. 


Norfolk. 


Laßt Euch rather: 

geiz! feinen Ofen für den Feind fo heiß, 

aß er Euch ſelbſt verfengt. Man rennt vorbei 
Im Ungeftüm an dem, wonad) man rennt, 
Und dur die Haft verliert man's. Wißt Ihr nicht, 
Feu'r, wenn ed Waller hebt zum Ueberlaufen 
Und foheinbar mehrt, vergeuvet’3? Laßt Euch rathen. 
Ich fage nochmals, feine Seel’ in England 
Iſt Euch zu lenken ftärker als Ihr felbit, 
Wenn mit dem Saft der Weisheit Ihr das euer 
Des Zornes löfhen, ja nur dämpfen wollt. 


Sukingham. 


Ich dank' Eud und will's machen wie Ihr fagt; 
Doch diefer frehe Kerl — ih nenn’ ihn fo 
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Nicht aus empörter Galle, fondern nur 
Aus lautern Gründen; durch Beweif’ und Kundſchaft, 
Klar wie ein Quell im zul, wenn wir deutlich 
Den Heiniten Kies erbliden, kenn' ich ihn 
Feil und verrätberifch. 
Aorfolk. 


Sagt nicht verrätheriſch. 


Sukiugham. 


Dem König ſag ich's! Mein Beweis iſt ſtark 
Wie Feld am Meer. Merkt auf! Der heil'ge Fuchs — 
Fuchs, Wolf, vielleicht auch beides, er iſt gierig, 
Wie er verſchmitzt iſt, und erpicht auf Unheil, 
Wie fähig es zu thun; ſein Geiſt und Amt 
Steckt eins das andre wechſelſeitig an — 
Blos ſeinen Pomp zu zeigen, ſo in Frankreich 
Wie hier zu Haus, verführt' er unſern Herrn 
Zu dieſem koſtbar'n Frieden und Congreß, 
Der ſo viel Gold verſchlang und wie ein Glas 
Zerbrach beim Spülen. 

Norfolk. 


Freilich, ſo geſchah's. 
Buckingham. 


Erlaubt mir. Dieſer ſchlaue Cardinal 
gel bie Artifel des Vertrags entworfen 

ie's ihm gefiel; dann ward ratificirt — 
Meil Wolfey rief: „So ſei's!“ — fo vortbeilhaft 
Wie Krüden für die Todten. Herr Carbinal 
Will's ja, und damit gut; der wadre MWolfey, 
Der niemals irrt, der that eg. Nun folgt dies — 
Ein Hündchen, dünkt mich, das gefallen ift 
Bom alten Hund Verrath —: der Raifer Karl, 
Um feine Muhme:Königin zu ſehn — 
Das war fein: Vorwand, doch er fam, um Woljey 
Ins Ohr zu flüftern —, macht allhier Beſuch; 
Sein Sorgen war, dab die Zuſammenkunft 
Englands und Franfreich3 durch der beiden Freundfchaft, 
Ihm Nachtheil zeuge; denn aus diefem Bündniß 
Lugt' allerlei Gefahr. Er handelt heimlich 
Mit unferm Carbinal und — wie ich glaube, 
Veit glaube, denn ich bin gewiß, der Kaiſer 
Bezahlt', eh er verfprah — und fam ans Biel, 
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Bevor er bat; doch als der Weg gebahnt war, 
Mit Gold gepflaftert, bat der Kaiſer ihn, 
Gr wolle ändern unſers Königs Weg, 
Befagten Frieden brechen. Der König wiſſe — 
Er foll ed bald durch mid —, daß " der Cardinal 
Mit feiner Ehre ſchachert nach Belieben, 
Und fih zum Vortheil. 
Norfolk. 


Es betrübt mi, das 
Bon ihm zu hören, und ich könnte wünſchen, 
‘hr irrtet Euch in ihm. 

Bukingham. 

Nein, keine Silbe; 
Ich zeig’ ihn ganz genau in der Geftalt, 
Wie er erfcheinen wird in den Beweiſen. 
(Brandon tritt auf, ein Profoß vor ihm her, Hinter ihm einige Trabanten,) 


Brandon. 
Profoß, vollitredt, was Gures Anıtes. 
Yrofoß. 


Her, 
Moylord Herzog von Budingham und Graf 
Bon Hereford, Stafford und Northampton, ich 
Verhafte dih um Hochverrathb im Namen 
Des Königs, unſers Herrn. 


Sukingham. 


Seht da, Mylord, 
Da fällt dad Netz auf mih! Ach foll verderben 
Durch Tüd’ und Hinterlift. 


Brandon. 


63 thut mir leid, 
Daß ich die Freiheit Euch entziehn und Zeuge 
Der Sadıe fein muß. Auf Befehl des Königs 
Sollt Ihr zum Tower. 

Sukingham. 


Auf Unschuld mich berufen 
gun nichts; ein Schatten liegt auf mir, der ſchwärzt 
a3 Weißeſte an mir. Was Gott mwill, mag 
Geſchehen hier und allzeit! — Ich gehorche. — 
D Mylord Aberga'ny, lebet wohl! 
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Sranden, 


Er Teiftet Euch Gejellihaft. — (Bu Abergavenny.) Seine Hoheit 
Verweiſt Euch in den Tomer, bis Ihr erfahrt, 
Was er verfügt. 
Abergavenny. 
Ich fage mit dem Herzog 
Mas Gott will, mag geſchehn und ich dem König 
Gehorfam fein. 
Brandon. 
Hier iſt des Königs Vollmacht, 
Lord Montacute zur Haft zu bringen ferner 
Des Herzog? Beihtiger Sohn de la Car, 
Und feinen Kanzler Gilbert Ped — 
Sukingham. 


So, fo! 
Da3.find die Glieder des Complot3; mehr, hoff ich, nicht. 
j Srandon. 
Noch ein Kartäuſermönch — 
Sukingham. 
D, Niklas Hopkins? 
Brandon. 
Der. 
Sukingham. 
Mein Rentmeifter it falſch; der übergroße Carbinal 
8— ihm Gold gezeigt. Mein Leben ift gemeſſen; 
ch bin vom armen Budingham der Schatten, 
Der eben diefer Wolfe Form annimmt, 


Mein Sonnenlidht verfinfternd! — Mylord, lebt wohl. 
ue ab.) 


Zboeite Scene. 
Die Geheimrathskammer. 


Hörnermuſik. Dann kommen König Heinrich, Cardinal Wolſey, 
die Lords des Geheimenraths, Sir Thomas Lovell, Offiziere, Ge⸗ 
folge. Der König ſtützt ſich beim Eintritt auf wolf ey’s Schulter. 


König Heinrid. 
Mein Leben felbit, des Lebens beites Herz 
Dankt Euch für diefe große Sorg'. Ich ftand 
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Als Zielicheib’ eines feharfgeladnen Anſchlags 

Und fag’ Euch Dank, der ihn erftidt. — Man rufe 

Den Amtmann Budingham’3; ih in Perfon 

Wil fein Belenntniß ihn erhärten hören, 

Und Punkt für Punkt erzähl’ er feine Herrn 

Berrätberein von neuem. 

(Der König feht ih auf ben Thron, die Lords bes Geheimenraths nehmen ihre Sige 

ein, Der Cardinal ſetzt ſich vechtd zu des Königs Füßen, Draußen wirb gerufen: 

„Play für die Königin!” Die Königin tritt ein, geführt von ben Herzogen von 

Norfolk und von Suffolk, Sie niet, der König fteht vom Throne auf, hebt fie 
empor, küßt fie und läßt fie an feiner Seite ſich ſetzen.) 


Königin Katharina. 
Nein, laßt mi knien; ich fomm’ als Bittenve, 
König Heinrid. 


Kommt, fegt Euch zu und. Cure halbe Bitte 
Tragt uns nicht vor; Ihr habt halb unfre Madt; 
Die andre Hälft’ ift, eb Ihr ſprecht, gemährt. 
Sagt was hr wünfdht, und nehmt’. 


Königin Katharina. 


Dank, Mafeftät. 
Daß Ihr Euch felbit liebt und in dieſer Liebe 
Nicht unermogen Eure Ehre laßt 
Noch auch die Würde Eures Amtes: dies 
Iſt meiner Bitte Biel. 
König Heinrid. 


Fahrt fort, Gemahlin. 
Königin Katharina. 


€3 wird mir vorgellagt — und nicht von wenigen, 
Und von den Redlichſten —, daß Euer Bolt 

In großer Drangfal fei. Man fhidt ven Leuten 
Einſchätzer, was dad Herz all ihrer Treue 
Durchlöchert hat; und wenn ihr Tadel auch, 
Mein werther Cardinal, höchft bitter fich 

Auf Euch entläbt als dieſer Brandſchatzung 
Anftifter: unfer Herr, der König felbit, 

Dep Ehre Gott rein halt, auch er entgeht nicht 
Unfeinen Worten, Worten, die der Treue 

Die Rippen fprengen und erfcheinen faft 

Wie laute Rebellion. 
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Korfolk. 


Nicht fait erfcheinen, 
Wirklich erfcheinen. Nach der Schatung hat 
Das Tuchgewerk die vielen, die es nähtt, 
Weil's fie nicht mehr erhalten kann, entlaflen, 
MWolllämmer, Spinner, Walfer, Weber, vie, 
Unnüb zu andern Werk, gebrängt von Hunger 
Und Mangel andrer Mittel, voll Verzweiflung 
Den Folgen trogend, all’ in Aufruhr find; 
Und unter ihnen dient Gefahr. 
König heinrich. 
Die Schatzung! 
Wovon? Und was für Schagung? Mylord Cardinal, 
hr, der deshalb mit und getadelt wird, 
Wißt Ihr von diefer Schakung ? 
Wolfey. 


Gnäb’ger Herr, | 
Ich kenn' in allem, was zum Staat gehört, | 
Nur einen Theil und fteh’ im Gliede nur, | 
Wo andre gleichen Schritis gehn. | 


Königin aatharina. 


Nein, Mylord, 
Ihr wißt nicht mehr als andre; doch Ihr ſchafft 
Das, was dann jeder weiß und wovon keiner 
Was wiſſen möcht', und dennoch mit Gewalt 
Es kennen lernen muß. Die Brandſchatzungen, 
Wonach mein König fragt, ſind ſchon zu hören 
Höchſt peftilenziali Ki ; fie zu tragen, 
Da wird ver Rüden Opfer ihrer Laft. 
Es beit, Ihr fannt fie aus; wo nicht, fo trifft Euch 
Zu harte Schmähung. 

. König heinrich. 


Immer Brandſchatzung! 
Die Form davon? von welcher Art, laßt hören, 
Iſt diefe Brandſchatzung? 

önigin Katharina. 


Zu dreift verſuch 
Ich Eure Langmuth, aber mich ermuthigt 
Die Zuſag' Eurer Nachſicht. Die Beſchwer 
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Kommt durch Einſchätzer, die von jedermann 
Den fechsten Theil von feiner Habe fordern, 
Ohn' Auffhub; und zum Vorwand dient dabei 
Eu'r Krieg mit Frankreich. Das macht free Mäuler: 
Die Zungen fpuden ihre Ehrfurcht aus; 

Die Treu erfriert in kalten Herzen; Fluch 
Mohnt, mo Gebete wohnten; ihr Gehorfanı, 
So lenkſam einft, ift ient ein Slave jedes 
Entflammten Willens. docht' es Eure Hoheit 
Doch ſchleunig in Erwägung ziehn; es gibt 
Kein dringlicher Geſchäft. 


König Heinrid. 


Bei meinem Leben, 
Da3 war mein Wille nicht. 
Wolfen. 


Was mich betrifft, 

Mein Antheil an der Sad’ ift leviglich 
Ein einzeln Botum, das ih auch erit abgab 
Auf Rath gelehrter Richter. Läftern mid) 
Unwiſſende Zungen, welche mid nicht kennen 
Noch meine Amtögewalt, und do die Chronif 
Sein wollen meines Thuns: fo laßt mich fagen, 
Es ift da Los des Range, der Dornenmwald, 
Dur den die Tugend gehn muß. Keiner darf 
Berfäumen, was nothwenbig ift, aus Furcht, 
Die Tadler aufzureizen, melde ſtets 
Wie gier'ge Fiſche jedem Fahrzeug folgen, 
Das friſch gerüftet ift, und nicht3 erzielen 
ALS leer Gelüſt. Was mwir oft Beſtes thun, 
Das iſt vor kranken — diesmal ſchwachen — Richtern 
Nicht unfer, gilt nicht; ganz fo oft das Schlimmfte, 
Weil's gröbern Sinn padt, wird es auspofaunt 
Als unfre beſte That. Wenn wir ftill ftänden, 
Aus Furdt, daß unfer Gehn befrittelt werde, 
Wir wüchſen bier am Sig feit, oder fäßen 
Staatftatuen blos. 

König Heinrid. 


Geſchäfte wohl bejorgt, 
Mit allem Fleiß, befrein ſich felbft von Furcht; 
Gefchäfte ohne Beiſpiel find zu fürchten ' 
In ihren Folgen. Habt Yhr einen Vorgang 
Für diefe Hebungen? Ich glaube, feinen. 
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Reißt unfer Voll nicht los von unferm Recht 

Und pflanzt es blo3 in unfern Willen, Was? Em Sechstel! 
Furchtbare Steuer! Ei, wir nehmen ja 

Bon jedem Baum Rind’, Aſtwerk, Theil des Stamms; 

Und wenn wir auch dem Stumpf die Wurzel laſſen, 

Die Luft verzehrt den Saft. In jede Grafſchaft, 

Mo die zur Klage kam, fhidt unfre Briefe 

Mit Straferlaß für jeden, der das Recht 

Der Steuer anfocht. Bitte, forgt dafür, 

Ich leg’ es Euch and Herz. 
Ä Wolfey (sum Secretär). 


Ein Wort mit Eud. 
Laßt Briefe mit des Königs Gnad' und Ablaß 
Für jede Grafſchaft fehreiben. Die Oemeinen 
Urtheilen hart von mir; fprengt aus im Volk, 
Dur unfer Fürwort fomme der Erlaß 
Und Widerruf. Ich werde Euch ſogleich 
Des weitern unterrichten. 
(Der Secretär ab. Buckingham's Nentmeifter tritt auf) _ 
Königin Katharina. 


Es ſchmerzt mih, daß Mylord von Budingham 
Sih Euer Misfall'n zuzog. 


König Heinrid. 


Viele jchmerzt e2. 
Er ift gelehrt und ein höchſt feltner Rebner, 
Ein Günftling der Natur, fo gut geſchult, 
Er könnte große Lehrer unterrichten 
Und braudte keine Hülfe außer ihm. Doch ſeht, 
Wenn hohe Gaben fih ſchlecht angebradt 
Ermeifen, meil dad Herz einmal verberbt iſt, 
Dann werden's Lafter, zehnmal garftiger 
Als ſchön zuvor. Der I, vollfommne Mann, 
Der zu den Wundern zählte, während und, 
Entzüdt vom Laufen, Stunden feiner Rede 
Minuten dünkten, kleidete, Mylady, 
In greuliches Gewand die ganze Zier, 
Die in ihm war, und iſt ſo ſchwarz geworden 
Wie von der Hölle Ruß. Bleibt ſitzen und vernehmt — 
Der da war ſein Vertrauensmann — von ihm 
Dinge, die Ehr' erſchrecken. — Laßt den Mann 
Die Ränke wiederholen, davon ih nie 
Zu wenig fühlen Tann, zu viel vernehmen. 
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Wolfen. 


Kommt vor, und- veeiften. Muthes fagt, was hr, 
Ganz wie ein treuer Untertdan, ergründet 
Don Herzog Budingham: 
König Heintid. 
Sprich ohne Furdt. 
Rentmeiſter: 


Fürs erſte pflegt’ er, — es verpeſtete 
Tagtäglich fein Geſpräch, daß, wenn der König 
Ohn' Erben ftürbe, er ſchon jorgen würde, 
Das ihm das Scepter zufiel'. Wörtlich je 
Vernahm ich’3, wie er’3 feinem Eidam fagte, 
Lord Aberga'ny, dem er Rache ſchwor 
Am Cardinal. 

Wolfen. 


Bemerke Euer Hoheit 
Die arge Sinnedart in diefem Punkt: 
Da ihm fein Wunſch verjagt, fo wird fein Wille 
Haß wider Euch und zielt noch über Euch 
Nah Euern Freunden. 
Königin Katharina. 


Mein gelehrter Carbinal, 
Legt alles &riftlih aus. 
König Heintid. 
Sprich weiter, Mann, 
Die ſtützt' er feinen Anfprud auf die Krone 
Nah unferm Hintritt? Ueber diefen Punft 
Ließ er ih aus? 
Rentmeifter. 
Er ward dazu gebradt 
Durch eitle Weifjagung des Niklas. Hoplins. 
König - Heinrich 
Ver war der Hopkins? 
Bentmeißer. 
Ein Kartäufer, Herr; 
Sein Beichtiger, der ftümblich ihn mit Reden 
Von Herrſchaft fütterte. | 
Aönig Heinrid. 
Mie weißt bu dies? 
König Heinrich ber Achte. 2 
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Rentmeifer. 


Nicht lang' eh’ Ihr, mein Fürft, nah Sranfreih fuhrt — 
Der Herzog war zur „Roſe“ in dem Kirchfpiel 
Sanct: Lorenz: Poultney — da befragt’ er mid, 
Was man in London fage zu ber Reiſe 
Nah Franfreih. ch antwortete darauf: 
Man fürchte, der Franzofe ſchmiede Ränfe 
Zu unſers Herrn Gefahr. Sogleich verſetzte 
Der Herzog: Ya, das fei die Furcht; er forge, 
Dies werd ein Wort wahr maden, welches einft 
Ein heil ger Mönd gefagt, „der oftmals“, jagt er, 
„Mich bitten ließ, doch meinem Kapellan 
Sohn de la Car ein Stündchen zu erlauben, 
Um etwas von Gewicht von ihm zu hören; 
Dann, al3 er diefen auf das Beichtgeheimniß 
Vereidigt, Teinem Lebenden als mir 
Das, was er fagen werde, zu eröffnen, 
Da kam, mit zögerndem Bertraun und ftodend, 
Denn dies: Dem König nicht noch feinen Erben, 
Das jagt dem 7 — wird es wohl ergehn; 
Dei! ihn nad Volksgunſt traten; Budingham 
ird über England herrſchen.“ 
Königin Ratharine. 
Irr' ich nicht, 

So führtet Ihr fein Rentamt und verlort e3 
Auf Klage feiner Pächter. Seht Euch vor, 
Ch’ Ihr aus Groll fol edeln Herrn verdammt 
Und Eure edlere Seele; feht Euch vor, 
Ich bitt' Euch redht von Herzen. 


König Heinrid. 
Rast ihn reden. — 


Fahr fort. 


Rentmeißer. 


Bei meiner Seel’, ich rede Wahrheit. 
Ich fagte dem Herrn Denon: Zeufel3 Blendwerk 
Berüde wol den Mönd, und fehr gefährlich ſei's, 
So weit darüber nadhzugrübeln, bis 
Ein Plan fi) bilde, mas, wenn er dran glaube, 
Wahrſcheinlich fei. Darauf verſetzt' er: „Pah, 
Mir kann's nicht Schaden.” Und er fagte noch, 
Daß, wenn der König neulich feiner Krankheit 


0) 
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Grlegen wär’, jo würden aud die Köpfe 
Sir Thomas Lovell’3 und des Cardinals 
Gefallen fein. 
Rönig Heinrid. 
Ha! Was? So arg? Aha! 
Der Mann ift ſchlimm. Kannft du noch mehr erzählen? 
Rentmeiſter. 
Ja, gnäd'ger Herr. 
König Hheinrich. 
Fahr fort. 
Rentmeiſter. 


Es war in Greenwich, 
Als Euer Hoheit meinen Herzog ſchalt 
Sir William Blomer's wegen — 
Rönig Zeinrich. 
Ich entſinn' mich: 
Obwol der Mann in meinem Eide ſtand, 
Nahm ihn der Herzog an. Sprich, was geſchah? 


Rentmeiſter. 


„Wär' ich dafür“, fo ſprach er, „wie ich glaubte, 
Zum Tower geihidt, hätt‘ id dad Stüd geipielt, 
Das einft mein Vater aufzuführen dachte 
Dem Ufurpator Richard: er erbat 
Jr Salisbury fih Gehör, und wär's bewilligt, 

o hätt’ er ihm, fcheinbar ihm huldigend, 
Sein Meſſer eingebohrt.” 

König Heinrid. 


Ein riefiger Verräther! 
Wolfen (zur Königin). 


Nun, Hoheit, kann der König ficher leben, 
Wenn diefer Mann frei wäre? 


Königin Katharina. 
Helf uns Gott! 
König Heinrig. 
Du haft noch etwas auf dem Herzen: mn? 
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Kentmeißer, 


Nah jenem ‚‚einft mein Vater” und „fein Meter”. 
Nedt’ er fih, und die eine Hand am Dold, 

Die andre auf der Bruft, bie Ali’ erbebend, 
Ließ er 'nen greulichen Fluch los, vieles Inhalts: 
Wenn man ihm hart begegne, werd' er ſo 
Den Vater überbieten, wie die That 
Den unentſchloſſnen Vorſatz. 


König Heinrid. 


Mit dem Mefler 
gas wol ein Ende jegt. Er figt in Haft. 
uft gleich ihn vor Gericht. Bermag er Gnade 
Bor dem Geſetz zu finden, gut; mo wicht, 
Sud’ er fie nit bei und. Bei Tag und Nacht, 
Er ift ein Erzrebell! aue a6) 
e.ad, 


Bitte Scene. 
Ein Zimmer im Palafı 
Der Lord-KRämmerer und Lord Sands treten auf. 


£Lord-Rämmerer. 


Mas? Können Frankreichs Zauber uns beheren. 

Zu ſolchen tollen Straßen? u 

Sands. 
Neue Moden, 

Und wären fie auch noch fo lächerlich, 

Ja felbft unmännli, werben doch befolgt. 

Kord-Kämmergs, 

Soweit id eb’, iſt ale Frucht, die England 

Bon jener Reife hat, blos ein bis zwei 

Grimaſſen — aber freilich ſehr gefcheite; 

Denn wenn fie einer ſchneidet, fehmfret Ihr, 

Gelbit feine Nafe ſei Staatsrath geweſen 

Bei Chlobwig und Pipin: fo ftatt ih macht ſich's. 
Sa nd s. 

Und alle haben neue Bein', und lahme; 

Wer ſie vorher nie ge fah, follte meinen, 

Sie litten al’ am Spat und. Hahnentritt, 
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Lord-Kähherer. 


Bl! Herr, dazu iſt auch der Schnitt der Kleider 
So heidniſch, daß ihr Chriffenthum gewiß 
Berihliffen ift. — Steh da, Sir Thomas Lovell! 
(Sir Thomas Rovell tritt auf.) 
Was gibt es Neucz? . 
eovell. 
In der That, Mylord, 
Ich weiß nichts als das neueſte Proclam, 
Das jetzt am Schloßthor klebt. 
Kord-Ränmerer. 
Und was betrifft es? 
kovell. 


Belehrung der gereiften Stuger, bie, 
Den Hof erfül'n mit Zant, Geſchwätz und Schreibern. 


Kord-Rämmerer. 


Gottlob! Nun bit’ ih die Monſieurs, zu, glauben, 
Daß auch ein englifher Hofmann weile fein Tann, 
Der nie das Louvre fah. zvveit 

ovell. 


Sie müſſen jetzt entweder, 
So ſteht geſchrieben, alle Reſte abthun 
Von Federn und Alfanzerei'n aus Frankreich 
Sammt allem edeln Zubehör an Unſinn, 
Was drum und dran hängt, Feuerwerk, Turniere, 
Verhöhnung beſſrer Leut', als fie, es Kia 
Mit ihrer welfhen Weisheit, rein abſchwören 
Dem Glauben an Raketſpiel, hohe Strümpfe, 
Gedunfne kurze Hofen, Neifemoden, i 
Und wieder und verftehn wie Chriftenmenihen — 
Oder fih paden zu ihren welſchen Freunden; 
Da mögen fie cum privilegio , 
Auftragen ihren Tand und fih auslachen laſſen. 


Sands. 
Die Eur war an der Zeit; das Uebel wurde 
Anftedend. CE Da ae En Er er \ " 
Kord-Rämmerer. 
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Lovell. 
Freilich, ja, 
Da wird viel Jammers ſein; die ſalcuen Löffler 
Hatten den ſchnellſten Kniff, die Fraun zu fangen; 
ne Fiedel, ein franzöſiſch Lied that Wunder. 
Sands. 
Fiedle der Teufel fie! Gut, daß fie gehn; 
An denen war nichts zu befehren. Sept 
Kann doch ein ſchlichter Edelmann vom Lande, 
Der lang’ vom Spiel verſcheucht war, auch einmal 
Sein einfach Lied anbringen und ein Stundchen 
Gehör erhoffen; und, bei unfrer Frau! 
Auch ih verftand Muſik. 
kord-Rämmerer. 


Recht fo, Lord Sands; 
Ihr habt den Füllenzahn noch nicht verloren. 


Sands. 


D nein, Mylord; das wird auch nie gefhehn, 
Solang’ mir nod ein Stumpf verbleibt. 


£ord-Kämmerer. 


Sir Thomas, 
Wohin ging Euer Weg? 
£ovell. 


Zum Cardinal. 
Auch Euer Eveln find fein Gaft. 


Lord-Rämmerer. 


Ganz redt; 
Er gibt zur Naht ein Mahl, und das ein großes, 
Zahlreihen Herrn und Fraun; wir finden bort 
Die Schönheit dieſes Reichs, das ſag' ich Euch. 

£ovell. 

Der Herr Prälat hat ein freigebig ge, 
Und feine Hand ift fruchtbar wie das Land, 
Das uns ernährt; fein Thau fällt überall. 


Lord Kämmerer. 


_ Kein Zweifel, daß er furſtlich iſt; der hat 
Ein ſchwarzes Maul, wer anders von ihm fpricht. 
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Sands. 
© kann's, Molord; er bat es ja. An ihm 
Wär’ Sparen ärgre Sünd’ ala falſche Lehre. 
Ein Mann wie er muß höchſt freigebig fein, 
Ein Borbild für die Welt. 

Kord-Rämmerer. 

So follt! e3 fein, 
Doch wenige finv’3 fo eh. Mein Boot liegt unten; 
Ich nehm’ Euch mit, Mylord. (Bu Lovell.) Kommt, Tieber Herr, - 
Sonſt kommen wir zu fpät, was ich nicht möchte, a 
Da ih erfucht bin, mit Sir Henry Guildford 
Dem Felte vorzuftehn. 

Sands. 


Ich steh’ zu Dienften. 
(Alle ab.) 


* Vierte Scene. 
Der Empfangsfaal im Palaft Wolſey's. 


Oboen. Ein Meiner Tiſch unter einem Baldachin für den Karbinal, 

eine längere Tafel für die Säfte. Anna Bullen und verfchiebene 

Herren und Damen treten durch bie eine Thür herein, durch eine 
andere Sir Henry Huildford. 


Guildford. 


Ein Willkomm Seiner Gnaden, ſchöne Fraun, 
Begrüßt euch all’; er widmet dieſe Nacht 
Der holden Freud’ und euch. Nicht Eine, hofft er, 
In diefem prächt'gen Schwarm hat eine Sorge 
gierhergebradit; .er fäh’ euch gern fo luftig, 
ie gute Freunde, guter Wein und Willkomm 
Den guten Menſchen mahen kann. — So fpät, Myloro! 
(Der LordbsKRämmerer, Lord Sands und Sir Thomas Lovell treten auf.) 
Schon der Gedank' an diefen fhönen Kreis 
Gab Ylügel mir. 


Lord-Rämmerer. 
Ihr ſeid noch jung ‚ Sir Harry. 
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Sir Thomas, wenn der Garbinal nur halb 
Sp weltlich dächt' ala ih, jo fände mande 
Ein Tractamentlein bier vor Schlafengehn, 
Das ihr wol beijer munden würde. Blig! 
Das ift ein lieber Kreis von ſchönen Weibern. 


£ovell. 
D, dab Mylord doc jegt Beichtvater wär’ 


Bei einer oder zwein! 
Sands. 
Ich mollt’, ih wär's; 
Eie fänden leichte Pönitenz. 
£ovell. 
Wie leicht? 
Sands. 
So leicht ein Federbett fie machen fann. 
£ord-Rämmerer. 
Wollt ihr eu feken, ſchöne Fraun? — Sir Harry, 
Bertheilt die Plätze dort; ich thu’ e8 bier. 
Cardinal kommt. — Nein, ihr dürft nicht frieren: 
„Frau neben ran macht's Wetter Talt und rauh.“ — 


Lord Sand? Ihr ſeid der Mann, ſie wach zu halten; 
Setzt Euch zu dieſen Damen. | 


Sands. 
Freilich, freilich; 
Dank Euch, Mylord. — Erlaubt mir, Schöne Damen. 
(Er fegt ih zwiſchen Anna Bullen und eine andere Dame.) 

Sollt' ich ein biffel wild fein, fo verzeiht; 
Ich bab’3 von meinem Pater. 

Anua. 

War er toll, Herr? 


Sands. 


Sehr toll, entieglih toll, zumal vor Liebe; 
Doch biß er niemand. Juſt wie ich's jegt mache, 
Küßt' er in einem Athem zwanzig. 

(Er küßt fie.) 
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Eord-Rümmerer. 


' Brav, Mylord! — 
Sc, nun figt ihr ſehr fhön. — Ihr Herrn, die Schule 
Liegt jezt an euch, wenn diefe fhönen Fraun 
Beim Fortgehn murren. Bent 

ands. 


Laßt mich nur gewähren; 
Ich hab’ mein Mittelchen. 
(Obsen. Cardinal Wolfey Yommt mit Gefolge und nimmt unter dem Belbadyin Play.) 
Wolfen. 
hr fein willlommen, meine fchönen Gäſte. 
Herr oder Dame, wer nit Iujtig iſt, 
Iſt nicht mein Freund. Dies bier auf meinen Willlomm 


Und euer aller Wohl! 
(Er trinkt.) 


Sands. 
Prachtvoll, Mylord! 
Gebt mir 'nen Humpen, wo mein Dant bineingeht; 
Das fpart mir fo viel Worte 
Wolfen. 
Mylord Sands, 
Ich dan! Euch. Heitert Eure Nachbarn auf. 
Die Damen find nit luſtig. Meine Herm, 
Mer bat die Schul? Sand 
ands. 


Der rothe Wein muß erſt 
In ihre zarten Wangen ſteigen, Herr, 
Dann werden ſie uns alle mundtodt ſchwatzen. 


Anne. 


Lord Sands, Ahr fein ein luftiger Gefell. 

Sands. 
‘a, wenn die Arbeit lohnt. — Eu'r Wohl, Mylord! — 
Und thut Beſcheid, mein Fräulein, denn e3 gilt 


Dem Dinge — 
Anne. 


Das Ihr mir nit zeigen kenni. 
Bands, 


Ich fagt’ e8 ja, Mylord, fie würden plaudern. 
(Trommeln und Trompeten hinter der Scene: ſodann Böllerfhüfie.) 


% 
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Wolfen. 
Was gibt’? 


Ihr da, feht zu! 


£Lord-Rämmerer. 


(Ein Diener ab.) 
Wolfey. 


Mel Triegerifhe Stimme! 
Was ift der Zweck? — Nein, Damen, fürdtet nichts; 
Ihr ſeid nah allem Kriegsrecht frei und ficher. 
(Der Diener fommt zurüd.) 
kord-Rämmerer. 


Was ift es? 
Diener. 


Cine Schar vornehmer Fremder — | 
So fehn fie aud. Sie ftieg aus ihrem Boot 
Und kommt hierher, wie hohe Abgeſandte 
Bon fremden Füriten. 
Wolfen. 


Lieber Lord: Kämmerer, 

Geht und bewilllommt fie; Ihr fprecht franzöſiſch. 
Fan fie ftattlih und geleitet fie 
gie er zu uns, wo dieſer Schönheitshimmel 

ie voll bejtrahlen fol. — Gehn ein’ge mit! 
(Der Lord: Kämmerer mit Begleitung ab. Alle erheben fi. Die Tiſche werben 

weggeräumt.) 

Dies ftört den Schmaus; indeß wir holen’3 nad. 
Euch allen ein gejegnet Mahl! und nochmals 
Ein Strom von Willlomm: ſeid willkommen alle! 
(Dboen. Der König und andere Tommen in Masten und Schäfertradpt, eingeführt 


durch den LordsKämmerer. Sie geben gerade auf ben Cardinal zu und grüßen 
ihn zierlich.) 


Ein ſtolzer Zug! Wie kann ich ihnen dienen? 
Lord Kämmerer. 


Da ſie nicht engliſch reden, baten ſie, 
Eu'r Gnaden dies zu ſagen: Durch die Fama 
Erfuhren ſie, daß dieſer holde Kreis 
Eier bier vereint fei, und es trieb fie fort, 

n ihrer großen Ehrfurcht wor der Schönheit, 
Bon ihren Heerden, um in Eurem Edhub 
Die Damen anzujhaun und fi ein Stünvchen 
Zu erluftiren. 
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Wolfey. 
Sagt, Lord» Kämmerer: 
Mein arme3 Haus fei hoch apehrt durch fie, 
Und taufendfahen Dank zahlt ich dafür 
Und bitte fie, zu fchalten nach Belieben. 
(Die Herren wählen fih Damen zum Tanz. Der König Holt Anna Bullen.) 
Rönig Heinrid. 


Noch nie berührt’ ich Ihönze Hand. D Schönheit, 
Bisjetzt kannt’ ic di nie! 
(Muſik und Tan.) 


Wolfey. 
Mylord! 
Lord AMimmerer. 
Eu'r Gnaden? 
Wolſey. 
Sagt den Herrn von mir, 
Es müf in ihrer Mitte einer Kein, 


Der diefed Platzes würb’ger fei ala ich. 
Kennt’ ih ihn nur, fo gäb’ ich ihm den Plat 
Sammt meiner Lieb’ und Ehrfurdt. 


Lord-Rämmerer. 


Gleich, Mylord. 
(Er geht zu den Masten und kommt zurück.) 
Wolfey. 
Was fagen fie? 
Lord Kämmerer. 


Solch einer, das geſtehn ſie, 
Sei wirklich da, und fändet Ihr ihn aus, 
So woll' er's nehmen. 

Wolſey. 
Laßt mich ſie beſehn. — 

(Er kommt von ſeinem Platze herab.) 
Mit Eurer Gunſt, ihr Herrn, bier denn vollzieh' id, 
Die Königswahl. 


he Heinrich (fih entlarvend). 
Ihr habt ihn auögefunben. 
ze habt I holde Gäſte. Gut für & 


uch, 
aß Ihr Prälat fein, fonft, glaubt mir, Molord, 
Würd’ ih nichts Gutes denen. 
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Wolfey. 


Ich kin glaclich, 
Daß Eure Hoheit fcherz. | 
König Heinrich. 
Lord⸗Käinmerer, 
Bitt' Euch, kommt ber. Wer iſt die ſchöͤne Dame? 
Lord Aummerer. | 
Mit Eurer Gunft, Sir Thomas Bullen’s Tochter, 
Des Biscount Rochford, Fräulein Ihrer Hoheit. 
König Heinrid. 
Bei Gott, ein Shmudes Mädchen! — Herzensſchatz, 
Unhöflih wär's, wenn ih zum Tanz Cuc führte  _ 
Und kußt' Euch nicht. — Auf Euer Wohl, ihr Herrin! 
Laßt es herumgehn. on 
Wolſey. 


Sir Thomas Lovell, iſt die Tafel fertig 
Im Cabinet? 
Lovelt. 


Ja, Gnaden. 
Wolfen. 
Euer Hoheit, 
Bejorg’ ih, iſt vom Tanz etwas erhigt. 
König Heinrich. 
Ich fürchte, nur zu jehr. 
Wolfen. 


Im nädhten Zimmer 

Iſt frifchre Luft, mein Fürft. 

König Heinrid. 
Führt eure Damen. — Reizende Gefährtin, 
Ich darf Euch noch nicht laſſen. — Sei’n wir luſtig, 
Mein lieber Carbinal. Ich hab’ auf diefe Schönen 
Ein halbes Dutzend Becher noch zu leeren, 
Und eins zu tanzen noch; und dann laßt uns träumen, 
Der uns zumeift gefiel. — Muſik, fpielt auf. 

(Trompeten. Alle ab.) 
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weiter Aufzug. 


Erste Scene. 
Eine Straße. 
Zwei Edellente treten von verſchiedenen Geiten auf. 


Erfer Edelmann. 
Wohin fo fchnell? 
Bweiter Edelmann. 


Gott grüß’ Euch. Nach der. Halle, 
Zu hören, wie ed dort dem großen Herzog 
Von Budingham ergeht. 


Erfler Edelmann. 


Spart Euch die Mühe; 
Die Sad’ ift aus bis auf die Förmlichkeit, 
Den Herzog heimzuführen. 


Zweiter &delinaun. 
Wart Ihr dort? 
Erſter Edelmann. 


Ja freilich. 
Zweiter Edelmann. 


Bitte, ſprecht, was ilt. geſchehn? 
Erfier Edelmann. 
Das rathet Yhr gar leicht. 


weiter Edelmann. 
Fand man ihn fhulbia ?- 
Erſter Edelmann. 
ga, allerding?; er ift bereit3 verurtbeilt. 


Bweiter Edelmann. 
63 thut mir leid, 
Erſter Edelmann. 


Wie vielen andern auch. 
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Zweiter Edelmann. 
Erzählt, wie ging es zu? 
Erſter Edelmann. 


Mit wenig Worten: fo. Der große Herzog 

Trat an die Schrank', und dort erklärt” er fi 
Durhmeg „nicht ſchuldig“, bracht’ auch vieles vor, 
Manch fharfen Grund, um das Geſetz zu fehlagen. 
Des Könige Anwalt führt im Widerpart 

Verhör', Snbicien. Geſtändniſſe 

Von Zeugen an, die dann der Herzog bat 

Bor Augen viva voce ihm zu ſtellen. 

Darauf erfehien fein Rentvogt wider ihn, 

Sir Gilbert Bed fein Kanzler, und John Car 
Sein Beichtiger, nebjt jenem Teufelamönd) 
Hopkins, der alled eingerührt. 


Bweiter Edelmann. 


Der Mann 
Der mit Draleln ihn gefüttert? 


Erfier Edelmann. 
Richtig. 

Sie klagten all’ ihn fchwer an, was er gern 
Abſchütteln wollt’; er konnt' e8 aber nicht, 
Und feine Pair, auf diefes Zeugniß, fanden 
Des Hocverrath ihn ſchuldig. Vieles fprach er, 
Auch fehr gelehrt, ums Leben, aber alles 
Ward nur bevauert oder ward vergeflen. 


Bweiter Edelmann. 
Nah diefem allen wie benahm er fih? 
Erfier Edelmann. 


Als er zur Schranke wieder trat und hörte 

Sein Grabgeläut, fein Urtbeil, warb er fo 

Don Angſt gefehüttelt, daß der Schweiß ihm ausbrach, 
Und fprad etwas im Zorne, ſchlecht und haftig; 

Bald aber fam er zu fih, und gar Tieblich 

Zeigt’ er fortan die edelite Geduld. 


Bweiter Edelmann, 
Er wird den Tod nicht fürchten. 





Zweiter Aufiug. Erfte Scene. 31 


Erler Edelmann. . 


Sicher nidt; 
So weibifh war er nie. Pie Urſach mag 
Ihm etwas weh thun. 
Bweiter Edelmann. 


Ohne Zmeifel hat 

Der Carbinal die Hand im Spiel. 
Erfler Edelmann. 
Es ſcheint fo 

Nach allen Zeichen: erſt Kildare's Proceß, 
Statthalters in Dublin, nach deſſen Sturz 
Graf Surrey hingeſchickt ward, und in Eile, 
Damit er nicht dem Vater helfen könne. 


Zweiter Edelmann. 
Ein tückiſch ſchlauer Streich! 
Erſter Edelmann. 


Nach ſeiner Rückkehr 
Wird er's gewiß vergelten. Das iſt kundig, 
Ganz allgemein: wen der Monarch begünftigt, 
Dem findet Wolſey flugs Beichäftigung, 
Und weit genug vom dorf. 
Bweiter Edelmann. 


AU die Gemeinen 
Sind giftig wider ihn und fähn ihn gern 
Zehn Klafter tief; der Herzog wird vergüttert, 
Sie nennen ihn „, Treigeb ger Buckingham“, 
„Den Spiegel edler Sitte” — 
Erfier Edelmann. 


Halt, bleibt ftehn; 
Da kommt der edle unglüdjel’ge Mann. 
(Budingyam kommt von ber Gerichtöfigung; vor ihm ber Conftabler; das Richtbeil 
mit ihm zugelehrter Schneide; Hellebartiere auf beiden Seiten. Sir Thomas 
2ovell, Sir Nilolas Baug, Sir William Sands und gemeined Bolt folgen.) 


Zweiter Edelmann. 
Kommt vor, daß wir ihn fehn. 
Bukingham. 
Ihr guten Leute, 
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Die ihr fp weit mitgingt, mich zu bedauern, 
Hört, was ih ſag', und dann geht heim, verliert mich. 
Ich bin verurtheilt heut al3 ein Berräther 

Und jterb’ auch fo; Gott aber iſt mein Zeuge, 
Und mein Gewifjen laſſe mich verfinten, 

Recht wie das Beil fällt, wenn ib untren bin. 

. Den Richtern groll’ ich nicht um meinen Tod, 
Sie haben nah dem Anfchein Recht geübt; 

Doch die e3 fuchten, wünfcht’ ich chriſtlicher: 
Was fie auch find, herzlich verzeih’ ich ihnen; 
Nur follen fie in Freveln nicht frohlocken 

Noch ihre Ränke baun auf großer Männer Grab, 
Sonft fchriee wider fie mein ſchuldlos Blut. 
Mehr Leben bier auf Erden hoff’ ich nicht, 

Noch fleh’ ih drum, wär’ auch der König reicher 
An Huld als ih an Schuld. Ahr wenigen, die mich liebten, 
- Die ihr e3 wagt um Budingham zu meinen, 
Die edeln Freund' und Brüder, die zu meiden 
Allein ihm herb, allein ihm Sterben dünft, 

Geht mit, wie gute Engel, bis ans Biel; 

Und wenn das Beil die große Scheivung macht, 
Sei euer fromm Gebet ein lieblih Opfer 

Und trage meine Seel’ empor gen Himmel. — 
Vorwärts, in Gottes Namen. 


Lovell. 


Um Gottes willen bitt' ih Euer Gnaden, 
Wenn je ein Groll auf mih in Eurer Bruft 
Berftedt war, daß Ihr offen mir vergebt. 


Snhingham. 


Sir Thomas, ih vergeb’ Euch, wie mir felbft 
Bergeben mwerbe; ich vergebe allen. 

So zahllo8 Unrecht gibt 3 nicht wider mich, 

Das ich's nicht leicht verziebe; ſchwarzer Haß 
Bau’ nicht mein Grab. Empfehlt mid) Seiner Dub, 
Und weun er ipricht von Budinghbam, fo fagt. ihm, 
Ihr ſaht ihn halb ins: Himmel. Mein Gebet: 
Gehört ihm noch, und bis die Seele: fcheidet, 

Wird fie um Segen flehn für ihn. Er lebe 

Mehr Jahr', als ich Zeit hab’ ihm zuzuzählen! 
Geliebt und liebreich fei fein Regiment, 

Und führt das Alter einft ihn an fein- Biel, 
Bedeck' ein einzig (Yrab- Tugend- mb ihn! 
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Kovell. 


yo fol Eu'r Gnaden bis and Wafler führen; 
ort übernimmt Sir Nilolad Vaux mein Amt, 
Der Eu an Euer Ziel bringt. 


vaux. 


Macht da fertig; 
Der Herzog kommt ſchon; ſetzt die Bart in Stand | 
Und rüftet fie mit allem, wie ſich's ziemt -. 
Für feinen Rang. 
Bukingham. 


Nein, nein, Sir Nikolas, 

Laßt das; mein Rang wär’ jebt nur mie ein Spott. 
Ih kam hierher als Lord⸗Reichsconnetable, 
Herzog von Buckingham: jetzt Edward Bohun, 
Ein armer Mann, doch reicher als meine Feinde, 
Die nichts von Wahrheit wiſſen; ich beſiegle ſie 
Mit Blut, um das ſie einſt noch ächzen werden. 
Mein edler Vater Heinrich Buckingham, 
Der Richard's Tyrannei zuerſt beſtritt, 

Da er entfloh zu ſeinem Diener Baniſter 
In ſeiner Noth, ward von dem Schuft verrathen, 
Und ohne Urtheil fiel er — gnad' ihm Gott! 
Heinrich der Siebte folgt’, und wahrhaft trauernd 
Um meinen Vater ſetzt' er königlich 

Mid ein in alle Ehren, macht' aus Trümmern 
Mein Haus von neuem edel. Jetzt fein Sohn, 
geinri der Achte — Leben, Ehre, Namen, 

urz all mein Glüd hat er mit Einem Schlag 
Für immer ausgetilgt. Ih hatte Richter, 
Und edle muß ich fagen; barin bin id | 
Etwas beglüdter als mein armer Vater; 

Sonft traf uns gleihes Schidjal: beide fielen 
Durch ihre Diener, Männer, die fie liebten — 
Ein unnatürlider, trenlofer Dienft! 

Gott hat fein Ziel in allem; aber dies 
Vernehmt von einem Sterbenden als fiher: 
Mo ihr gegens feid mit Lieb’ und Zutraun, 
Seid nicht zu breift; denn wem ihr Freundſchaft ſchenkt 

nd euer Herz gebt, wie er nur ein Lo 

In euerm Süd fieht, fällt er ab wie Waſſer 
Bon euch und läßt ſich niemals wieder finden, 
Als um euch zu erfäufen. Lieben Leute, 
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Betet für mich; ih muß euch jetzt verlaſſen; 

He mauden Lebens lekte Stunde ſchlägt. 

Zebt wohl, und wollt ihr Trauriges erzählen, 

Sagt, wie ih fiel. Rebt wohl, und Gott verzeih’ mir! 
(Budingham und Gefolge ab.) 


Erfer Edelmann. 


O dies ift kläglich! Herr, ich fürcht', es ruft 

Zu viele Fluch auf deren Haupt herab, 

Die dies verurfaht haben. . 
Bweiter Edelmann. 


Sit er ſchuldlos, 
So iſt's ein Jammer; dennod hab’ ich Winke 
Bon einem Unglüd, das, wenn's nieberfällt, 
Noch größer ift. 
Erfer Edelmann. 
Beſchirmt und, gute Engel! 
Mas kann es fein? Herr, Ihr mistraut mir nicht? 


Bweiter Edelmann. 


So ſchwer wiegt dies Geheimniß, es erbeifcht 
Die größte Treu, es zu verbergen. 


Erfier Edelmann, 
Spredt; 
Ich bin fein Schwäßer. 
Bweiter Edelmann. 


Ich vertraue leicht. 
Bernehmt denn, Herr. Habt Ihr in biefen Tagen 
Ein Munkeln nicht gehört von einer Trennung 
Des Königs und der Kön’gin? 


Erfer Edelmann. 

Ja, doch bielt ſich's nicht; 
Der König, als er einmal davon hörte, ) ot: 
Befahl er dem Lordmayor ſtracks, dad Gerücht 
Zu hemmen und die Mäuler zu verftopfen, ' 

Die es verbreitet. 
Bweiter Edelmann. 
Aber dies Geklatſch 


Erweift fi jept als wahr; denn wieder wächſt e3 
Frischer denn je; und gilt für außgemadt, 
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Der König gebt drauf ein. Sei's Wolſey, ſei's 
Ein andrer Günftling hat aus Bosheit wider 
Die gute Fürftin Scrupel ihm erregt, 
Die ihr Berderben drohn. Dies zu beftät’gen, 
Kommt Cardinal Campejus, nad aller Meinung 
Zu diefem Zweck. 

Erfier Edelmann. 

Es ift der Cardinal. 

Und blos um fih an Kaifer Karl zu rächen, 
Weil der ihm nicht das Erzbisthum Toledo 
Auf fein Geſuch gewährt hat, rührt er's ein. 

Bweiter Edelmann. 
Ich glaub’, Ihr trefit es. Aber iſt's nicht grauſam, 
daß fie es büßen foll? Der Cardinal 
Will's, alfo muß fie fallen. 

Erſter Edelmann. 


3 ift ein Jammer. 
Bir ftehen bier zu frei für fol Gefpräd; 
Laßt uns daheim mehr denen. 

(Beide ab.) 


Zboeite Scene. 


Ein Borzimmer im Palaft. 


Der Lord-Kämmerer (tritt auf, einen Brief Iefenb), 


‚„Mylord, die Pferde, nach denen Euer Edeln ſchickte, hab’ ich 
mit allem Fleiß ausfuchen, zureiten und aufzäumen laflen. Sie 
waren jung und hübfch und von der beften Zucht im Norden. Als 
fie fo weit waren, nad) London abzugeben, kam einer von des Herrn 
Cardinals Leuten und nahm fie mir im Auftrag und mit Gewalt 
eg, mit den Worten: Sein Herr wolle eher bedient fein als ein 
Unterthban, wo nicht eher alß der König; was und den Mund ſchloß.“ 


Das will er, fürcht' ih. Nun, er mag fie haben. 


Ih glaub’, er will noch alles. 
(Die Herzoge von Norfolk und Suffolk treten auf.) 


Norfolk. 
Ih freu' mich, Euch zu fehn, Lord: Kämmerer. 
£ord-Rämmerer. 
Ei, Guten Tag für Euer Gnaden beide. 
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Suffolk. 
Mas treibt der König? 
Lord-Lämmerer. 
Ich verließ ihn einfam, 
Vol Sorgen und Belümmerniß. 
Norfolk. 
Weshalb? 
£ord-Rümmerer. 
Die Ehe, ſcheint's, mit feines Bruders Weib 
Geht ihm zu nah zu Herzen. Zu 
Suffolk. 
Nein, fein Herz 
Kam einem andern Weib zu nah. 
Aorfolk. 


So iſt es. 
Das iſt das Werk des König-Cardinals; 
Der Pfaff, blind wie ver äliſte Sohn Fortuna's, 
Dreht's, wie er will, Der König wird ihn einjt 
No Tennen lernen. | 
Suffolk. 


Nun, das gebe Gott! 
Er wird fi felber fonft niemals erkennen. 


Norfolk. 
Wie fromm er’ treibt in allem feinem Thun! 


Wie Üirhlih! Nun er unfern Bund gefprengt hat 


Mit Kaifer Karl, dem Neffen Katharina’s, 
Taucht er ind Herz des Königs, ſä't darin 
Gefahren, Zmeifel und Gewiffensträmpfe, 
Angft und Verzweiflung — blos um dieſe Heirath. 
Und um den Herrn von alle dem zu beilen, 
Räth er zur Scheidung, zum Verzicht auf fie, 
Die wie ein Kleinod zwanzig Jahre hing 
An feinem Hal und nie den Glanz verlor, 
Auf fie, die ihn mit folder Tugend liebt 
Wie Engel gute Menſchen, ja auf fie, 
Die, wenn des Schidſals ſchwerſter Schlag fie trifft, 
Den König fegnen wird. Iſt das nicht fromm ? 
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Lord Mämmerer. 


Bewahr' mich Gott vor ſolchem Rath! Ja freilich 
Heißt's überall fo; jeder Mund erzählt es, 
Und jedes treue Herz meint drum. Wer tiefer 
Qineinzubliden wagt, fiebt auch das Ziel: 

ie Schweiter Königs Franz. Gott öffnet wol 
Des Königd Augen, die fo lange fchliefen, 
Einft über diefen frechen, ſchlechten Mann. 

Suffolk. 

Und macht und frei von feiner Sklaverei. 


Aorfolk. 
Mir follten dringend um Erlöfung beten; 
Sonſt macht der herriſche Prälat uns alle 
Aus Fürften zu Lakai'n. AM unfre Hoheit 
Liegt wie ein zeig vor ihm, den er nad Laune 
Formt, wie er mill. 

Suffolk. 


Was mich betrifft, Mylords, 
& lieb’ ihn nicht und fürcht' ihn nicht: das ift mein Credo. 

Wie ich ohn’ ihn gemacht bin, will ich ftehn, 
Wenn's mein Monarch erlaubt; fein Fluch und Segen 
Berührt mich gleih; 's ift Luft, ich glaub’ nicht dran. 
Ich kannt' und Tenn’ ihn, und ich überlaſſ' ihn 
Dem, der ihn Stolz gemacht, dem Papft. 

Norfolk. 

Kommt mit; 
Berftreun wir durch ein anderes Geſchäft 
Dies finftre Grübeln, das den König drückt. — 
Seid Ihr dabei, Mylord ? 
£ord-Rümmerer. 

Entihuldigt mid; 
Der König ſchickt mi fonjtwo hin. Zudem 
Trefft Ihr die Zeit ungünftig, ihn zu ftören. 
Gehabt Euch mohl. 

Norfolk. 


Dank, Mylord : Kämmerer. 
(Der Lorb-Rämmerer ab.) 
(Der König zieht ben Innern Vorhang zurüd, und figt nachdenklich leſend.) 


Snffolk. 
Wie ernit er blidt! Mol fcheint er fehr bekümmert. 
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König Heinrid. 


Wer ift da? He! 
Korfolk. 


Gott gebe nur, daß er nicht zormig iſt. 


‘ 


König heinrich. 
Mer ift da? fag’ ih. Wie, erkühnt ihr euch 
In meiner ftillen Betrachtung mich zu ftören ? 
Mer bin ih? He? 

Norfolk. 


"Ein gnäb’ger König, der Vergehn verzeiht, 


Die Sonder Arg geſchahn; das unfre war 
Ein Staatögefhäft, worin des Königs Willen 
Mir hören möchten. 

König Heinrid. 


Ihr feid allzu kühn. 
Macht fort! Ich will eu die Gejchäftszeit Lehren. 


Iſt dies die Zeit für weltliche Dinge? he? 


(Wolfey und Campejus treten auf.) 
Mer kommt? — Mein lieber Kanzler! — O mein Woljey, 
Du Troft für mein vermunbetes Gewiſſen, 
Arznei für einen König! — (Bu Sampejus.) Seid willlommen, 
Gelehrter, würd’ger Herr, in unjerm Reid; 
Verfügt über und und es. — (Zu Wolfey.) Sorgt, lieber Lord, 
Daß ich ala Schwäger nicht erfunden werde. 


Wolſey. 
Das iſt unmöglich, Sire. Wir hätten gern 
Ein Stündchen nur vertraulicher — 
Mit Eurer Hoheit. 
Aönig Heinrich (zu Norfolt und Suffolt). 
Geht; wir ſind beſchäftigt. 
Norfolk (im Abgehen zu Suffolk)y. 


Der Pfaff hat keinen Stolz! 

Suffolk. 

O, nidt die Spur! 
Nicht um fen Amt möcht’ ich fein Webel haben. . 
Indeß dies kann nicht dauern. 

Worfolk. 

Thut ed dag, 
Sp mag’ ih ein „Hol’ aus“ nah ihm. 
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Bnffolk. 
ch auch. 
(Norfolt und Suffolk ab.) 
Wolfen. 


Ihr gabt ein Beifpiel hoher Weisheit, Eire, 

Bor allen Fürften, dab Ihr Eure Scrupel 

Dem Sprud der Kirche frei anheimgeftellt. 

Mer Tann jept gürnen ? welcher Groll Euch treffen? 

Der Spanier, ihr vernüpft durch Blut und Gunft, 

Muß, wenn er wohldenkt, fagen: das Verfahren 

War edel und gerebt. Der ganze Klerus 

Der Chriftenheit, ich meine ber gelehrte, 

gat freie Vota; Rom, der Duell der Wahrheit, 
on Euch erſucht, hat einen Mund für alle 

Bu und entjendet, diefen guten Mann, 

Den frommen, weifen Cardinal Campejus; 

Ich Stell’ ihn nochmals Eurer Hoheit vor. 


König Heinriq. 


Und nochmals grüß’ ich ihn in meinen Armen, 
Dem heiligen Conclav die Liebe dankend, 
Die folhen Mann mir fehidt wie ich gewünſcht. 
Campejus. 
Sire, mol erzwingt Ihr aller Fremden Liebe; 
hr feid jo edel. Euer Hoheit reich’ 
Sch meine Vollmacht ein, kraft deren Ihr 
Auf Roms Befehl, Lorb:Carbinal von York, 
Mir, feinem Diener, zugeorbnet feib 
Zu unparteiifhem Sprud in diefer Sache. 
König heinriq. 
Ein würdig Baar. Die Königin foll gleich willen, 
Weshalb Ihr bier fein. — Wo iſt Garbiner? 
Wolfen. 
EI weiß es, Eure Hoheit hat fie ſtets 
u fehr geliebt, um das ihr zu verweigern, 
Was ein geringer Weib mit Recht mag forvern: 
Gelehrte, die für fie frei reden können. 
König Heinrid. 


Sie foll die beften haben, und meine Gunft, 
Mer e3 am beiten madt. Ei, da fei Gott vor! 
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Ruft Garbiner, meinen neuen Secretär; 


Der Mann gefällt mir wohl. 
(Bolſey geht und kommt mit Gardiner suräd,) 


Wolfey. 
Gebt mir die Hand; ich wunſch' Euch Glüd und Gmft; 
Ihr feid des Königs jet. 
Gardiner. 
Doc ftet3 zu Dienften 
Dem Gönner, deſſen Hand mich fo erhob. 
König Heinrid,. 


Hierher fommt, Gardiner. 
(Sie reden leife miteinander.) 


Gampejus. 
Mylord von A war nicht ein Doctor Pace 
Im Amte dieſes Nanns vor ihm? 
Wolfen. 
Ganz redt. 
Gampejus. 
Und galt er nicht für hochgelehrt? 
Wolfen. 
Gewiß. 
Campejus. 


Dann, glaubt mir, geht ein häßliches Gerede 
Von u Lord» Carbinal. | 
Wolfey. 

Wie das? Don mir? 
Campejus. 

Man ſteht nicht an zu ſagen, daß Ihr ihn 

Aus Neid, weil er fo hugenbhaft gemefen 

Und Ihr beforgtet, daß er fteigen möge, 

Stets auswärts hieltet; mas ihn jo betrübte, 
Daß er in Wahnfinn ftarb. | 


Wolfen. 


Lay Gott ſchenk' ihm Frieden! 
Das iſt nur hriftlih. Far lebend’ge Knurrer 
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Gibt's Häufer, mo man ftrafl. Er war ein Narr, 
Ein Tugendſchwärmer. Jener gute Mann, 

Denn ich befehle, folgt er mir aufs Wort; 

Und andre will ich nicht fo nah. Nein, Bruder, 
Wir leben nicht, damit uns Niedre zwaden. 


König Heinrid. 


Zragt dies der Königin geziemend vor. 
(Garbiner ab.) 
Mich dunkt, der befte Ort für den Empfang 
So treffliher Gelahrtbeit ift Bladfriars. 
Da follt ihr figen in der wicht'gen Sache. 
Mein Wolſey, trefft die Anftalt. — D, Mylord, 
Welh ein DVerluft für einen rüſt'gen Dann, 
Sol liebe Bettgenoffin! Aber, 0! . 
Gewiſſenspflicht, Gewiſſenspflicht! das ift 
Ein zarter Bunft; ich muß fie wol verlafien. 
(Ale ab.) 


Dritte Scene, 
Vorzimmer der Königin. 
Anna Bullen und eine alte Hofdame treten auf. 


Anna. 


Auch deshalb nicht; was mich bedrückt, ift dies: 
Nahdem der Herr fo lang’ mit ihr gelebt hat, 
Und fie die beite Frau, auf die fein Menſch 
Das Schlechtes fagen konnte — nein, bei Gott, 
Sie wußte nie, was Unrecht heißt! — und nun, 
Seit fo viel Sonnenbahnen auf dem Thron, 
In Majeftät und Pomp ftet3 wachſend, die 
Zu laſſen tauſendmal noch bittrer ift, 
As zu erlangen ſüß, — nad alle dem 
Zu fagen: Weg! Es ift ein Sammer, ver 
Unmenfohen rühren muß. 

Hofdame. 


Manch eiſern Herz 


Anna. 
Gott! hätte ſie doch nie 


Zerſchmilzt um ſie. 
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Den Glanz gelannt! Es iſt nur zeitlich Gut, 
Doch wenn's der Störenfried Fortuna ſcheidet 
Bon feinem Herrn, das ilt ein Schmerz fo ftechend, 
Als ob fih Seel’ und Leib trennt. 
Hofdame. 
Arme Fürftin! 
Nun ift fie wieder fremd bier. 
Anna. 
Um fo mehr 
Muß Mitleid auf fie träufen. Wahrlih, wahrlich, 
Biel beſſer ift, niebrig geboren fein, 
Gefellt zu ſchlichten und zufriednen Leuten, 
ALS ausftaffirt in prächt'gem Gram einhergehn, 
Gekrönt mit guldner Sorge! 
Hofdame. 
Ya, Zufriedenheit 
Sit unfer beſtes Gut. 
Anna. 
Bei meiner Sungfernfchaft, 
Ich möcht nicht Königin fein. 
Hofdame. 
Pop Blitz, ich möcht’ es, 
Selbſt um den Preis der Yungfernfchaft; Ihr thätet’3 auch 
Trog allem Beiſchmack Eurer Heuchelei. 
Ihr, mit fo vielen Reizen eines Weibes, 
Habt au ein Weiberher;, das immer nod) 
Nah Reichtum, Rang und Macht getrachtet hat. 
Und in der That, e3 find auch Segnungen; 
Biert Euch nur nit, für diefe Schönen Dinge 
ätt’ Euer Saffian-Gewiſſen Raum, 
enn Ihr's nur dehnen molltet. 
Anna. 
Nein, auf Ehre, 
Hofdame, 
Was Chr’! Ihr wärt nicht gerne Königin? 
Auna. 
Nein, nich um allen Reichthum unterm Himmel. 
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Hofdame. 


Seltfam! Ich fpielt’ Euch für 'nen rothen Dreier, 
So alt ih bin, die Königin. Wie wär's 
Mit einer Herzogin? Habt Ihr die Glieder, 
Um viefe Titellajt zu tragen? 
Anna. 
Nein. 
Hofdame. 


Dann feid Ihr ſchwach gebaut. Zieht etwas ab: 
Ich möcht’ Euch nicht als junger Graf verfuchen; 
hr würdet höchſtens roth. Wenn Euer Rüden 
Auch dies Gewicht nicht trägt, ift er zu Schwach, 
Um je ’nen Jungen zu friegen. 

Anna. 

Die Ihr ſchwatzt! 
Noch einmal: Königin ſein, ich möcht' es nicht, 
Nicht um die Welt. 

Hofdame. 


Ei was, ums kleine England 
Ließt Ihr Euch ſchon einſalben; ich für mich 
Thät's um Carnarvonſhire, wenn nichts als das 


Zum Reich gehörte. — Seht, wer kommt denn da? . 


(Der Lords Kämmerer tritt auf.) 
Lord AAämmerer. 
Gott grüß’ euch, Damen. Wie viel wär’ es werth, 
Zu willen, was ihr fo geheim berebet? 
Anna. 
Nicht Eure Frage, fo viel iſt's nicht merth. 
Wir Hagten um die Leiden unfrer Herrin. 
Lord-Rämmerer. 


Ein löblihes Geſchäft und wohl geziemend 
Für gute Fraun. Man darf —* immer hoffen, 
Daß alles gut wird. 1 

nna. 


Amen! Geb' es Gott! 
£ord-Rämmerer. 
Ihr habt ein liebreih Herz, und Gottes Segen 
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Folgt folhen nad. Damit Ihr feht, mein Fräulein, 
Wie wahr ich’? mein’, und welchen hochſten Beifall 
AU Eure Tugend fand: des Königs Majeftät . 
Entbietet Euch an Euch fein Wohlgefallen 
Und denft Euch zu erhöhn, zu nichts Geringerm 
Als zur Marquije Bembrofe, welchem Titel 
Er taufend Pfund als Yahresunterhalt 
Sm Gnaden zufügt. 

Anna. 


Ah, ich weiß nicht, Herr, 

Welch eine Art Gehorfam foll ich Leiten? 
Mehr als mein Alles iſt noch nichts; mein Beten 
Entbehrt der Weihe, meine Wünfche find 
Nur Eitelkeit; doch find Gebet’ und Wünfche 
Mein ganzer Schatz. Ach bitt' Euch fehr, Mylord, 
Sagt Seiner Hoheit, daß ihm feine Magd 
Errdtbend dan?’ und ihm gehorjam fei 
Und bete für fein Wohl und Neid. 

kord-Rämmerer. 

Mein Fräulein, 

Ich werde nur des Königs günftig Urtheil | 
Beität’gen über Euch. Wei Seite.) Ich hab’ fie wohl geprüft. 
Schönheit und Ehr' in ihr find fo vereint, 
Daß fie den Herrn beitridten; und mer weiß, 
Ob nit von ihr ein Kleinod wird erftehn, 
Das diefem ganzen Eiland leuchten wird. 


(Saut.) 
Ich will’3 dem König melden. 
Anna. 


Werther Lord — 
(Der Lorps Kämmerer ab,) 


hofdame. 
Ei, ſteht es ſo? Sieh, ſieh! 
Ich habe ſechzehn Jahr' am Hof gebettelt, 
Bin noch Hofbettlerin, und traf noch nie 
Das rechte „Nicht zu früh‘ und „Nicht zu fpät“, 
Wenn's ein’ge Pfunde galt; und Ihr — o Schickſal! — 
Ein völlig neuer Fiſch Pier. — o pfui, pfui 
Des aufgevrängten Glücks! — habt voll den Mund, 
Ch’ Ihr ihn aufthut! 

Anna. 


Mir iſt's räthſelhaft. 
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Hofdame. 


Mie ſchmect es? Iſt es bitter? Nein, das wett ich. 
War mal ein Fräulein — 8 iſt ein altes Märden — 
Die wollte keine Königin fein, durchaus nicht, 

Um allen Schlamm Aegyptend: kennt Ihr e3? 


Anna. 
Geht mir, Ihr fpaßt. 
Hofdame. 


Mit diefem Ihema flög’ ich 
Ueber bie Lerhe weg. Marquiſe Pembroke! 
Eintaufend Pfund des Yahrs, aus purer htung! 
Und Feine Pflichten fonft! So wahr ich lebe, 
Das ftellt noch viele Taufende in Ausſicht; 
Der Schlepp der Ehr' ift länger als ihr Vorſaum. 
Jetzt wird Eu'r Rüden eine Herzogin 
Schon tragen. Sagt mir, fühlt Sr Eu nicht ſtaͤrker, 
Als Ihr geweſen ſeid? 

An na. 


Mein liebes Fräulein, 

Ergögt Euch jelbit an Euern eignen Grillen, 
Und laßt mid aus dem Spiel. Nicht eben wollt’ ih, 
Menn dies mein Blut warm macht. Es macht mich übel, 
Zu denken, was drauf folgt. 
Die Königin ift ohne Troſt, und wir 

Verſchwatzen hier die Zeit. Ich bitt! Euch, fagt 
Ihr nichts, was Ahr gehört. 


hofdame. 


Was denkt Ihr nur von mir? 
(Beide ab.) 


Vierte Scene. 
Eine Halle in Bladfriars. 


Trompeten und Hörner. Zwei IStabträger mit kurzen filbernen 
Stäben treten ein, dann zwei Schreiber im Doctorhabit, darauf der 
Erzbifhof von Canterbury allein, dann die Bifhöfe von fin- 
cola, Ely, Rohefer und St.-Afapb; ihnen folgt in einiger Ent- 
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fernung ein Cavalier, der die Taſche mit dem Neichsfiegel und einen 
Cardinalshut trägt, dann zwei Priefer, die jeber ein filbernes Kren; 
tragen, dann ein Kämmerer, barhäuptig, begleitet von einem Tra⸗ 
banten, der ein filbernes Keulenfcepter trägt, dann zwei Gavaliere, 
die zwei große filberne Pfeiler tragen; Hinter ihnen nebeneinander die 
Sarbinäle Wolfey und Campejus, dann zwei Lords mit Reiche 
[wert und Reichskeule. Hierauf treten ber König und die Königin 
mit ihren Hofflaaten ein. Der König nimmt Pla unter dem Bal- 
dachin, die beiden Cardinäle fien unter ihm als Richter. Die Königin 
nimmt in einiger Entfernung vom Könige Platz. Die Bifchöfe ſetzen 
fi) rechts und links von den Richtern nad Art eines Eonftftoriums, 
unter ihnen die Schreiber. Die Lorbs fitten den Bifchöfen zunächſt, 
das übrige Gefolge fteht in ſchicklicher Ordnung umher. 


Wolfey. 
Dieweil die Bollntaht Roms verlefen wird, 
Gebietet Schweigen. 
König Heinrid. 


Mas bedarf e8 deß? 
Sie iſt ſchon öffentlich verlefen worden 
Und ihre Geltung allerfeit3 erkannt. 
hr konnt die Zeit erfparen. 
Wolfen. 
Gut. Dann meiter, 
Schreiber... 
Auft: Heinrich, König von England, erſcheine vor Gericht! 
Ausrnfer. 
Heinrih, König von England, erſcheine vor Gericht! 


König Heinrid. 


Hier. 
Schreiber. 
Ruft: Katharina, Königin von England, erſcheine vor Gericht! 
Ausrufer. 


Katharina, Königin von England, erfheine vor Gericht! 
. (Die Königin antwortet nicht, fteht von Ihrem Stuhl auf, gebt an ben Richtern 
vorbei, fommt zum König und Eniet zu feinen Füßen; dann fpricht fle.) 


Königin Katharina. 
Ich bit? Euch, Sire, gewährt mir Schutz und Recht 
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Und übt Barmherzigkeit an mir; ich bin 

Ein armes Weib und eine Fremde hier, 

Nicht unter Euerm Reich geboren, und habe 
Nicht unparteiifhe Richter hier noch Bürgfchaft 
Gerechter Freundſchaft und —— Ach, Sire, 
Wie hab' ich Euch beleidigt? Welche Urſach 

Gab mein Betragen Euerm Misvergnügen, 

Daß Ihr Euch anſchickt mich von Euch zu thun 
Und Eure Gnade von mir nehmt? Gott weiß, 
Ich war Euch ſtets ein treu, gehorſam Weib 
Und Euerm Willen allzeit unterthan, 

Stets fürchtend, Euern Unmuth zu entzünden, 
Ja, Eures Blickes Magd, froh oder traurig, 
Wie er gejtimmt erihien. Wann mar die Stunde, 
Wo je ih Euerm Wunfche widerſprach, 

Nicht felbit ihn wünfhte? Wen von Euern Freunden 
Verſucht' ich nicht zu lieben, obwol ich wußte, 
Daß er mein Feind fei? Wem von meinen Freunden, 
Der Euern Born fi zugog, hab’ ich je 

Die Gunſt bewahrt? Nein, ich verkündet’ ihm, 
Er fei fortan entlaflen. Sire, beſinnt Euch, 
Daß über zwanzig Jahr’ ih Euer Weib 

In folder Treue war, durch Euch gejegnet 

Mit vielen Kindern. Wenn in biefer Zeit 

Ihr etwas fagen und beweifen könnt, 

Was gegen meine Chr’ und Chgelübbe, 

Was gegen Eure heilige Berfon, 

Was gegen Lieb’ und Pflicht war: ftoßt mich weg 
In Gottes Namen; fchimpflichite Verachtung 
Verſchließe mir die Thür, und gebt mich preis 
Der Schredlichften Juſtiz. Erlaubt mir, Sire, 
Der König, Euer Vater, war berühmt 

Als kluger Fürlt von unvergleichlichem 

Und hohem Geiſt und Urtheil; Ferdinand, 

Mein Vater, ward der weiſeſte genannt 

Von allen Fürſten, die ſeit manchem Jahr 
Regiert in Spanien; nicht zu zweifeln iſt, 

Daß beide Fürſten weiſen Rath beriefen 

In ihrem Reich, der dies Geſchäft erwog 

Und unsre Heirath guthieß. Drum in Demuth, 
Sire, bitt’ ich mein zu ſchonen, bis ich exit 

Den Rath einhole meiner Freund’ in Spanten; 
Wo nicht, fo mag geihehn in Gntted Namen, 
Was Euch beliebt. 
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Wolfey. 


br babt bier, hohe rau, 
Nach eigner Auswahl dieſe würd’gen Väter 
Bon feltner Replichkeit und Wiſſenſchaft, 
Ja die Ermählten unſers Volks, verfammelt, 
Für Euch zu ftreiten. Zwecklos alfo wär's, 
Die Sigung zu verfhieben, wie Ihr wünſcht, 
Sowol für Eure Ruh, als um die Zweifel 
Des Königs aufzuklären. 

Campeins. 


Seine Gnaden 
Sprit weil und fehr gerecht; drum, gnäd’ge Frau, 
Geziemt ſich's fortzufahren mit der Sikung 
Und ungefäumt die Gründe vorzubringen 
Und anzuhören. 
Königin Katharina. 


Mylord Kardinal, 
Mit Euch ſprech' ic. . 
Wolfey. 


Was wünſcht Ahr, gnäd'ge Frau? 
Königin Katharina. 


Das Weinen iſt mir nah, indeß da wir 
Königin find, es mindeſtens lange träumten, 
Und jedenfall die Tochter eines Königs, 
So mill ih meine Thränen jegt verwandeln 


In Feuerfunten. 
Wolfey. 


Seid geduldig noch. 
Königin Katharina. 


Ich will's, wann Ihr demüthig ſeid; ja früher, 
Sonſt wird mich Gott beſtrafen. Seht, ich glaube, 
Geſtützt auf manchen trift'gen Grund, daß Ihr 
Mein Feind ſeid, und erhebe meinen Einſpruch, 
Daß Ihr nicht Richter ſein ſollt; denn nur Ihr 
Blieſt zwiſchen meinem Herrn und mir die Kohlen, 
Die Gottes Thau verlöfhe! Drum, noch einmal: 
Aus tiefiter Seel’ verſchmäh' ich und verwerfe 
Als meinen Richter Euch; ich wiederhol's: 
3 feid mein ärgiter Feind und, wie ich glaube, 
urhaus fein Freund der Wahrheit. 
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Ich erfläre, 

Ihr ſprecht nicht wie Ihr jelbit; Ihr hieltet font 
Auf Nächſtenlieb' und zeigtet uns die Früchte 
Sanftmüth’ger Sinnesart und hoher Weisheit 
Weit über Srauenart. Ihr thut mir Unrecht, 
Ich grol’ Euch nicht; ih bin nicht gegen Euch 
No ſonſt men ungereht. Wie weit ich geh’ 
Und gehen werd’, ıft alle wohl verbrieft 
Durch Vollmacht von dem Confiftorium, 
Dem ganzen Confiftorium Roms. hr Hagt, 
Daß ich die Kohlen blieg? Ich leugne das. 
gier figt der König: ift e8 ihm bewußt, 

aß ich mein Werk verleugne, dann mit Fug 
Kann meine Lüg’ er geifeln, ja fo heftig, 
Mie Ihr jegt meine Wahrheit. Wenn er weiß, 
Daß Eurer Klag’ ich Ievig bin, fo mweiß er, 
Ich bin nicht ledig Eurer Kränkung. Drum 
Muß er mich heilen, und die Heilung ift, 
Den Argwohn Euch zu nehmen. Gnäd'ge Frau, 
Ch’ Seine Hoheit ſpricht, erſuch' ih Euch, 
Euch aus dem Sinn zu fohlagen, was Ihr fpradit, 
Und nie mehr fo zu reden. 


Königin Katharina. 


Mylord! Mylord! 
Ich bin ein ſchlichtes Weib, zu ſchwach zum Kampf 
Mit Eurer Kunit. Ihr — demüthig, ſanft, 
Beſiegelt Euer Amt vor aller Augen 
Mit Mild' und Demuth; aber Euer Herz 
Strotzt voll von Ueberhebung, Groll und Stolz. 
Euch hob das Glück und Seiner Hoheit Gunſt 
Leicht über niedre Stufen auf die Höhe, 
Wo Wacht ge als Vaſall'n und Eure Worte 
Als Knecht' Euch dienen, wie nach Laun' Ihr ſie 
Ernennt zu ihrem Amt. Ich muß Euch ſagen, 
Ihr wartet Eurer eignen Ehre mehr 
Als Euer heil'gen Amts; drum abermals 
Verwerf' ih Euh ala Richter, und allhier 
Bor allen appellir’ ih an den Papſt 
Und bring’ die Sad’ an Seine Heiligkeit, 
Daß er mid richten mag. 
(Sie verneigt fi vor dem König und will gehen.) 
König Heinrich der Achte. 4 
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Campejus. 


Die Königin iſt ſtörrig, 
Taub widers Recht, das ſie verklagt und trotzig 
Sich ſeinem Spruch entziehn will; 's iſt nicht gut. 
Sie geht hinweg. 
König heinrich. 


Ruft ſie zurück. 
Ausrufer. 
Katharina, Königin von England, erſcheine vor dem Gericht! 
0 Griffith, 
Man ruft Euch, gnäd’ge Frau. 
Königin Ratharine. 


Was braucht Ihr's zu bemerken? Gebt nur zu. 
Kehrt um, wenn man Euch ruft. — Nun helfe Gott! 
Sie quälen mich unleidlihd. — Ich bitt! Euch, vorwärts! 
Ich will nicht bleiben, nein, und nimmermehr 
In diefer Sad’ in einem ihrer Höfe 
Mich bliden laſſen. j 

(Die Königin und Gefolge ab.) 

König Heinrid. 


Geh deines Weges, Käthe. 
Der Mann auf Erden, der ſich rühmt, er hab’ 
Ein befires Weib, dem traue man in nichts, 
Dieweil er hierin log. Du bift allen — 
Menn deine feltnen Zierden: füße Milpe, 
Heilige Sanftmuth, weibliche Chrbarkeit, 
Geboren im Befehlen, und was fonft 
Fırftlih und fromm an dir, laut reden könnten — 
Die Königin vor allen Königinnen. 
Gie ift edlen Blut, und wie ihr echter Adel 
Sp mar fie gegen mid). 

Wolfen. 


Mein gnäd’ger Herr, 
Ganz unterthänig bitt! ih Euer Hoheit, 
Daß Ihr erllären wollt vor aller Ohren — 
Denn da, wo ich beraubt ward und gebunden, 
Muß ich gelöft, wenn auch nicht gleid) und voll 
Befriedigt werden —, ob ih dies Geſchäft 
Je Euer Hoheit eingab, oder Scrupel 





Zweiter Aufzug. Bierte Scene. 61 


Sn Euern Weg warf, die Euch reizen konnten, 
gierin zu zweifeln; oder ob ich anders 

[8 dankbar genen Gott für folhe Fürftin 
Semals das kleinſte Wort gefprocdhen habe 
Zum Nachtheil ihres gegenmärt’gen Ranges 
Und ihrer Tugenden. 


König Heinrid. 


Herr Cardinal, 

ch ſprech' Euch frei; bei meiner Ehre, ja, 

br feid ganz rein. Ihr braucht nicht erit zu lernen, 
Daß hr viel Feinde habt, vie felbft nicht wiſſen, 
Weshalb ſie's find, die nur, Dorfhunden gleich, 
Mitbellen, weil gebellt wird; foldhe haben 
Die Königin gehegt. Ihr feid entſchuldigt. 
Wollt Ihr noch Zeugniß mehr? hr molltet ftets, 
Die Sade ſolle rubn, und wünſchtet nie 
Sie aufgerührt. Oft hintertriebt Ihr, oft, 
Die Einleitung dazu. Bei meiner Chre, 
Das zeug’ ich meinem lieben Carbinal -- 
Und reinig’ ihn fo weit. Nun, was mich antrieb, 
Da braud’ ich Zeit und auch Aufmerkſamkeit. 
Merkt denn den Anlaß. Alſo kam's. Gebt Acht. 
Erft fühlte mein Gewiſſen ein’ge Bein, 
Scrupel und Stacheln bei gewiſſen Reben 
Des Biſchofs von Bayonne, Frankreichs Gefanpten, 
Der bier war, eine Heirath zu verhandeln 
Des Herzogs von Orleans mit unfrer Tochter 
Maria. Im Berlaufe des Geihäfts, 
Ch’ ed zum Abſchluß kam, erbat er ſich, 
Der Bilhof mein’ ih, eine Aufſchubfriſt, 
Um feinem Herrn dem König vorzuftellen, 
Ob unsre Tochter echter Herkunft m 
Von wegen unfrer Ehe mit der Witwe 
Weiland unfere® Bruders. Dieſer Aufſchub 
Schlug tief mir ins Gewiſſen, drang ins Herz 
Mit ſchneidender Gewalt, erſchütterte 
Die Tiefen meiner Bruſt und brach ſo Bahn, 
Daß viele wirre Zweifel nun ſich beängten 
Und jtürmten mit dem Scrupel ein. Grit dacht’ ich, 
yo ftünde nicht mehr in de3 Himmel? Gunſt, 

eil er's gefügt, daß meiner Frauen Leib, 
Mann er ein männlih Rind von mir empfing, 
Ihm nicht mehr Dienite that zum Leben als 
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Das Grab den Todten; denn die Knäblein ſtarben, 
Wo ſie entſtanden, oder bald nachdem 
Die Welt ſie angeweht. Da dacht' ich denn, 
Dies ſei ein Strafgericht: ich ſolle nie 
Mein Reich, das doch des beſten Erben werth iſt, 
ierin erfreun. Des Weitern dann erwog 
ch die Gefahr, die meinen Landen drohe, 
Wenn mir der Erbe fehl', und oft vor Pein 
Hab’ ich geſtöhnt. So hin und ber geworfen 
Auf wildem Meer des Zweifel, ſteuert' ich 
Nach dieſem Dettungämittel, deſſentwillen | 
Mir hier verfammelt find, das heißt, ich wollte, 
Erleuchten mein Gewiſſen — das ich damals 
Krank fühlt in mir, und noch nit ganz gefund — 
Durch all ehrwürd’gen Väter und Doctoren 
Des Landes. Erſt begann ich insgeheim 
Mit Euch, Mylord von Lincoln; Ahr entjinnt Euch, 
Mie ich gedampft hab’ unter meiner Lait, 
Als ich zuerſt Euch anging. 


Sifhof von Lincoln. 
‘a, mein Fürſt. 
König Heinrid. 


ch habe lang’ gerebet; fagt nun jelbit, 
ieweit Ihr mich berubigtet, 


Sifhof von Fincoln. 


Mein Fürſt, 
Die Freg erſchütterte zuerſt mich ſo, 
Da ſie Belange ſchwerſter Art enthielt 
Und ernſte Folgen, daß der kühnſte Rath, 
Zu dem ich kam, Euch anempfahl, zu zweifeln, 
Und Eure Hoheit bat um dieſen Weg, 
Den Ihr zur Stunde geht. 


König Heinrid. 


Dann fragt’ ih Euch, 
Mylord von Canterbury, und Yhr erlaubtet 
Die heut'gen Vorladungen. Ungefragt 
Blieb Fein hochwürd'ger Herr in dieſem Saal; 
Ich folgte Euerm fürmlichen Conſens 
Mit Unterſchrift und Siegel. Drum fahrt fort. 
Mich treibt nicht Abgunſt wider die Perſon 
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Der guten Königin, nein, nur die ſcharfen 
Dornigen Spiten meiner Zweifel vorwärts. 
Zeigt, daß die Ehe gilt — bei meinem Leben 
Und königlichen Hang, wir find’3 zufrieden, 
Das künft'ge Erdenlos mit ihr zu tragen, 
Mit Katharina, unfrer Königin, 
Bor jedem fchönften Weibe, da3 hienieden 
Als Muſter gilt. 
Campejus. 
Mit Euer Hoheit Gunſt, 
Der Königin Abweſenheit erheiſcht 
Schicklicherweiſe, daß wir uns vertagen. 
Inzwiſchen muß man denn die Konigin 
Nachdrücklich angehn, daß ſie der Berufung 
An Seine Heiligkeit entſagt. 
König Heinrich (ei Seite). 


ch merke, 
Dies Cardinalapaar fpielt mit mir. ch haſſe 
Dies Zeitvertrödeln und die Aniffe Roms. 
D mein gelehrter, lieber Diener Cranmer, 
Kehr' bald zurüd; ich weiß, mit deiner Ankunft 
Kommt auch mein Troft. (aut) Hebt die Verfammlung auf. 


Brecht auf, ſag' ich. 
(Alle entfernen fi in derſelben Ordnung, wie fie gefommen find.) 


Dritter Aufzug. 


Erste Scene. 
Im Palafte zu Brivewell. Zimmer der Königin. 
Die Königin und ihre Frauen bei der Arbeit, 


Königin Katharina. 


Nimm deine Laute, Kind; mein Herz wird traurig; 
Sing, und zeritreu’ die Sorgen, wenn du Tannit. 
Laß deine Arbeit. 
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Lied. 


Orpheus zwang der Bäume Wipfel 
Und der Berge frojt'ge Gipfel 
Tief zu niden, wann er jang; 
Kraut und Blumen allerwegen, 
Wie nah Sonnenfhein und Regen, 
Sproßten, mo die Laute Hang. 


Alles, was ihn fingen hörte, 
Selbft die See, die wildempörte, 
ging den Kopf und hordte fein. 
olde Macht wohnt im Gefange, 
Sorg’ und ram beim füßen Klange 
Sterben oder fchlafen ein. 
(Ein Rämmerer tritt auf.) 


Königin Katharina. 


Kämmerer. 


Die beiden hoben Cardinäle warten 
Im Staatdgemad. 


Königin Katharina. 
Sie wollen mit mir reden? 
Rümmerer. 


Das bieben fie mich melden. 


Königin Katharina. 
Laßt die Herren 


Eintreten. (Rämmerer ab.) Was begehren fie von mir, 
Der armen ſchwachen Frau, die aus der Gunft fiel? 
SH mag ihr Kommen nicht, nun ich's bevente. 
Sie follten fromm fein, und ihr Treiben redlich; 
Indeß nicht alle Kutten mahen Mönde. 


(Wolfey und Gampeju treten auf.) 
Wolfen. 


Friede mit Euer Hoheit. 


Königin Katharine. - 
Guer Gnaden 


Betreffen mich halbwegs ala Hausfrau bier; 
Ich wollt’, ih wär' es ganz, in Anbetradt 


Des Schlimmiten, was geſchehn Tann. 
Mas steht zu euerm Dienſt, hochwürd'ge Herrn? 
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Wolfen. 


Geruht beifeit zu treten, gnäd’ge Frau, 
Ins Gabinet, die Urſach unfreg Kommens 
Vollftändig zu vernehmen. 


Königin Katharina. 


Redet bier. 
Nichts, was ich je gran auf mein Gewiſſen, 
Braudt ein Berthe Ich mollte, jede Frau 
Könnt es wie ich mit freiem Herzen jagen. 
Mich kümmert's niht — und darin bin ich glüdlich 
Bor vielen —, ob aud jeder Mund mein Thun 
Bekrittelte, ob jedes Aug’ es ſähe, 
Und Haß und Schmähung würden drauf gehekt; 
So rein weiß ich mein Leben. Wenn ihr fommt, 
Mich auszuforſchen, wie ih bin als Weib, 
Heraus damit! Wahrheit liebt grade Wege. 


Wolfen. 
Tanta est erga te mentis integritas, Regina serenissima — 
Königin Katharina. 


D kein Latein, mein lieber Lord! 

Ich mar feit meiner Ankunft nicht jo faul, 

Um nit die Sprache dieſes Reichs zu kennen. 

Die fremde Zunge macht ja meine Sade 

Nur noch befremblicher, verbädhtiger. 

Sprecht englifh, fpreht die Wahrheit; diefe werden's 
Euch danken, ihrer armen Herrin wegen. 

Glaubt mir, fie litt viel Unrecht. Mylord Carbinal, 
Die Shlimmfte Sünde, die ich je beging, 

Laßt fih auf englifch abfolviren. 


Wolfen. 


gohe Frau, 

Es ſchmerzt mich fehr, daß meine Redlichkeit, 
Mein Dienft für Seine Majeftät und Euch 
Argwohn erzeugt, wo reinfte Abficht waltet. 
Dir kommen nicht, durch Klage zu befleden 
Die Ehre, die der Mund der Guten fegnet, 
Noch auch, um neuem Schmerz Euch zu verrathen — 
hr habt zu viel ſchon, liebe ran: wir kommen, 
Um zu erfabren, wie Ihr denten mögt 

erm wicht'gen Streite mit dem König, 
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Und Euch ald redliche und freie Männer 
Beirath und Troft zu bringen. 


ECampeins. 


Hohe Frau, 
Mylord von York, nad feiner edeln Art, 
Grgebenheit und Treue gegen Euch, 
Bergibt ald wadrer. Mann, wie jüngit Ihr ihn 
Und feine Wahrheit angrifft — mas zu meit ging — 
Und bietet Euch mit mir ald Pfand des Frieden? 
Beiltand und Rath an. 


Königin Katharina (bei Seite), 


Um mid) zu verrathen. 
(Laut.) 

Mylords, ich dank' euch für den guten Willen. 
Ihr ſprecht wie Ehrenmänner — mögt ihr auch ſo handeln! 
Wie aber ich ſogleich antworten ſoll, 
Wo meine Ehre nah — und näher, fürcht' ich, 
Mein Leben — wird berührt, mit ſchwachem Witz 
Und gegen ſo gelehrte, ernſte Männer, 
Fürmahr, das weiß ih nicht. Ich ſchaffte hier 
Mit meinen Fraun und dachte nicht, weiß Gott, 
An ſolche Männer, noch an ſolch Geſchäft. 
Bei dem, was ich geweſen — denn ich fühle 
Den legten Anfall meiner Groß' —, ihr Herrn, 
Gönnt mir für meine Sache Zeit und Rath; 
Ah Gott, ih bin ein Weib, freundlos und troſtlos! 


Wolfey. 


Ihr kränkt durch dieſe Furcht des Königs Liebe; 
Ihr habt unzählig Freund’ und Troft. 


Königin Katharina. 


sn England 
Hilft mir's nicht viel; glaubt ihr, daß irgendein 
Engländer Rath mir geben over mir 
Ein ofner Freund fein dürfte troß dem König — 
Gejegt, daß er fo toll und ehrlih wär! — 
Und blieb’ am Leben? Nein, nein, meine Freunde: 
Die meiner Trübfal wol die Wage hielten, 
An denen mein Bertraun hängt, find nicht hier; 
Sie find, wie all mein Troft, weit, weit von hier, 
Mylords, in meiner Heimat. 
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Campeins. 

Gnäd'ge Frau, 
Entfagt dem ram, folgt meinem Rath. 

Königin Katharina. 
Wie das? 

Gampeins. 
Stellt Eure Sade in des Königd Schuß; 
Er ift voll Lieb’ und Huld: fo iſt es befjer 
Für Eure Chr’ und Euern Vortheil auch; 
Denn wenn bed Rechtes Ausfprud Euch ereilt, 
So ſcheidet Ihr entehrt, 

Wolfey. 


Er fagt die Wahrheit. 

Königin Katharina. 
Er fagt mir, mas ihr beide wünſcht — mein Unheil. 
ft das eu'r chriftliher Rath? Pfui über euch! 
Noch ift ein Himmel, wo ein Richter thront, 
Den fein Monarch beſticht. 

Campejus. 
Eu'r Zorn verkennt uns. 

Königin Katharina. 
Mehr Schmach für euch! Ich meint', ihr wäret fromm 
Bei Gott, zwei cardinale Tugenden; 
Nur cardinale Sünden, hohle Herzen, fürcht' ich. 
Pfui, beſſert ſie, Mylords! Iſt das der Troſt? 
So ſtärkt ihr eine tiefgebeugte Frau, 
Ein Weib, das ihr verſtoßt, verlacht, verhöhnt? 
Ih wünſch' euch nicht die Hälfte meines Elends, 
Ich bin zu aut; doch fagt, dab ich euch warnte. 
gebt Acht, bei Gott, habt Acht, daß plößlich nicht 

ie Bürde meines Jammers fall’ auf euch! 
Wolfen. 

Erlauchte Frau, dies iſt ein reiner Wahn, 
Ihr macht aus unfrer Freundſchaft Hinterlift. 

Königin Katharina. 


Ihr maht aus mir ein Nichts. Weh über euch 
Und alle ſolche Gleißner! Heißt ihr mich — 
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Wenn ihr no etwas Recht und Mitleid fühlt, 
Wenn ihr noch mehr ſeid als blos Priefterröde — 
Mein krankes Recht vertraun dem, der mich haßt? 
Ah, er verftieß mich fchon aus feinem Bett, 
Aus feiner Liebe längit. Lords, ih bin alt, 
Alle Gemeinfchaft, die ih mit ihm halte, 
Sit mein Gehoriam. Was kann mir gejchehn 
Mehr als dies Elend? Euer Trachten macht 
Mir einen Fluch wie dies, 0 
Eampejus. 
Das Shlimmft’ ift Eure Furcht. 

Königin Katharina. 

get ih jo lang’ gelebt — ich felbit muß fprechen, 
eil zugenb freundlog ift — als treues Weib, 

Ein Weib — ich darf’3 betheuern ohne Ruhmſucht —, 
Das nie gebrandmarkt wurde mit Verdacht; 
War ich mit meiner ganzen, vollen Neigung 
Dem König nah, liebt’ ihn nächſt Gott, gehorcht' ihm, 
Mar gegen ihn aus Zärtlichkeit abgöttiſch, 
Dergat faft mein Gebet, um ihm zu dienen: 
Und werbe fo belohnt? Es ift nit gut, Mylords. 
Bringt mir ein Weib, die ihrem Gatten treu, 
Die nie ein Glüd geträumt als fein Gefallen, 
Und diefer Frau, wenn fie ihr Höchftes that, 
Bin ich voraus in einem: großer Langmuth. 


Wolfey. 
Ihr ſchweift von dem ab, was wir Gutes wollen. 
Königin Katharina. 
Mylord, ih mag die Schuld nicht auf mich laden, 
Den edeln Zitel willig hinzugeben, . 
Mit dem mich Euer Herr vermäblt; nur Tod 
Soll je vom Thron mich fcheiden. - 
Wolfen. 
Hört doch nur. 
Königin Katharina. 
D, hätt’ ih Englands Erde nie betreten, 


Und ihre Schmeichelfrücdhte nie gefchmedt! 
Ihr feht wie Engel aus, doch Gott Tennt euer Herz. 
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Was wird aus mir elenden Frau nun werben? 
Kein unglüdfel’ger Weib auf Erben lebt! 

(Bu ihren Frauen.) 
hr Armen, a, wo bleibt nun euer Glüd? — 
An einem Neich gejcheitert, wo fein Mitleid, 
Kein Freund, kein Troft, fein Bruder um mich weint, 
Mir faum ein Grab gegönnt wird! Wie die Lilie, 
Die einft des Feldes Herrin war und blühte, 
Neig’ ich mein Haupt und fterbe. 

Wolfen. 
Molltet Ihr 

Nur fehn, daß unsre Abficht redlich ift, 
Das gäb’ Euch Troft. Wie follten wir, weshalb, 
Euch kränken, liebe Frau? Ah, unjer Amt 
Und unfer® Standes Art ift dem entgegen. 
Mir follen Kummer heilen, nicht ihn färn. 
Bedenkt doch, was Ihr thut, ums Himmels willen, 
Wie Ihr Euch felber wehthun könnt und gar 
Dem König fremd durch dies Verhalten werden. 
Der Fürften Herzen lüflen ven Gehorſam, 
Sp haben fie ihn lieb; doch gegen Trotz 
Braufen fie auf und drohn wie Ungemitter. 
Ich weiß, Ihr habt ein adlih, mild Gemüth, 
Und Eure Seel’ ift glatt wie Meeresftille; 
So haltet und für dag, was wir befennen, 
Für Friedenzftifter, treue Diener, Freunde. 


Campejus. 


So follt Ihr uns erfinden, gnäd’ge Frau. 

hr thut durch ſolche Schwache MWeiberfurcht 

er eignen Tugend Unrecht. Edler Muth, 
Wie Euch verliehn ift, wirft dergleichen Zweifel 
Die falihe Münze weg. Der gonig Tebt Eud; 
Sorgt, daß Ihr's nicht verſcherzt. a3 uns betrifft, 
Wenn Ihr uns trauen mwollt, find wir bereit, 
In Euerm Dienft dad Aeußerſte zu thun. 


Königin Katharina. 
hut, was ihr wollt, Mylords, und mir verzeibt, 
Wenn ich's an Höflichkeit hab’ fehlen laſſen; 
Ihr wißt, ich bin ein Weib, mir fehlt ver Geift, 
Um Herrn wie euch geziemend zu erwidern. 
Ich bitt', empfehlt mich Seiner Majeftät: 
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Er hat mein den noch und foll mein Gebet, 
Solang’ ich lebe, haben. Kommt, hochwürd'ge Väter, 
Gewährt mir euern Rath: fie bittet jetzt, 
Die nicht geahnt, als fie nad) England Fam, 
Daß fie den Thron erfauf um fo viel Gram. 

(Alle ab.) 


Abveite Scene, 
Vorzimmer des Königs. 


Der Herzog von Horfolk, der Herzog von Suffolk, der Graf von 
Surrey und der Lord-Lämmerer treten auf. 


Norfolk. 


Menn ihr euch jetzt vereint in euern Klagen 
Und feſt beharrt, jo Tann der Cardinal 
Bor ihnen nicht beftehn; verfäumt ihr aber 
Die Gunft der Zeit, jo fteh’ ich euch für nicht, 
Als daß ihr neue Schmad erfahren mwerbet 
Zu der, die ihr ſchon tragt. 

Surrey. 


Mit Freuden grüß’ ich 
Den Heinften Anlaß, der mic) mahnen fann 
An meinen herzogliben Schwiegervater, 
Daß ich ihn rächen fol. 





Suffolk. 


Wer von den Pairs 
Blieb ungefränft von ihm, ward mindeftens nicht 
Gröblich verabfäumt? Wann mol adjtet’ er ! 
Den Stempel hohen Rangs an irgendwem Ä 
Al nur an ih? | 
£ord-Rämmerer. 


Mylords, ihr ſprecht nur MWünfche. 
Mas er verdient um euch und mid, da3 weiß ich; 
Wie man ihm beifommt, wenn die Zeit auch jeht 
Uns Bahn macht, feheint mir mislich. Wer ihm nicht 
Des Königs Ohr entziehn kann, der verfuche 
Nichts wider ihn; denn er behert den König 
Mit feiner Zunge. 


Dritter Aufzug. Zweite Scene 


Aorfolk. 
D, das fürchtet nidt; 
Sein Zauber fhwand. Der König hat von ihm 
Etwas entvedt, was feiner Worte — 
Verderben wird fortan. Nein, er ſteckt Set, 
Und fommt nicht wieder los, in feiner Ungunft. 


Surrep. 


Gern hört’ ich ſtündlich einmal ſolche Botſchaft, 
Wie dieſe ift. 
Aorfolk. 


Es ift fo, glaubt es mir: 
Im Scheidungsſtreit fein doppelzüngig Spiel 
St ganz entlarvt, und mwie er jeßt erjcheint, 
Sp wüunſch' ich’3 meinem Feind. 
Surrey. 


Wie kamen denn 


Suffolk. 
Höchſt feltiam. 


Surrey. 
Wie denn, wie? 
Suffolk. 
Sein Schreiben an den Papit fam durch Verfehn 
Dem König zu Gefiht, worin man lag, 
Die Wolfen Seine Heiligkeit erfucht, 
Den Scheidungsſpruch bintanzuhalten, weil, 
Denn der erfolge, fohreibt er, „ſo bemerk' ich, 
Daß mein Monard verftridt in Neigung ift 
Zu einem Chrenfräulein, Anna Bullen.‘ 


Surrey. 


Suffolk. 
Glaubt mir's. 


Surrey. 
Wird das wirken? 


£ord-Rämmerer. 


Der König merkt jegt, wie er feinen Weg 
Beſchleicht und auskundſchaftet; aber bier 


Die Ränk' ana Licht? 


Das hat der König? 
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Fre feine Kunft fi feit; er bringt fein Tränlchen 
Nach des Patienten Tod: der König hat 
Sich mit der Dame ſchon vermählt. 


Surrey. 
Das wollt' ich! 
Suffolk. 


So ſeid denn froh in Euerm Wunſch, Mylord; 
Denn wißt, Ihr habt ihn. 


Surrey. 
Nun, mein beſter Glückwunſch 


Inffolk. 
Mein Amen drauf! 
Norfolk. 


Folg' ihrem Bund! 


Und aller! 
Sunffolk. 


Schon ift Befehl ertheilt für ihre Krönung. 
Das ift noch friih und mag gewiſſen Obren 
Noch ungemeldet fein. Indeß, Mylords, | 
Sie ift ein herrlih Weib und ganz volllommen 
Un Geift und Antlig; ja, mir ahnt, aus ihr 
Wird diefem Land ein Segen, unvergeklich, 
Dereinit erwachſen. 
- Suffolk. 
Aber wirb der König 


Dies Schreiben unſers Cardinals verdaun? 
Der Herr verhüf es! 





Korfolk. 
Amen! 
Suffolk. 


Nein, o nein: 
Um ſeine Naſe ſummen ſo viel Wespen, 
Daß diefe deſto bälder ſticht. Campejus 
Schlich heimlich fort nach Rom, nahm keinen Abſchied, 
Ließ das Geſchäft des Königs liegen und 
Derreift ala Helfer unſers Cardinals, 
Um fein Complot zu fördern. O, ich fag’ euch, 
Der König rief darüber Ha! 


Dritter Aufjug. Zweite Scene. 


£ord-Rämmerer. 
Nun, Gott entflamm’ ihn, 
Daß er noch lauter Hal ruft. 
Norfolk. 
Sagt, Mylord, 
Dann kommt desn Cranmer heim 
£ord-Rämmerer. 
Cr ift fchon hier, mit feiner Anficht, die 
Den König überzeugt hat für die Scheidung, 
Vereint mit fämmtlichen berühmten Schulen 
Der Chriftenbeit beinah. Kurzum, ich glaube, 
Man wird die zweite Heirath prockamiren 
Und ihre Krönung; Katharina wird 
Statt Königin Prinzeffin- Witwe heißen, 
Prinz Arthur's Witwe. . 
Korfolk. 
Diefer Cranmer ift 
Ein wadrer Mann und hat fi für den König 
Gar fehr bemüht. 
Suffolk. 


Gewiß; wir fehn ihn bald 
Norfolk. 


Als Erzbiſchof. 


So hör' ich. 
‚Suffolk, 
Und ſo iſt es. — 


Der Cardinal! 
(Wolſey und Cromwell treten auf.) 


Korfolk. 
Seht, feht, er ift verftimmt! 
Wolfen. 
Und das Padet, Cromwell, gabt Ihr's dem König? 
Eromwelt. 
Zu eigner Hand, in feinem Schlafgemad. 
Wolfey. 


Sah er dag Schreiben ein? 
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Eromwell. 


Er brach Jofort 
Das Siegel auf, und glei, fowie er las, 
That er’3 mit großem Ernſt, und Spannung lay 
In feinen Mienen. Euch befahl er, hier 
Heut früh ihm aufzumarten. 
Wolfen. 


Sit er fertig 


Cromwell. 
Jetzt vermuthlich, ja. 
Wolfen. 
Verlaßt mich auf ein Weilchen. 
(Srommwell ab,) 
Die genogin von Alencon ſoll's werben, 
Die Schweiter Königs Franz, die joll er frein. 
Anna Bullen? Nein! ih will feine Anna Bullen. 
gie geht's um mehr als fhöne Augen. — Bullen! 
ir mollen feine Bullens. — Schleunigſt wünſcht' ich 
Don Rom zu hören. — Die Marquife Bembrote! 


Norfolk. 


Herauszulommen? 


Er iſt verdrießlich. 
Suffolk. 


Ob er weiß, daß ſchon 
Der König ſeinen Zorn wetzt? 


Surrey. 


| Nur recht Scharf, 
Herr Gott, für dein Gericht! 


Wolfen. 


Fräulein der weiland Königin, Ritterfräulein, 

Und Herrin ihrer Herrin? Königin der Königin? 
Dies Kerzlein brennt nicht hell; ich muß es fchnäuzen; 
Dann — geht es aus. Wol weiß ich, fie ift würdig 
Und tugendhaft; doch auch verftodt, das weiß ich, 
In Qutberthum. Nicht heilfam unfrer Sade, 

Wenn unferm ſchwer lenkfamen König bie 

Am Bufen liegt! Und dann: es wirft fih da 

Ein Keßer auf, ein arger Keger, Cranmer, 
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Ein Mann, der in des Königs Gunſt ſich ſchlich 
Und fein Orakel ift. 
Norfolk. 


Es mwurmt ihn mas. 
Suffolk. 


Ich wollt’, es nagt’ ihm feine Sehnen ab, 
Die Sehn’ am Herzen! — Still, der König kommt. 
(Der König, ein Papier lefend, und Lovell treten auf.) 


König Heinrid. 


Die hat er Maſſen Reichthums aufgebäuft 

Zu feinem Theil! Und welch ein Aufwand ſtündlich 
Strömt aus von ihm! Im Namen guter Wirtbfchaft, 
Die fharrt er das zufammen? — Nun, Mylords, 
Saht ihr den Garbinal? 


Norfolk. 


Wir gaben hier 
Obacht auf ihn, mein Fürſt. Ein Aufruhr ſpukt 
In ſeinem Hirn; er zuckt, zerbeißt die Lippe, 
Steht plötzlich ſtill, blikct auf den Boden, legt 
Den Finger an die Schläfe, ſpringt auf einmal 
In rafhen Schritt; dann jtodt er abermals, 
Schlägt heftig auf die Bruſt, und plöglich blidt er 
Zum Mond auf. Wunderlihe Stellungen 
Hat er und vorgemadht. 


König Heinrich. 


Es mag wol fein; 
3 ift eine Meuterei in feinem Kopf. 
Heut Schicht er früh Staatsfchriften mir zu leſen, 
Wie ich verlangt, und wißt ihr, was ic fand, 
Was da, auf Chr’, irrthümlich mitgefhidt war? 
Bei Gott, ein Inventar, das dies enthielt: 
Die Lifte feines Silberd, feinen Schatz, 
Koftbare Stoffe, Hausrath, alles dies 
Auf ſolchem ſtolzen Fuß, wie fein Belit 
Von Untertbanen fein ann. 

Norfolk. 
Gottes Fügung: 
Ein Geift ſchob dies Papier in fein Padet, 
Zum Segen Eurer Augen, 
König Heinrich ber Achte. 
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König Heinrid,. 


Wenn wir dächten, 
Daß ſein Gedanke jetzt, der Erd' entrückt, 
In Geiſtliches vertieft jr möcht’ er bleiben 
Sn feiner Grübelei; ich fürcht’ indeß, 
Sein Geiſt mweilt unterm Mond, bei Dingen, die 
Nicht werth find feiner Andadıt. 
(Er jegt ih und flüftert mit Lovell, der zu Wolfey gebt.) 
Wolfen. 


Gott verzeih’ mir! 
Der Himmel fegn’ Eu, Herr! 
König Heinrid. 


Mein lieber Lord, 

hr fein voll heil'ger Schätz' und tragt im Geifte 
Das Inventar all Eurer Gnadengaben; 
‘hr gingt e3 eben durch. Kaum habt hr Zeit, 
Seiftlicher Mup’ ein Stündchen nur zu ftehlen 
Für Eure irdiiche Aedmung: Darin, wahrlich, 
Scheint Ihr ein ſchlechter Wirth, und ich bin froh, 
Daß Ihr mir da Gefellihaft leiftet. 

Wolſey. 
Sire, 

Für Andacht hab' ich meine Zeit, und Zeit 
Um an den Dienſt zu denken, welchen ich 
Im Staat verſeh'; und die Natur erheiſcht 
Für ihre Pflege Zeit, der ich gezwungen, 
Ihr ſchwacher Sohn, mit meinen Erdenbrüdern 
Sorgfalt zu widmen habe. 


König heinrich. 
Gut geſprochen. 
Wolfen. 


Mög” Euer Hoheit ftet3 mein gutes Thun — 
Wonach ih traten will — gepaart erfinden 
Mit gutem Sprechen. 

König heinrich. 


Mieder gut gefprodhen, 
Gut ſprechen ift 'ne Art von guter That; 
Und doch ift Wort nicht That. Mein Vater liebt! Euch, 
Gr. jagt’ es, und er krönte mit der That 
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Sein Wort an Euch. Seit ich mein Amt befleive, 
Hielt ih am Herzen Euch wie feinen, gab 
Anftellung Euch wo reicher Bortheil einging, 
Ja darbte felbft mir ab, um meine Gaben 
Un Euch zu wenden. 

Wolfen. 


Mas bedeutet das? 
Surrey (bei Seite), 

Gott fördre dies Gejchäft! 
König Heinrid. 


Macht’ ih Euch nicht 
Zum eriten Mann im Staat? Ich bitte, fagt mir, 
Ob Shr was ich behaupt’ al3 wahr erfennt, 
Und, wenn Ihr's eingeftehn mögt, jagt zugleich, 
Ob Ihr in unfrer Schuld ſeid oder nicht. 
Was jagt hr? 
WDolfey. 


Mein Fürft, gewiß, die Onaden, die Ihr täglich 
Auf mid) ergofjet, waren mehr, als je 

Mein Fleiß vergelten konnte; was auch über 
Menſchlich Bemühn hinausging. Mein Bemühn 
Blieb hinterm Wunſch zurüd, obſchon erfüllt 
Mit meinen Kräften. Meine eignen Zwecke 
Sind mein geweſen jo, daß ſtets ihr Biel 

Die Wohlfahrt Eurer heiligen Perſon 

Und dieſes Reichs war. Für die vielen Gnaden, 
Die Ahr auf mid) Unwürdigen gehäuft, 

Kann ih nur unterthän’gen Dank eritatten 

Und mein Gebet für Euch und meine Treue, 
Die ſtets gewachſen iſt und wachſen wird, 

Bis ſie der Winter Tod bricht. 


König Heinrid. 


Madre Antwort! 
Ein treuer und ergebner Unterthan 
Malt ſich darin; der Ruhm davon belohnt 
Die Uebung folder Treu, wie Schmach die Strafe 
Des Gegentheild fein würde. Ich vermuthe, 
Wie meine Hand Wohlthaten Euch erſchloß, 
Mein Herz Euch Lieb’ und meine Macht Euch Ehren 
Ausgoß vor allen, daß fo Eure Hand, 

. 
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Herz, Hirn und jede Hebung Eurer Macht — 
Ganz ungerechnet jenes Band der Pfliht — 
Gleichſam in ganz befondrer Liebe noch 

Mir, Euerm Freunde, mehr fein müßt’ ala allen. 


Wolfen. 


Ja, Euer Hoheit Wohl erſtrebt' ich ſtets 

Weit mehr als meins; ich bin und war und bleibe — 
Ob alle Welt auch ihre ſchuld'ge Pflicht 

Bon ihrer Seel’ abwürf', ob auch Gefahren, 

So dicht, wie das Gehirn fie ſchaffen kann, 

Und gräßlicher, erfehienen — meine Treue 

Soll immer, wie der Feld die zom’ge Flut, 

Den Anbrang brechen dieſes wilden Stroms, 

Felt, ohne Wanken Euer. 


König heinrich. 


Edle Worte! — 
Bemerkt, Mylords, er hat ein treues Herz; 
Ihr habt ihn ja es öffnen ſehn. — Leit dies, 
(Er gibt Wolfey Bapiere.) 
gend auch dies; und dann laßt Euch das Frühſtück 
ut fchmeden, wenn Ihr fönnt. 
(Der König ab mit einem finftern Blick auf Wolfey; bie Lords folgen ihm 
lädelnb und flüfternd.) 


Wolſey. 


Was heißt dies nur? 
Welch jaͤher Zorn? Wie hab' ich den geerntet? 
Er ſah mich an, als ſpräng' aus ſeinen Augen 
Unheil und Tod: ſo ſchaut der grimm'ge Löwe 
Den dreiſten Jäger an, der ihn gereist, 
Vertilgt ihn dann. Ich muß dies Blatt doch lefen, 
Die Urſach', fürcht' ich, feines Zorns. — So iſt's! 
Dies Blatt hat mich geftürzt! Es ift die Rechnung 
Der Welt von Schägen, die ih an mich zog 
Für meine Zwecke, ja, um Papſt zu werben 
Und Freund’ in Rom zu kaufen. O Nachläſſigkeit! 
©o fällt ein Dummtopf! Welcher Schalt von Teufel 
Schob mir dies Hauptgeheimniß in die Schrift, 
Die ih dem König jchidte? Iſt fein Mittel, 
Kein Kunftgriff, dies ihm aus dem Sinn zu ſchlagen? 
Ich weiß, dies reizt ihn tief; doch weiß idy auch 
Den Weg, der, wenn’s gelingt, dem Glüd zum Trotz 
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Mich wieder flott maht. — Was tft dies? „An den Papſt?“ 

Der Brief, fo wahr ich lebe, all die Sadıen, 

Die ib nah Rom gelöhrieben! — Dann ade! 

Ich hab’ den Gipfel meiner Größ’ erreicht, 

Und von der Mittagshöhe meines Glanzes 

Eil’ ih zum Untergang. Ich werde fallen 

Mie in der Naht ein helles Dunſtgebild, 

Und niemand wird mich wieberfehn. 

(Die Herzoge von Norfolt und von Suffolf, Graf Surrey und ber Lord⸗ 
Kämmerer kommen zurück.) 


Horfolk. 


Vernehmt des Königs Willen, Carvinal: 
Ihr follt das große Siegel unverzüglich 
Ausliefern, und Euch felbjt nad Uber: Haus, 
Dem Bifhofzfig von Wincheſter, zurüdziehn, 
Bis Ihr von Seiner Hoheit hört. 
Dolfey. 

Gemach! 

Wo habt Ihr Eure Vollmacht? Worte tragen 


So ſchweren Auftrag nicht. 
Surrey. 


Wer darf ihm trotzen, 
Da er von Königs Mund ausdrücklich kommt? 


Wolſey. 


Solang' ich nichts als Worte ſeh' und Willen — 
Ich meine euern Haß, dienſtfert'ge Lords —, 
Wag' ich's und weigre mich. Jetzt fühl’ ich recht, 
Ihr ſeid aus grobem Erz gegoſſen, Bosheit. 

Wie gierig folgt ihr meinem Unglück nach, 

Als nährt' es euch! Wie ſeid ihr flink und glatt 
In allem, was mir Sturz bereiten kann! 

Folgt euern neidiſchen Wegen, böſe Männer; 

Ihr habt ein chriſtlich Recht darauf und findet 
Gewiß den würd'gen Lohn dafür! Das Siegel, 
Das ihr ſo ſtürmiſch fordert, gab der König, 
Mein Herr und eurer, mir mit eigner Hand, 
Verlieh es gnädig mir mit Amt und Ehren 

Auf Lebenszeit, und zur Bekräftigung 

Band er's durch offnen Brief: wer will mir's nehmen? 


Surrey. 
Der König, der es gab. 
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Wolfen. 
So muß er felbit es fein, 
Surrey. 
Du biſt ein ſtolzer Hochverräther, Prieſter. 


Wolſey. 
Das lügſt du, ſtolzer Lord. 
Noch geſtern hätte Surrey ſeine Zunge 
Lieber verbrannt, als das geſagt. 


Surrey. 


Dein Ehrgeiz, 

Du ſcharlachrothe Sünd’, entriß dem Lande, 

Dem jammernden, den edeln Budingham. 

Die Köpf’ all eurer Cardinäle mogen, 

Du und das Beil! an dir mit eingerechnet, 

Ein Haar von ihm nit auf. Fluch Eurer Politik! 

Ihr ſchicktet mich nah Irland ald Negenten, 

Zintoeg von ihm, vom König, und von jedem, 
er deine Opfers fih erbarmen fonnte, 

Als deine große Güt' aus frommen Mitleid 

Ihn abjolvirte mit dem Beil. 


Wolfen. 


Dies alles, 
Mas vieler fo gefprächige Herr mir zufchreibt, 
Sit eitel Lug. Nah Recht und Urtheil fand 
Der Herzog feinen Lohn. Wie rein ich mar 
Bon Bosheit wider ihn bei feinem Enve, 
Bezeugt fein Pairsgericht und fchlechte Sache. 
Liebt' ich viel Worte, Graf, fo würd’ ich jagen: 
3% habt jo wenig Ehrlichkeit ald Ehre — 

ch, der an Treue gegen meinen König 

Und allzeit hoben Herrn mich kühnlich meſſe 
Mit beſſern Männern, ala ein Surrey iſt 
Und wer fein Fafeln liebt. 

Surrey. 


Bei meiner Seele, 
Dein langer Rod, Pfaff, ſchützt dich, daß du nicht 
Mein Schwert in deinem Herzblut fühlft! — Mylords, 
Ertragt ihr’3, diefen Hochmuth anzuhören? 
Bon diefem Menfhen? Sind wir ſchon fo zahm, 
Daß uns ein Stüd Scharlach fo hudeln darf, 


⸗ 
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Dann, Adel, fahr’ dahin, und Seine Gnaden 
Mag vorwärt3 gehn und un? mit feiner Mütze 
Scheuchen wie Lerchen. 


Wolſey. 


Alle Trefflichkeit 
Iſt Gift für deinen Magen. 


Surrey. 


Ka, die Trefflichkeit, 
Des ganzen Landes Neihthum einzuheimfen 
Sn Cure Hand, Prälat, durch Brandſchatzung; 
Die Trefflichleit der aufgefangnen Briefe, 
Die Ihr nah Rom fchriebt; Eure Trefflichkeit, 
Da hr mid reizt, fol ganz meltlundig wewen. — 
Mylord von Norfolf, wenn hr adlich Seid, 
Wenn Yhr das Staatswohl achtet und das %o3 
Der tiefgefräntten Pairs und ihrer Kinder, 
Die, wenn er lebt, faum Cavaliere bleiben: 
Zeigt doch fein Schuldregifter, die Artikel 
Aus feinem Lebenslauf. — Sch will Euch fihreden, 
Mehr als die Meßglock', wenn die braune Dirne 
Küffend im Arm Euch lag, Lord: Garbinal, 


Molfey. 
Mie tief verabſcheun könnt' ich diefen Mann, 
Nur daß die Nächitenlieb’ es mir verbeut! 
Horfolk. 
Mylord, die Rlagartifel find beim König; 
Doch fo viel wei ih, daß fie häßlich find. 
Wolfen. 
Um deſto ſchöner, fledenlofer taucht 


Dann meine Unfchuld auf, fobald der König 
Bon mir die Wahrheit hört. 


Surrey. 


Das hilft Euch nichts. 
Mein gut Gedächtniß, Gott ſei Dank, behielt 
Ein paar Artikel, und ſie ſoll'n heraus. 
Nun, Cardinal, erröthet, nennt Euch ſchuldig, 
Zeigt einen Reſt von Tugend. 
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Wolfey. 

Spredt nur, Herr; 
Schmäht wie Ihr wollt, Erröth' ih, jo geſchieht's, 
Weil einen Pair ich ohne. Sitte fehe. 

Surrey. 


Beſſer als ohne Kopf. Nun ſeht Euch vor. 
Crit, daß Ihr ohne Wiſſen des Monarchen 
Euch zum egaer machen ließt, und ſo 
Sämmtlicher Biſchöf' Amtsgewalt verkürztet. 
Aorfolk. 


Demnächſt, daß Eure Brief' an Rom und ſonſt 
An fremde Höfe „Ego et Rex meus“ 
Den Eingang hatten, jo als ob der König 
Eu’r Diener wär. 

Suffsik. 


Sodann, daß ohne Wiflen 
Des Königs oder Raths, als Ihr Gefandter 
Beim Raiker wart, das große Siegel Ihr 
Nach Flandern mitzunehmen Euch erfühntet. 
Surrey. 


Item, Ihr ſchicktet eine weite Vollmacht 
An Herrn Gregor de Caſſalis zum Abſchluß, 
Ch’ König oder Staat es Euch erlaubt, 
Der Liga Seiner Hoheit mit Yerrara. 
Snffolk. 
Aus eitel Ehrgeiz habt Ihr auf die Münzen 
Des Königs Euern beil’gen Hut geprägt. 
Surrey. 
Sodann habt Ihr unzählig Gut verihidt — 
Mie Ihr's erwarbt, das jag’ Euch Eu’r Gewiſſen — 
Rom zu bereihern und den Weg zu bahnen 
Zu ehr und Macht, zum völligen Ruin 
Des ganzen Reihe. Es find noch mehr Artikel, 
Womit ih, weil's von Euch und häßlich ift, 
Den Mund nicht will bejubeln. 


Lord-Rämmerer. 


D Mylord, 
Drängt nicht den Fallenden fo hart! 's ift Tugend. 
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Sein Unrecht fteht vor dem Geſetz: das ftraf’ ihn, 
Niht Ihr. Mein Herz weint, ihn fo Hein zu ſehn 
Nah folder Größe. 

Surrey. 


Sei ihm denn verziehn. 
Suffolk. 


Lord-Cardinal, des Königs Will' iſt ferner: 
Weil alles, was Ihr innerhalb des Reichs 
Kraft Eurer Vollmacht als Legat gethan, 
Verwirkung Eurer Güter nach ſich zieht, 

Daß wider Euch geklagt werd' auf Verluſt 
All Eurer Güter, Länderein, Beſitze, 
Fahrender Hab' und was es ſei, nicht minder 
Des königlichen Schutzes. So befahl er. 


Norfolk. 


So überlaffen wir Euch der Betrachtung, 
Wie man ji beſſre. Eure trog’ge Antwort, 
Anlangend die Auslieferung des Siegel3, 
Meld' ich dem König, der gewiß Euch dantt. 
Lebt wohl, mein wenig lieber Carbinal. 

(Alle ab, außer Wolfey.) 


Dolfey. 


Auch eure wenige Liebe lebe wohl! 

Lebwohl, ein lang Lebwohl all meiner Größe! 
Das iſt des —** Leben! Heute treibt er 
Das zarte Laub der Hoffnung, morgen Blüten, 
Und prangt von dichten Ehren überglüht; 

Am dritten Tag kommt Froſt, tödlicher Froſt, 
Der, eben wann der gute ſichre Menſch 

Die Größe reif glaubt, ihr die Wurzel abnagt; 
Und dann fällt er wie ih. Ich wagte mich, 
Mie tede Buben, die auf Blafen ſchwimmen, 

So manden Sommer auf ein Meer ded Glanzes, 
Weit über meine Tiefe; endlich platzt 

Mein hochgeblähter Stolz und gibt mich, matt 
Und alt vom Dienft, preiß einer wilden Flut, 
Die nun auf immer mich verbergen muß. 

O eitler Pomp und Glanz der Welt, ich haſſ' euch! 
Sch fühl’ mein Herz neu aufgethban. DO, elend 
Der arme Mam, den Fürftengunft nur trägt! 
Zwiſchen dem Lächeln, das mir fo erfehnen, 
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Der Huld der Fürſten, und dem Sturz e liegt 

Mehr Dual und Anaft, als Krie uns Weiber bringen. 

Und warn er fällt, fällt er wie De. 

Nicht? mehr zu hoffen. — Nun, was gibt es, Cromwell? 
(Erommell tritt voller Beſtürzung auf.) 


Eromwell, 
D Herr, ich Tann nicht fprechen. 
Wolfen. 
Was? Beftürzt 
Bei meinem Unglüd? Kann dein Geift ſich IDanbern, 


Daß aud ein Großer finft? Ya, wenn du meinft, 
Dann muß ich wohl gefallen fein. 
Cromwell. 
Wie geht es Euer Gnaden? 
| Wolfen. . 
| Gi, fehr gut, 

Noch nie jo wahrhaft gtüdth, guter roinwell. 
yet fein’ ich mi, und in mir ift ein Friede, 

Der höher iſt al3 aller Erdenglanz: 
Ein ftill Gewiſſen. Der König heilte mich, 
Sch dank' ihm ni, und von diefen Schultern, 
Den morſchen Pfei ern, nahm mitleidig er 
Die Laſt, die eine Flotte fenfen würde: 
Allzu viel Ehre. 
D, eine Bürd' iſt's, Cromwell, eine Bürde, 
Zu ſchwer für den, der auf den Himmel hofft! 


Cromwell. 
Es freut mich, daß Mylord ſie gut genutzt hat. 
Wolſey. 


Ich hoff' es. Jetzt, dünkt mich, bin ich im Stande, 
Kraft einer Seelenitärte, die ich fühle, 

Mehr Elend und meit größtes zu erdulden, 

Als mir die feigen Feind’ anhaben Tünnen. —- 

Mas Neues gibt’3? 


Eromwell. 


Das Schwerte, Schlinmfte ift 
Des König? Ungunft wider Euch. Ä 
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Wolfen. 
Gott fegn’ ihn! 
Erommwell. 


Das Nähte, daß Sir Thomas More Lord: Kanzler 
An Eurer Statt iſt. 
Wolfen. 


’3 ijt ein bischen raſch; 
Doch ift er ein gelehrter Mann. Er bleibe 
Lang’ in des Königs Gunſt, und übe Net 
Um de3 Gewiſſens willen, daß fein Staub, 
Mann er am Ziel ift und in Segen jchläft, 
Als Grabmal Thränen der Verwaiften habe! — 
Was weiter? 

Crommell. 


Cranmer iſt zurüd, bemilllommt, 
Erhöht zum Erzbifhof von Canterbury. 
Bellen. 
Nun, das ijt neu! 
Cromwell. 


Zuletzt, daß Lady Anna, 
Die heimlich längſt vermählt war mit dem König, 
Vor aller Augen heut als Königin 
Zur Kirche ging, und daß die Leute ſchon 
Von nichts mehr reden als von ihrer Krönung. 


wolſey. 


Das war die Laſt, die mich geſtürzt. — O Cromwell, 
Der König hinterging mich; ich verlor 

AU meine Würden durch dies eine Weib. 

Die Sonne leuchtet nie mehr meinen Ehren, 

Dergolvet nie den ftolgen Troß, der ſonſt 

An meinem Lächeln hing. Geh, flieh mid, Crommell; 
Ich bin ein armer und gefallner Mann, 

Unwerth dein Herr zu fein. Geh, fuch’ den König — 
Die Sonne finfe nie! — er meiß durch mic, 

Was und wie treu du biſt; er wird dich fördern, 
Etwas Erinn’rung meiner wird ihn rühren — 

Ich kenn' fein edles Herz — daß er’3 nicht zuläßt, 
Auch deinen hoffnungsvollen Dienft zu tödten. 

Mein Freund, verfäum’ ihn nicht; fei flinf und forge 
Tür deine ſichre Zukunft. 
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Cromwell. 


O Mylord! 
So muß ich Euch verlaſſen, Euch verlieren, 
Solch einen guten, edeln, treuen Herrn? 
Sei Zeuge, wer kein Herz von Eiſen hat, 
Wie trauernd Cromwell ſeinen Herrn verläßt! 
Mein Dienſt dem König — aber mein Gebet 
Soll immer und für immer Euer fein. 


Wolfen. 


Cromwell, ih glaubte nicht, ich würde meinen 

In aller meiner Noth, du aber zwingft mic 

Mit deiner ſchlichten Treu zur Weiberrolle. 

Laß uns die Augen trodnen. Und nod eins: 

Mann ic vergefien bin — da3 wird ja fommen — 
Und fchlaf in faltem Marmor, wo von mir 

Nicht mehr gehört wird, fag’, ich lehrte Dich, 

Sag’, Woljey, der den Weg des Ruhmes ging, 

Der Tief’ und Untief! aller Ehren maß, 

Sand dir den Weg zur Höh’ aus feinem Schiffbruch, 
Den fihern Weg, ob er ihn aud verfehlt. 

Merk nur auf meinen Fall und mas mich, ftürzte. 

O Grommell, hör’ mich, mwirf den Chrgeiz weg! 
Dur dieſe Sünde fielen einft die Engel; | 

Wie kann der Menſch denn, Abbild feines Schöpfers, 
Dur fie zu Steigen hoffen? Liebe ftet3 

Dich ſelbſt zulegt; thu deinen Feinden mwohl. 
Beitehung hilft nicht mehr als Redlichkeit. 

Stet3 trag in deiner Rechten fanften Frieden, _ 
Damit der Haß fehmeigt. Sei geredht, und fürchte nichts. 
Sud’ nie ein andres Ziel als deines Landes 

Und Gotted und der Wahrheit. Fällſt du dann, o Crommell, 
So fällft du als ein fel’ger Märtyrer. 

Dem König dien’ und — — Bitte, führ' mic weg, 
Schreib alles, was ich hab’, in ein Berzeicmiß, 

Den lebten Deut; es ijt des Königs. Richts 

ALS mein Gewand und mein geläutert Herz 

Nenn’ ich mein eigen noch. — O Cromwell, Crommell! 
Hätt' ich nur halb fo eifrig Gott gedient 

Wie meinem König, gäb’ er mich nicht nadt 

In meinem Alter meinen Feinden prei3. 


Eromwell. 
Geduld, mein lieber Herr! 
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Wolfey. 


Die bab’ ih noch. Yoflnung des —— fahr' hin! 
Mein Hoffen ſteht auf himmliſchen Gewinn. 
(Beide ab.). 


vierter Aufzug. 





Erste Scene. 
Eine Straße in Weſtminſter. 
Zwei Edelleute treten von verſchiedenen Seiten auf, 


Erfier Edelmann. 
Eeid abermals gegrüßt. 


Bweiter Edelmann. 
Ihr gleichfalls. 

Erfier Edelmann. 
hr kommt, um bier zu ftehn und zuzufhaun, 
Wie Lady Anna von der Krönung fommt? 


Bweiter Edelmann. 


63 iſt mein einz'ger Zwed. Hier ftanden wir, 
Ald Herzog Budingham verurtheilt tar. 

Erfier Edelmann. 
Ganz recht; an-jenem Tag gab’ aber Trauer, 
Heut eitel Luft. 

Bweiter Edelmann. 

’3 iſt gut; die Vürgerſchaft 

Hat recht ihr königliches Herz gezeigt — 
Wie, um gerecht zu fein, fie ftet3 bereit it — 
Zur Feier diefed Tags mit Schaugepräng, 
Aufzügen, Ehrenzeichen. 

Erfier Edelmann. 


Niemals reicher, 
Das fag’ ih Euch, und befier eingerichtet. 
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Bweiter Edelmann. 


Darf ih Euch fragen, was das Blatt enthält 
Sn Eurer Hand? 
Erfer Edelmann. 


D ja: die Lifte derer, 
Die ihre Aemter heut in Anſpruch nehmen 
Nach hergebradhtem Brauch bei Krönungen. 
Der Herzog Suffolt geht voran ala Ober: 
Hofmeifter; ihm zunächſt der Herzog Norfolk 
Als Landesmarfhall. Leit die andern felbit. 


Bweiter Edelmann. 


Ich danke, Herr, ich kenne dieſe Bräuche, 

Sonft wär’ ich Euch verbunden für das Blatt. 

Doch fagt, was ward aus der Prinzeffin: Witwe, ⸗ 
Aus Katharina? Wie ſteht ihr Proceß? 


Erſter Edelmann. 


Auch das iſt mir bekannt. Der Erzbiſchof 
Von Canterbury hielt, vereint mit andern 
Gelehrten frommen Vätern ſeines Standes, 
Sitzung zu Dunſtable, nicht weit von Ampthill, 
Wo die Prinzeſſin lag, vor welche ſie 
Oftmals geladen ward, doch nicht erſchien. 
Kurz, wegen Nichterſcheinens und der Scrupel 
Des Konigs ward ſie durch einhell'gen Spruch 
Der ſämmilichen gelehrten Herrn geſchieden 
Und ihre letzte Eh’ für Null erklaͤrt. 

Seitdem ward fie nad) Kimbolton gebracht, 
Wo fie zur Zeit ift, anf. 


Bweiter Edelmann. 


Die arme Fraul — 
Trompetenſchall! Kommt vor; die Königin fommt! 
(Trompeten unb Pboen.) 


Der Krönungszug. 


Eine lebhafte Trompetenfanfare. 

. Zwei Richter. 

. Der LorbsKanzler, die Taſche und das Keulenfcepter vor ihm her, 

. Chorjänger, fingenb. 

. Der Mayor von London, das Keulenfcepter tragend. Dann der Herold des Knie⸗ 
bands im Wappenrod, auf dem Haupte eine Krone vom vergolbetem Kupfer. 

5. Der Marquis von Dorfet, ein goldenes Seepter tragend, auf dem Haupte ein 

goldene Halbkrone. Neben ihm der Graf von Surrey, ben filbernen Stab ’mit 


> 
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der Taube tragend, mit einer Grafenkrone. Beide mit ber Halsketie des Knie⸗ 
bandes. 

. Der Herzog von Suffolk in feiner Staatsrobe, feine Herzogskrone auf dem 
Haupte, einen langen weißen Stab als Dberhofmeifter tragend. Neben ihm ber 
Herzog von Norfolk mit Marſchallsſtab und Herzogäfrone. Beide mit ber Hals 
fette des Kniebandes. 

1. Ein Baldachin, getragen von vier Baronen der Fünf Häfen, unter ihm bie Kö⸗ 
nigin Anna im Drnat und gekrönt, ihr Haar reih mit Perlen geihmüdt. Zu 
beiden Seiten bie Bifhäfe von London und Winchefter. 

8. Die alte Herzogin von Norfolk, die Schleppe der Königin tragenb, eine Klein 
goldene, mit Blumen gezierte Krone auf bem Haupte. 

9, Baroninnen ober Gräfinnen, mit ſchlichten Goldreifen ohne Blumen um ben Kopf. 


[= 


| Bweiter Edelmann. 
Gin königlicher Zug, fürwahr! — Die tenn’ id. 
Wer ift e3, der das Scepter trägt? 
Erfier Edelmann. 


Lord Dorfet; 
Und jener ift Graf Surrey, mit dem Stab. 


Zweiter Edelmann. 
Ein fühner, tapfrer Herr. Der Nächte muß 
Der Herzog Suffolk fein. 
Erfier Edelmann. 
‘a: Oberhofmeifter. 
Bweiter Edelmann. 
Und der Lord Norfoll. | 
Erfier Edelmann. 


‘a. 


Bweiter Edelmann (bie Königin anblidend). 


' Gott fegne dich! 
Solch lieblich Antlig hab’ ich nie gefehn. 
Bei meiner Seele, Herr, fie ift ein Engel. 
Der König halt ganz Indien in den Armen, 
Und mehr noch, reicher, wenn er fie umhalft. 
Ih kann ihm feine Scrupel nicht verübeln. 


Erfler Edelmann. 


Die mit dem Baldachin find vier Barone 
Von den Fünf Häfen. 
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Zweiter Edelmann. 


Die gern find glüdlih, und alle, die ihr nah find. 
Die Dame, die den Schlepp trägt, ift vermuthlich 
Die alte edle Herzogin von Norfolk. 


Erfer Edelmann. 
Sa, und die andern lauter Gräfinnen. 
Bweiter Edelmann. 


Die Reifen zeigen es. Das find mir Sterne, 
Und manchmal fallende. 


Erfier Edelmann. 


Nicht mehr davon. 
(Der Zug entfernt fi unter lauten Trompetenihall.) 
(Ein dritter Edelmann tritt auf.) 


Gott grüß’ Euch, Herr; wo habt Ihr denn geſchmort? 
Dritter Edelmann. 


Am Münfter im Gedränge, wo fein Finger 
Mehr einzuflemmen war; ich bin erftict 
Bom bloßen Dunft des Jubels. 


Bweiter Edelmanı. 
Ihr faht die Geremonie? 
Dritter Edelmann. 














Ka freilich. 
Mie mar’3? 
Sehr fehenswerth. 


Erfier Edelmann. 
Dritter Edelmann. 


Bweiter Edelmann, 
Grzählt doc, lieber Herr. 
Dritter Edelmann. 


So gut ih kann. Nachdem der reihe Strom 
Der Lords und hohen Fraun die Königin 

Zu ihrem Sig geleitet auf das Chor, 

Zrat er zurüd; und Ihre Hoheit ruhte 

Ein Weilhen aus, ein halbes Stündchen etwa, 
In einem Prunkſtuhl, aljo daß fie frei 

Die eigne Schönheit allem Volfe zeigte. 

Glaubt mir, ihr Herrn, fie ift das fchönfte Weib, 
Das je beim Manne lag; und als das Bolt 
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Den vollen Anblid hatt’, entſtand ein Rauſchen, 
Wie Tauwerk madt auf See bei fteifem Sturm, 
So laut und fo vieltönig; Hüte, Mäntel, 

Ja Wämjer flogen auf, und fäßen Köpfe 

Nicht feit, fie wären weggegangen. Jubel 

Wie diefen fah ich nie. pealätwangee Yraun, 
Drei Tage kaum vom Ziel, Sturmböden gleid 
In alten Kriegen, machten Breſch' ins Volk, 
Daß alles wadelte. Kein Mann vermochte 

Zu fagen: „Dies ift meine Frau“; fo feltfam 
War alles in ein einzig Stüd verwebt. 


Bweiter Edelmann. 
Mas kam dann meiter? 


Dritter Edelmann. 


Endlich erhob ſich Ihre Hoheit denn 

Und kam mit zücht'gen Schritten zum Altar. 
Da kniete fie und ſchlug wie eine Heil’ge 

Die Schönen Augen auf und betete. 

Dann ftand fie auf und neigte fih dem Voll; 
Worauf der Erzbifchof von Canterbury 

Ihr allen Zierath einer Königin, 

Das heil’ge Del, die Krone des Belenners, 
Den Stab, die Frievendtaub’ und all die andern 
Embleme, berrlih anthat. Dies gefchehn, 
Sang mit des Reichs erlejeniter fit 

Der ganze Chor Te Deum; und ſodann 
Schritt fe im felben vollen Staat zurüd 

Nah York: Palaft, wo jet die Tafel ift. 


Erfier Edelmann. 


gem, fagt nit „York: Balaft”; das ift worbei; 
enn diefer Nam’ erloſch, feit Wolſey fiel. 
Jetzt ift er königlih, und heißt Whitehall. 


Dritter Edelmann. 


Ich weiß; indeß die Aendrung ift fo neu, 
Daß mir der alte Name frifch verblieb. 


weiter Edelmann. 


Ber waren bie zwei wurd'gen Bijchdfe, 
Die recht? und links von Ihrer Hoheit gingen? 
König Heinrich der Achte, 
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Dritter Edelmann. 


Stofesley und Garbiner; von Winchefter der eine, 
Weiland des Königs Schreiber, neubefördert, 
Der andre London. 


Bweiter Edelmann. 
Der von Windefter 


Gilt niht für einen Freund des Erzbischofs, 
Dez tugenphaften Cranmer. 


Dritter Edelmann. 


Das weiß jeder; 
Doc ift der Bruch nicht groß, und wenn er’3 wird, 
So wird ein feiter Freund zu Cranmer ftehn. 


Bweiter Edelmann. 
Wer mag das fein? ich bitt’ Euch. 
Dritter Edelmann. 
Thomas Crommell, 
Ein Mann von viel Gewiht am Hof und wahrlich 
Ein würd’ger Freund. Der König hat ihn ſchon 


Zum Hüter der Kleinodien gemacht 
Und aud zum Mitglied des Geheimen Raths. 


weiter Edelmann. 
Er mwird’3 noch weiter bringen. 
Dritter Edelmann. 
Ganz gewiß, 
Kommt, Herren, ihr müßt meined Weges gehn, 
Das heißt zum Hıf, und meine Gäfte fein. 
Ich Tann etwas beorvern. Unterwegs 


Erzaͤhl' ich mehr. 
Beide. 


Wir ftehn zu Euern Dienften, 
(Ale ab.) 
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Rbseite Scene. 
Kimbolton. 
Katharina, Trank, wird von Griffith und Patientin hereingeführt. 


Griffith. 
Wie geht e8, gnäd'ge Frau? 
Katharina. 


D Griffith, ſterbenskrank. 
Die Beine, gleich beladnen Aeften, beugen 
Zur Erde fih, gern ledig ihrer Laft. — 
Ein Stuhl! — jo — jet fühl’ ich mich etwas leichter. 
Griffith, haft vu mir eben nicht erzählt, 
Dies große Kind des Ruhms, Carbinal Wolfey, 
Sei tobt? 

Griffith. 


Ya, gnäd’ge Frau, doch Eure Hoheit, 
Bor heft'gen Schmerzen, ſchien nicht drauf zu achten. 


Ratharine. 


Erzähl’ doch, lieber Griffith, wie er ftarb; 
Wenn gut, fo ging er mir voran, vielleicht, 
Als Beifpiel. 

Griffith. 


Wie es heißt, fo ftarb er gut; 
Denn ala der ftarfe Graf Northumberland 
In Hort ihn feftnahm und zur Rechenſchaft 
Als einen ſchwerbeſcholtnen Mann ihn bradte, 
Erkrankt' er plöglich, daß er auf dem Maulthier 
Nicht ſitzen Tonnte. 
Ratharina. 


Ah, der arme Mann! 
Griffith. 


Endlih, nah häuf'ger Raſt, erreicht” er Leiceſter, 
o ihn in der Abtei der würd'ge Abt 
Mit allen Mönchen ebrenvoll empfing. 
Dem fagt’ er diefe Wort’: „D Vater Abt, 
Ein alter Mann, gelnidt vom Sturm des Staats, 
Möcht' unter euch ausruhn fein matt Gebein; 
6 ® 
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Goͤnnt ihm ein wenig Erd’ um Gottes willen!’ 

So legt’ er fi ind Bett, wo ihn die Krankheit 

Gierig verfolgt’; und in ber dritten Nacht 

Zur aͤchten Stunde, die al? feine letzte 

Er felbit vorhergefagt hat, voller New, 

Beitänd’ger Andacht, Thränen und Zerknirſchung, 

Gab feine Ehren er der Welt zurüd, 

Gott fein unfterblih Theil, und ſchlief in Frieden. 
Katharina. 


So mög’ er ruhn! Leicht ſei ihm feine Schulo! 
Sp weit nur, Griffith, laß von ihm mic) jagen, 
Und doch in aller Lieb’: er war ein Dann 

Bon fhrantenlofem Hochmuth, der fidh ſtets 

Den Fürften gleihhielt und das ganze Rei 
Durch Ränte band. Erlaubt mar Stmonie; 
Sein Urtbeil fein Gefeg; am Hofe ſprach 

Gr Unmwahrheiten und war boppelzüngig 

In Worten wie im Sinn. Er zeigte nie, 

Als da, wo er verberben mollte, Mitleid. 

Was er verſprach, war, mie er einft mar, mädtig; 
Doch was er hielt, war, wie er jeßt iſt, nichts. 
An feinem Leibe fünbigt’ er und gab 

Dem Klerus böfes Beilpiel. 


Griffith. 


| Hohe Zrau, 
Das Böf am Menfchen lebt in Erz, fein Gutes 
Schreibt man in Waller. Darf ih nun auch fagen, 
Was Gutes in ihm war? 


Katharina. 
Ja, guter Griffith, 


Griffith. 


Diejer Cardinal, 
Obſchon von niederm Stamm, mar ficherlic) 
Beitimmt für hoben Ruhm [hen in der Wiege, 
Er war von grüundlicher Gelehrfamteit, 
Ausnehmend Hug, beredt und überzeugend; 
Stolz, hexbe gegen die, fo ihn nicht liebten, 
Doch denen, die ihn ſuchten, hold wie Sommer; 
Und wenn aud unerfättlih im Erwerb — 
Was fündlih war — doch, gnäd'ge Frau, im Geben 


Sonft wär’ ich boshaft. 
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ochſt fürſtlich; das bezeugen ewig ihm 

ie Zwillinge der Studien, die er ſchuf, 
Ipswich und Orford! Jenes fiel mit ihm, 
Um nicht des Stifters Huld zu überleben, 
Das andre, unvollendet, doch fo ruhmreich, 
So trefflih in der Kunft und wachſend noch, 
Daß ftet3 die Chriftenheit es preifen wird. 
Sein Sturz hat Segen auf fein Haupt gehäuft; 
Denn da, und da zuerft, fühlt’ er fich ſelbſt 
Und fand die Seligleit, gering zu fein; 
Mehr Ehre ward, ald Menſchen geben könnten, 
Am Alter ihm: er ftarb in Gottes Furcht. 


Katharina. 


Nach meinem Tode mag Fein andrer Herolo, 
Kein andrer Redner meiner Handlungen, 
Bor der Verweſung meine Ehre ſchuͤtzen 
Als ſolch ein ehrliher Chronift wie Griffith. 
Den ih am meilten baßte, da er lebte, 
Du machſt durch fromme Mäpigung und Wahrheit, 
Daß ih im Grab ihn ehre. Friede mit ihm! — 
Batientia, bleib bei mir; fe’ mich tiefer; 
Ich plage dich nicht lang’ mehr. — Guter Griffith, 
Laß die Muſik die ernfte Weife fpielen, 
Die ih mein Grablied nannt’, indeß ich bier 
Nachdenke jener ew’gen Harmonie, 
Bu der ih eingehn fol. 

(Shwermütbige, feierliche Muftt.) 


Griffith. 


Sie fhlummert ein. 
Komm, gutes Mädchen, laß und ruhig figen, 
Damit wir fie nit weden. Sachte, ſacht! 


Die Viſion. 


Sechs Beftalten in weißen Gewänbern, Lorbertränze auf dem Haupt, goldne 
Masten vor bem Geficht, Lorber⸗ oder Palmenzweige in den Händen, treten Ieife 
bintereinander auf. Sie verneigen ſich erfi vor ihr und tanzen dann. Bei gewifien 
Adſchnitten halten die beiden erften einen Kranz über ihrem Haupte, währenb bie 
anbern vier ſich ehrerbietig verbeugen. Dann übergeben bie beiden erften ben Kranz 
den beiden nächſten, welde die nämliche Bewegung wiederholen; ebenjo bie beiben 
Iekten. Katharina madt dabei, wie auf höhere Eingebung, im Schlafe Zeichen 
der Freude und hebt bie Hände gen Simmel, Und fo tangenb verſchwinden fie, ben 
Kranz mitnehmend, Die Mufit gebt fort. 
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Ratharina. 
Beifter des Friedens, o, wo feid ihr? floht ihr alle 
Und laſſet mi in Elend bier zuruck? 
| Griffith. 
Hier find wir, gnäd'ge Frau. 
| Kathariua. 
Euch ruf' ich nicht; 
Trat niemand ein, indeß ich ſchlief? 
Griffith. 
Nein, niemand. 
Katharina. 


Nicht? Saht ihr nicht jetzt eben ſel'ge Boten 
Zum Feſt mich laden, deren helles Antlitz 
Mir tauſend Strahlen zuwarf wie die Sonne? 
Ewige Seligkeit verhießen ſie, 
Und brachten Kränze, Griffith, die zu tragen 
Ich noch nicht würdig bin; einſt werd' ich es. 

Griffith. 
Es freut mich, gnäd'ge Frau, daß gute Träume 
Euch fo erfüllt. 

Ratharine. 
Laßt enden die Muſik; 
Sie klingt mir rauh und plump. 

(Die Muſik hört auf.) 
Yatientia. 
Bemerft Yhr wol, 

Wie Ihre Hoheit plöglich fich verändert, 
Wie lang ihr Antlik wird, wie bleich fie augfieht 
Und kalt und erdig? Seht ihre Augen! 


Griffith. 
Sie ftirbt, Kind! Bete, bete! 
potfentia. 


Gott fei mit ihr! 
(Ein Diener tritt auf.) 
Diener, 
. Eur Gnaden wird — 








Bierter Aufzug. Zweite Scene. 87 


Katharina. 


Ihr feid ein grober Burſch; 
Gebührt un? nicht mehr Ehrfurcht? 
Griffith. 
Shämt Euch doch! 
Ihr wißt, ſie will von ihrem Rang nichts miſſen, 
Und doch benehmt Ihr Euch ſo plump. Kommt, kniet. 
Diener. 
Ich bitt' um Euer Hoheit gnäd'ge Nachſicht; 
Die Eile macht mich unfein. Draußen wartet 
Ein Herr, geſandt vom König, Euch zu ſehn. 
Katharina. 
Gewährt ihm Zutritt, Griffith; aber den 
Laßt mich nicht wieder ſehn. 
(Griffith und der Diener ab. Dann kommt Griffith mit Capucius zurück.) 
Täuſcht nicht mein Auge, 
So feid Ihr meines kaiſerlichen Neffen 
Botfchafter, und Ihr heißt Capucius. 
Capucins. 
Ja, Euer Diener, gnäd'ge Frau. 
Katharina. 


| O Serr, 
Für mid hat Glüd und Glanz, feit Ihr mich kennt, 
Sid wunderbar verändert. Aber fagt, 
Mas führt Euch her zu mir? 


Capucius. 


Erlauchte Frau, 
Erſt meine eigne. Ehrerbietung, dann 
Des Königs Auftrag, Euch Bier heimzufuchen. 
Er grämt fi fehr um Eure Schwäch', und fchidt 
Durch mid Euch feine fürjtlihe Empfehlung 
Und bittet herzlich Euch, getroft zu fein. 


Katharina. 


Ah, lieber Herr, zu Spät fommt diefer Troft; 
Er ift wie Gnade nad der Hinrichtung. 

Einft hätte diefer Balſam mich geheilt, 

Seht hilft Fein anbrer Troſt mehr ala Gebet. 
Wie geht es Seiner Hoheit? 
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Capucius. 
Wohl und friſch. 
Satharine. 


Das mög’ er bleiben ftet3, und immer blühn, 
Wann ih bei Würmern mohn’ und bier verbannt 
Mein armer Name ift! — Patientia, 

St Schon der Brief fort, den du fchriebit für mi? 


Yatientia (ihr ben Brief gebend). 
Nein, gnäd’ge Frau. 





Ratharine. 


Ich bitt! in Demuth, Herr, 
Gebt dies dem König meinem Herrn. 


Gapucins. 
Gern, gnäd’ge Frau. 
Katharina. 


Worin ich unfrer keuſchen Liebe Frucht, 

Sein Töchterlein, in ſeine Huld befehle — 
Des Himmels Thau beträufe fie mit Segen! — 
Und bitte, tugendlich fie zu ergiehn. 

Sie ift noch jung, von edler Sittfamteit; 

Ich hoffe, fie wird wacker; — und ein wenig 
Sol’ er fie lieben ihrer Mutter wegen, 

Die ihn geliebt, der Himmel weiß wie fehr! 
Dann ift mein arm Gefuh, daß Seine Hoheit 
Sid meiner armen Fraun etwas erbarme, 

Die mir fo lang’ in Wohl und Weh gedient, 
Bon denen feine iſt — das fag’. ich dreift, 
Und jebt würd’ ich nicht lügen —, melde nicht 
Durh Zugend und durch echte Seelenfchönheit, 
Durch Ehrbarkeit und zücht'gen Lebenswandel 
Den beiten Mann verdient, wär’ auch ein Lord; 
Und glüdlih ift, wer fol ein Weib gewinnt. 
Dann noch für meine Diener — fie find arm, 
Doh Armuth wandte feinen ab von mir — 
Daß ihren Lohn man ihnen voll entrichte, 

Und etwas brüber, mir zum Angedenken; 
Wenn Gott mir längred Leben hätt’ vergönnt 
Und Mittel au, wir tsennten fo uns nidt. 
Das ift der ganze Brief. Und, theurer Herr, 
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Bei dem, was Ihr am meilten liebt auf Erben, 
So wahr Ihr Gottes Frieden wünjcht den Tobten, 
Nehmt Euch der Armen an und drängt den König, 
Dies legte Recht mir anzuthun. 


Gapucins. 


Bei Gott, ih will’; 
Sonft will ich nicht einhergehn wie ein Menſch! 


Katharina. 


Ich dank’ Euch, madrer Herr. Empfehlet mid 
an aller Demuth Seiner Majeftät: 
agt, feine lange Sorge ſcheide jetzt 
Aus diefer Welt; jagt ihm, ich fegnet' ihn 
Im Tode; denn ih will's. — Mein Blid wird dunkel. — 
Lebt wohl. — Griffith, Tebt wohl, — Nein, Batientia, 
Du darfit mir noch nicht fort. Ich muß zu Bett. 
Auf doch mehr Frauen. Wann ich todt bin, Kind 
Dann gebt mir meine Ehre: ftreuet mir 
Yungfräulide Blumen, daß die Welt erfahre, 
Ich war ein keuſches Weib bis an mein Grab; 
Und balfamirt mich ein; dann ftellt mi aus; 
Wenngleich enttbront, als eine Königin 
Und eines Königd Tochter ſenkt mih ein. — 
Ich kann nicht mehr. 
(Sie führen Katharina hinaus.) 


Fünfter Aufzug. 





Erste Scene, 
London. Eine Galerie im Palaft. | 


Gardiner, Biſchof von Winchefter, tritt auf; ein Page Teuchtet ihm 
mit der Fadel vor. Sir Ehomas Konell begegnet ihm. 


Gardiner. 
3 iſt Ein Uhr, Knabe; nicht? 
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page. 
Es hat geſchlagen. 
Gardiner. 


Dies ſollten Stunden für die Nothdurft ſein, 
Für Kurzweil nicht, Zeit, die Natur zu ftärken 
Hurch fanfte Ruh; und dieſe Zeit vergeuden 
Iſt Unrecht. — Ei, Sir Thomas, Gute Nacht! 
Wohin jo ſpät? Lobell 

ovell. 


Mylord, kommt Ihr vom König? 
Gardiner. 


Ja, Herr; und ich verließ ihn beim Primero 
Mit Herzog Suffolk. Lorell 
ovell. 


| Ich muß auch zu ihm, 
Ch’ er zu Bette geht. Entſchuldigt mid). 


Gardiner. 


Noch nit, Sir Thomas Lovell; jagt, mas gibt’8? 
Ihr feheint in großer Eil'; wofern nicht? Arges 
Dabei ift, gebt dem Freund ein wenig Kunde 
Bon Euerm fpäten Werl. Geſchäfte, vie 
Bei Nachtzeit umgehn, wie die Geifter thun, 
Sind milder von Natur als das Geichäft, 
Das tag Beförbrung fucdht. 
Lovell. 

Mylord, ich lieb' Euch 
Und würd’ Euch mol Geheimniſſe vertraun, 
Noch wichtiger als dies. Die Königin 
Liegt ſchwer in Kindesnöthen; man beſorgt, 
Sie werde draufgehn. 

Gardiner. 

Für die Leibesfrucht 

Bet ih von Herzen um ein günftig Stündlein 
Und daß fie lebe; doch den Stamm, Sir Thomas, 
Den wünſch' ich ausgerauft. 


£ovell. 


Mir ift, als könnt’ ich 
Da3 Amen fagen; dennoch fagt mein Herz 
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Sie fei ein gut Geſchöpf, die holde Dame, 
Und befirer Wünfche würdig. 

. Gardiner. 

Nein, Sir, Sir — 
Hört mih, Sir Thomas: Ahr feid ja ein Mann, 
Der meinen Weg geht, weil’ und gottezfürdtig: 
Und laßt Euch jagen, e3 geht nimmer gut, 
Nie gut, Sir Thomas Lovell, glaubt ed mir, 
Bis Cranmer, Crommell, ihre beiden Hände, 
Und fie im Grabe ruhn. 

Lovell. 


Da nennt Ihr zwei 
Der Angeſehenſten im Reich. Was Cromwell angeht, 
Nebſt Schatzbewahrer iſt er Archivar 
Und Secretär des Königs, ſteht zudem 
Recht auf dem Hauptweg zur Beförderung, 
Die ihm die Zeit noch bringt. Der Erzbiſchof 
Iſt Zung' und Hand des Königs; wer nur wagt 
Ein Wörtlein wider den‘ 
Gardiner. 
Sa, ja, Sir Thomas, 
Etlihe wagen’3; ih war ſelbſt jo Fühn, 
Zu fagen, wie ich’3 meine; ja noch heut — 
Euch Tann ich's jagen — hab’ ih, wie mich dünkt, 
Die Lords im Staatsrath aufgebradt, er ſei — 
Denn daß er's ift, weiß ich, ſie willen? auch — 
Ein arger Keber, eine Beltilenz 
Für unfer Land: was fie denn fehr bewegt 
Dem König vorgeftellt, der unfrer Klage . 
So meit Gehör fchenkt’, weil in feiner Huld 
Und hohen Sorg’ er all daS Unheil fiebt, 
Das wir ihm dargethan; — er hat befohlen, 
Daß vor den Rathatife er auf morgen früh 
Zu laden fei. Er üt ein geiles Unfraut, 
Mir müffen ihn ausreuten. Doc ich bielt 
Euch fhon zu lang’ auf: Gute Naht, Sir Thomas. 


£ovell, 
Biel gute Nähte, Miylord; Euer Diener. 


(Gardiner und ver Page ab.) 
(Während Lovell gehen will, treten ber König und ber Herzog von Suffolt auf.) 


Aönig Heinrid. 
Ich will beut Nacht nicht meiter fpielen, Karl; 
Mein Sinn ift nicht dabei; du bift mir heut zu ftark. 
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Suffolk. 
Sire, ih gewann vordem noch nie von Eud. 


König Heinrid. 
Pur wenig, Karl, 
Und wirſt's auch nicht, fobald ich achtſam Tpiele. 
Nun, Lovell, von der Königin, wie ſteht's? 
Lovell. 

Ich konnt' ihr nicht perſönlich hinterbringen, 
Was Ihr befahlt, und ſchickt' ihr durch die Fraun 
Die Botſchaft zu; und ſo auch dankt ſie Euch 

n tiefſter Demuth und erſucht Euch, Sire, 

ür fie zu beten. 

| König heinrich. 


Ha! Was fagit du? 
Beten für fie? Was? Sind die Wehen fchmer? 
Lovell. 
Die Frauen ſagen's, und in ihren Nöthen 
Sei jeder Schmerz faſt Tod. 
König heinrich. 
Ach, arme Frau! 
Suffolk. 
Gott nehm’ ihr ſänftlich ihre Bürbe ab 
Mit keihten Wehen, Eure Hoheit jegnend 
Mit einem Erben. 
König Heinrid. 


Karl, 's ift Mitternacht, 
Geh jegt zu Bett, und im Gebet gevente 
Der armen Königin. — Laßt mid allein; 
Ih muß an Dinge denken, die fich fchlecht 
Bertragen mit Gejellihaft. 
..  3uffolk. 


Sire, ih wünſch' 
Euch fanfte Nacht; und meiner guten Herrin 
Gedenk' ich im Gebet. 
König Heinrid,. 
Karl, Gute Nacht 


(Suffol! ab.) 
(Sir Anton Denny tritt auf.) 


tun, was noch weiter? 
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Denny. 
Sire, wie Ihr mir befohlen, bring’ ih Euch 
Mylord den Erzbifchof. 
König Heinrid. 
Ha! Canterbury? 


Denny. 
Ja, lieber Herr. 
König Heinrid. 
'3 iſt wahr. Wo ift er, Denny? 
Denny. 
Er ſteht zu Euern Dienſten. 
König Heinrich. 
Führ’ ihn ber. 
(Denny ab.) 
Lovell (bei Seite). 
'3 ift wegen deilen, was der Bifchof fagte; 
Gut, daß ich bier bin. 
(Denny fommt mit Cranmer zur) _ 


König Heinrid. 


Räumt die Galerie. 
(Lovell macht Miene zu bleiben.) 


Ha! Ihr! Ich hab's gejagt. Macht fort! Was? 


(2ovell und Denny ab.) 
Eranmer. 
Ich bin vol Furcht; was runzelt er die Stirn? 
Das ift fein Schreckensantlitz; e3 gibt Unheil. 
König Heinrich. 
Nun denn, Mylord? Ihr feid geipannt, zu willen 
Weshalb ich Euch befchien? 
Eranmer. 
’3 ift meine Pflicht, 
Dem König zu gehorchen. 
König Heinrid. 


Kommt, ſteht auf, 
Mein guter, frommer Lord von Canterbury. 
Kommt, laßt uns beide auf- und niedergehn; 
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Ich bring’ Euch Neue. Kommt, kommt, gebt mir die Hand. 
Ab, beiter Lord, mich fehmerzt was ih Euch fage, 
Und nur mit Kummer wiederhol’ ich e3. 

Ich hab’ — und äußert ungern — wider Euch 
Man ſchwere — ja, Mylord, manch ſchwere Klage 
Bernommen, die nach reifliher Erwägung 

Uns und Geheimen Rath bewogen hat, 

Euch vorzuladen heut, wo Ihr, dad weiß ich, 

Euch nicht mit folher Freiheit rein’gen könnt, 

Daß Ihr nicht, bis auf mweitre Unterfudhung 

AU dieſer Klagepunfte, in Geduld 

Euch fallen und Euch drein ergeben müßt, 

Aus unferm Tomer ein Haus für Euch zu machen. 
So ziemt fih’3, da Ihr unjer Mitglied feid, 

Weil fonft kein Zeug’ aufträte wider Euch. 


Granmer. 


Ganz unterthänig danf ih Euer gobei; 
Und froh ergreif ich diefen guten Anlaß 
Zu ſchärfſter Worfelung, wo meine Spreu 
Und Weizen augeinanderfliegen werden; 
Denn mehr Steht niemand böfen Zungen bloß 
Als ich geplagter Mann. 

König Heinrid. 


Steh auf, mein Canterbury. 
Dein Biederfinn und Wahrheit wurzeln feft 
In uns, in deinem Freund. Gib mir die Hand, fteh auf. 
Kommt, gehn wir etwas. Nun, bei Unfrer Frauen, 
Was feid Ihr für ein Mann! Mylord, ich dachte, 
Ihr würdet mich erjuchen, daß ich mir 
Ein wenig Mühe gäb’, um Eure Gegner 
Euch gleich zu ftellen und Euch zu vernehmen 
Ohn' Aufihub weiter. 
Eranmer. 
Mein geftrenger Fürft, 
Der Grund, darauf ich fteh’, ift Treu und Wahrheit; 
Berlafjen die mich, will ih mit den Feinden 
Mich meines Sturzes freun; denn ohne jene 
Acht’ ich mich felber nichts. Was fie au fagen, 
Sch fürcht' es nicht. 
König Heinrid. 


Wißt Ihr denn nicht, wie Ahr 
Geitellt jeid in der Melt, mit aller Welt? 


Fünfter Aufzug. Erfte Scene. 


Zahlreich find Eure Feind’ und ſtark, und fo 
Sind ihre Anfhläg’ auch; nicht allezeit 

Gewinnt die Wuhrheit und das Recht der Sache 
Den rechten Richterſpruch. Wie leicht erfaufen 
Verderbte Herzen gleichververbte Buben, 

Zu fchwören wider Euch! Das kam fchon vor. 
Ihr feid hoch angefeinvet, auch mit Grimm 

Bon hohem Wuchs. Hofft Ihr auf beſſres Glüd, 
Mit falſchen Zeugen mein’ ih, als der Herr, 
Deß Diener Ihr ja feid, dieweil er lebte 

Auf dieſer argen Erde? Geht mir, geht! 

Ein Abgrund dünkt Euch fein gewagter Sprung; 
Ihr fucht das Unheil. 
Eranmer. 


Gott und Euer Hoheit 
Sind meiner Unfhuld Hort; fonft fall’ ih in 
Die Schlinge meiner Feinde. 
König heinrich. 
Seid getroft; 
Sie foınmen nur fo weit, als wir fie laſſen. 
Faßt guten Muth; und heute früh vwerfäumt nicht 
Bor ihnen zu erſcheinen. Sollten fie 
Anklagen ftellen, die zur Haft Euch brädten, 
So unterlaßt nit Eure beiten Gründe 
Drauf zu erwidern, mit dem Ungeftüm, 
Mie die Gelegenheit Euch lehrt; und bringt 
Dies Dringen feine Hülfe: diefen Ring 
Reicht ihnen dann und legt Berufung ein 
An und. — Seht da, der gute Mann, er weint! 
Auf Chre, der ift redlich. Heil’ge Jungfraul 
Ich ſchwör's, fein Herz ift treu, und eine Seele — 
Die beft’ in meinem Reihe! — Macht Euch fort; 
hut, was id) jage. 
(Cranmer ab.) 


Er hat die Sprach' erwirgt 
In feinen Thränen. 


(Die alte Hofbame tritt auf) 
Rämmerer (Graußen). 
Kommt zurid! Was wollt Ihr? 
Hofdame 
Ich will hinein, Die Botichaft, die ich bringe, 
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Macht meine Kedheit höflich — Mlögen Engel 
Dein fürftlih Haupt umfchweben und beichatten 
Mit heiligen Flügeln! 

König Heinrid. . 


Dein Geſicht verräth 
Die Botihaft. Iſt die Königin entbunden? 
Sag’ ja, ein Knabe! 
Hofdame. 


Ya, mein König, ja! 

Ein füßer Knabe! Gott im Himmel ſegne 
Gie jegt und immerdar! — Es iſt ein Mädchen, 
Die Knaben einft verfpridt. Die Königin 
Wuünſcht, Site, daß Ahr fie heimfucht und Belanntichaft 
Mit diefem Fremdling madt. Sie gleiht Euch fo, 
Wie fich zwei Kirſchen gleichen. 

König Heinrich. 


Lovel! 
(Lovell tommt yurild.) 
LZovell. 
Sire? 
König Heinrich. 
Gebt ihr einhundert Mark. Ich will zur Königin. 
(Ab.) 


Hofdame. 


Was? Hundert Marl? Pop Wetter, ih will mehr! 

Ein grober Knecht ift für das Geld zu haben. 

Mehr will ih, oder ich erkeif’ es mir. 

Sagt’ ich dafür, dag Mädchen jeh’ ihm gleich? 

Mehr will ih, oder ich verruf’3, und gleich, 

Dieweil das Eiſen glüht, bring’ ich's zum Klappen. 
(Beide ab.) 


Rtseite Scene. 
Borzimmer vor der Geheimerathslammer. 
Cranmer, Ehürfeher, Diener u. a. treten auf. 


Eranmer. 
Ich hoff, ich komme nicht zu fpät; und doch 
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Bat mich der Herr, den fie vom Staatdrath fchicten, 
Um Eile. — Alles zu? Was heißt da3? He! 
Zhürfteher! — Gelt, Ihr kennt mich? 


Thürſteher. 


Ja, Mylord; 
Doch kann ich Euch nicht helfen. 


Craumer. 
Warum nicht? 
Thürſteher. 
Eu'r Gnaden müſſen warten, bis man ruft. 
(Doctor Butts tritt auf.) 
Eraumer. 


So! 
Butts. 
Das ift mir ein Stüd Bosheit. Ich bin froh, 
Daß ih zum Glüd des Weges fam. Der König 
Eoll’3 auf der Stelle willen. 
(Ab.) 
Cranmer (bei Seite). 


Es iſt Butts, 

Des Königs Leibarzt. Im Vorübergehn 

Wie ſorglich richtet' er den Blick auf mich! 

Nicht, hoff' ich, um mein Unglück zu ſondiren. 

Dies ward mit Fleiß von Feinden angelegt — 

Gott wend' ihr Herz! ich ſucht' ihr Haſſen nie — 

Zu meinem Schimpf; fonft würden fie ſich fchämen, 

Daß ich, ihr Mitrath, vor der Thür muß ftehn 

Mit Anechten und Lakai'n. Ihr Will’ indeß 

Muß bier geihehn, und ich geduldig warten. 

(Der König und Butt erſcheinen oben am Yenfter.) 

Butts. 

Eu'r Hoheit ſoll ein Schaufpiel ſehn, fo ſeltſam — 

König Heinrich. 

Was iſt es, Butts? 8 
Butts. 


Wie Euer Hoheit, glaub' ich, lang' nicht ſah. 


König Heinrich. 
Zum Element, wo iſt es? 
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Sutts. 


Dort, mein Fürft: 
Mylord von Canterbury’3 Rangerhöhung, 
Der Hof hält vor der Thür bei Pagen, Läufern 
Und Botenvolf. 
König Heinrich. 


Ha! Allerdings. Er iſt's. 
ft dies die Ehr', die fie einander anthun? 
Gut, daß noch einer höher ift. Ich dachte, 
Sie hätten jo viel Ehre unter fi, 
Anftand zum menigften, um nicht zu dulden, 
Daß Männer folhen Rangs und uns fo nah 
Nah Laune Ihrer Edeln Schildwacht ftehn, 
Und vor der Thür, wie Boten mit Gepäd! 
Bei Sanct:Marien, es iſt ein Schelmftüd, Butts! 
Laß fie gewähren; zieh den Vorhang dicht; 
Mir werden bald mehr hören. | 
(Der Vorhang vor dem Yenfter wird zugezogen. Ein Rathstiſch mit Stühlen und 
Seffeln wird hereingebradit und unter dem Throne aufgeftellt. Dann kommen ber 
Lord⸗Kanzler, der Herzog von Norfolk, der Hergog von Euffolt, Graf Eur; 
rey, der Lord⸗Kämmerer, Gardiner und Cromwell. Der Lord⸗Kanzler 
fegt fih oben an den Tifch auf bie linte Seite, fobaß ein Pick über ihm als filr den 
Erzbiſchof von Santerbury freibleibt. Die übrigen fegen fih dem Range nad zu 

beiden Seiten, Srommell ald Sercretär and untere Ende.) 
Kord-Ranzler. 


Zeigt die Verhandlung an, Herr Secretär; 
Weshalb find wir verfammelt? 


Cromwell. 


Mit Verlaub, 
Der Fall betrifft Mylord von Canterbury. 


Gardiner. 
Gab man ihm Nachricht? 
Cromwell. 
Ja. 
Norfolk. 
Mer wartet dur 


Chärficher. 
Draußen, Mylorda ? 
Gardiner. 
‘a. 








Fünfter Aufzug. Zmeite Scene, 


Thürſteher. 


Der Herr Erzbiſchof; 
Er wartet ſchon ſeit einer halben Stunde. 


Kord-Kanzler. 


Chürficher. 


Mylord darf jetzt hineingehn. 
(Sranmer tritt vor ven Rathatifd.) 


Kord-Ranzler, 


Mein werthefter Lord: Erzbifchof, es fchmerzt mich, 
Daß ich hier fiten muß und diefen Stuhl 

Leer fehn; indeſſen wir find ale Menſchen, 
Schwab von Natur und untertban dem Fleifch; 
Engel find wenige. Aus folder Schwachheit 
Und eisbeitämangel babt Ihr, der am beften 
Uns lehren follte, Euch gar fehr vergangen 

An König und Oefeß, weil Ihr das Reich 
Anfült durch Eure Lehr! und Eurer Pfarrer — 
Eo jagt man und — mit neuen Meinungen 
Bol Zwieſpalt und Gefahr, mit Keberein, 
Die, wenn nicht abgeftellt, verderblich wären. 


Gardiner. 


Und ſolche Abftellung, ihr edeln Lords, 
Muß raſch fein; denn wer wilde Pferde zähmt, 
Braut nicht die Hände blos, fie fromm zu ziehn, 
Nein, legt in? Maul den harten Zaum und fpornt fie, 
Bis fie der Leitung folgen. Dulden wir 
je unjrer Läſſigkeit und kindiſchem Mitleid 

it eine? Mannes Ehre diefe Pet — 
Ade dann alle Eur! Und was folgt dann? 
Zumult, Empörung, allgemeine Siehthum 
Des ganzen Staats, wie unlängit unfre Nachbarn, 
Das obre Deutfchland, fchmerzlih e3 erfuhren, 
Drob unfer Mitleid unvergeffen ift. 


Eranuer. 


‘hr lieben Lords, bisher, im angen Rauf 
So meines Amts wie Lebens, ftrebt’ ich ſtets, 
Und nicht mit wenig Fleiß, daß meine Lehre 
Und ftrenge Uebung meiner Amtögewalt 

Nur einen fihern Weg geb’, und das Ziel 


Laß ihn berein. 
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War immer: recht zu handeln; und e3 lebt — 
Aufriht’gen Herzend ſag' ich es, Mylords, — 
Kein Menſch, der Friedensſchänder mehr verabſcheut, 
Mehr wider fie ſich rührt, in feinem Amt 
Wie auch in feinem Herzen, ala ich felbit. 
Ja, wollte Gott, der König fände nie 
Ein Herz mit minder Treue drin! Ein Menſch, 
Der fih von Haß und krummen Ränlten nähıt, 
Beißt Led den Beiten. ch erſuch' euch, Lords, 
Laßt meine Kläger mir in diefer Sade, 
Mer fie aud find, Stirn gegen Stirne ftehn 
Und offen mich bezicht'gen. 

Suffolk. 


Nein, Mylord, 
Das kann nicht fein; Ihr ſeid Mitglied des Raths, 
Und keiner wagt deshalb, Euch anzuklagen. 


Gardiner. 


Mylord, wir haben ernſtere Geſchäfte 

Und wollen kurz ſein. 8 iſt des Königs Wille 

Und unſer Rath, zu beſſrer Unterſuchung 

Von hier Euch zu verweiſen in den Tower; 

Dort, wann Ihr wieder blos Privatmann ſeid, 

Sollt Ihr ſchon ſehn, daß mancher dreiſt Euch anklagt, 
Mehr, fürcht' ih, ala Ihr's Euch verſehen habt. 


Cranmer. 


Mein lieber Lord von Wincheſter, ich dank' Euch; 
Ihr wart von je mein Freund. Ding es nah Euch, 
So hätt’ ih Euch zum Richter und Geſchwornen. 

br feid fo milde; Euer Ziel durchſchau' ich: 

3 ift mein Sturz. Sanftmuth und Liebe, Herr, 
Steht einem Prieiter beſſer an als Ehrgeiz: 
Berirrte Seelen führt mit Glimpf zurüd, 

Werft keine weg! Daß ich mich rein’gen werde, 
Wie ſchwer Ihr meine Langmuth auch belaftet, 
Zweifl’ ich jo wenig, wie Ihr Anſtand nehmt 
Zäglih Unrecht zu thun. Mehr könnt’ ich fagen, 
Doh Euer heilig Amt hält mich zurüd, 


Gardiner. 
Molord, Mylord, Ihr ſeid ein Erzſektirer; 
Das iſt die Wahrheit. Euer glatter Firnis 
Zeigt dem, der Euch durchſchaut, Geſchwätz und Schwäche. 











Fünfter Aufzug. Zweite Scene. 


Crommell. 


Mylord von Winchefter, Ihr fein ein wenig — 
Erlaubt mir — allzu ſcharf. Auch wenn er fehlt, 
Soll! ein jo edler Mann doch Achtung finden 
Vor dem, was er geweſen. Grauſam iſt's, 
Den Fallenden belaſten. 

Gardiner. 


Lieber Herr, 
Verzeiht mir, Ihr zuletzt an dieſem Tiſch 
Dürft alſo reden. 
Cromwell. 


Und warum, Mylord? 
Gardiner. 


Kenn' ich Euch nicht als einen Förderer 
Der neuen Sekt'? Ihr ſeid nicht rein. 


Cromwell. 
Nicht rein? 
Gardiner. 
Nicht rein, ſag' ich. 
Cromwell. 


Wärt Ihr nur halb fo redlich, 
Der Menſchen Segen folgt' Euch, nicht ihr Schrecken. 


Gardiner. 
Des frechen Worts werd' ich gedenken. 
Cromwell. 


Thut's! 
Gedenkt auch Euers frechen Lebens! 
kord-Kanzler. 
Halt! 
Das geht zu weit, Mylords. 
Sardiner. 
Ich bin zu End’, 
Cromwell. 
Ich auch. 
Lord Aanzler. 
Was Euch betrifft, Mylord, ſo iſt beſchloſſen, 
Mit allen Stimmen nehm' ich an, daß Ahr 
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Gleich in den Tower in —9 zu bringen ſeid 
Und bis auf weiteren Befehl des Königs 
Dort bleibt. — Seid ihr fo einveritanden, Lords? 


Alle. 

Wird find es. 

Eranmer. 

Sit kein andrer Weg der Milde? 

Muß ih durchaus zum Tower, Mylords? 

Gardiner. 

Mas fonft 
Könnt Ihr erwarten? Ihr ſeid überläftig. — 
Ruft ein’ge von der Wache ber. 


(Bade kommt.) 

Cranmer. 

Fiüuür mid? 
Muß ich wie ein Berräther hingehn? 

Gardiner. 

Nehmt ibm, 

Bringt ihn zum Tower! 

Granmer. 


Halt, meine lieben Lords! 
Ein kurzes Wort nur noch. Seht hier, Mylords: 
Kraft dieſes Ringes nehm’ ich meine Sache 
Aus harter Menihen Fauſt und gebe fie 
Dem höchſten Richter, meinem Herrn und König. 
Kord-Kanzler. 


Das ift des Königs Ring! 
Surrey. 
3 iſt keine Fälſchung. 
Suffolk. 
Der echte Ring, bei Gott! Ich ſagt' es wol, 
Als wir den boſen Stein ins Rollen brachten, 
Er fiele noch auf uns. 
Norfolk. 
Glaubt ihr, Mylords, _ 


Der König lafle diefem Mann auch nur 
Den Heinen Finger kraͤnken? 


Fünfter Aufzug. Zweite Scene. 


£ord-Ranzler. 


Nur zu Har: 
Um wieviel höher ſchätzt er dann fein Leben! 
Ich wollt’, ic wäre aus dem Spiel. 


Cromwell. 
Mir ahnte, 
Als Klatſcherein ihr ſuchtet und Verdacht, 
Dem Mann zu ſchaden, deſſen Redlichkeit 
Der Teufel blos und ſeine Jünger haſſen, 
Daß ihr das Feuer anblieſt, das etich brennt: 
Nun habt ihr es! 
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(Der König tritt unter fie, fie finfter anblickend, und ſetzt ſich auf feinen Thronſeſſel.) 


Gardiner. 


Erlauchter Fürft, wie fehulden wir dem Himmel 
Zäglihen Dank, der ſolchen Herrn und gab, 

Nicht weil und gut nur, auch fo gottesfürdtig, 
Daß er zum Hauptziel feiner Chr’ in Demuth 

Die Kirhe macht, und nun aus frommer Ehrfurdt 
Und zur Erhärtung diefer heil'gen Prliht 

Selbſt fommt in fürftlicher Bern, den Streit 

Zu hören zwiſchen ihr und diefem Frevler! 


König Heinrich. 


Ihr wart von jeher ftark in Stegreiflob, 

Biihof von Wincheſter; doch wißt, ich kam nicht 

Um Schmeidelein zu hören, mir in? Antliß; 

Sie find zu dünn und kahl, Schuld zu verhüllen. 

An mich reicht Ihr niht auf. Ihr fpielt den Schoshund 

Und wollt mit Zungenkünften nich gewinnen; 

Doch, was du auch von mir hältft, mir ift Har, 

Daß du von Herzen graufam bift und blutig. — 
(Zu Eranmer.) 

See dih, guter Mann. Nun laß den Kühnften 

Nur feinen Finger fchütteln wider dich, 

Beim heil’gen Gott, er ftürbe befler Hungers, 

Als daß er dächte, bier ſei nicht dein Platz. 


Surrey. 
Gefällt's Euch, Herr — 
König Heintid. 
Nein, es gefällt mir nicht! 
Ich dacht’, ich hätt! in meinem Staatsrath Männer 
Bon ein’ger Weisheit, aber finde feinen. 


J 
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War's recht, daß diefer Mann, der gute Mann — 
Bon euch verdienen wen’ge vielen Titel — 
Der bievre Mann, muß wie ein Lausbub warten 
An eurer Thür? ein Mann fo groß wie ihr? 
Ei, welhe Schmady war das! Hieß euch mein Auftrag 
Eud fo vergejlen? Ich ertheilt' euch Macht, 
Weil er vom Staatsrath war, ihn zu verhören, ° 
Nicht wie nen Knecht. Hier, ſeh' ih, möchte mancher, 
Aus Bosheit mehr als Unparteilichkeit, 
Ihn bis auf? Blut verhören, wenn ihr fünntet; 
Was nie fein foll, folang’ ich lebe. 
Kord-Ranzler. 

Site, 
Geſtatte Euer Hoheit meiner Zunge 
Ung zu entfchuld’gen. Seine Salt betreffend, 
So an ‚ wenn man noch Menſchen glauben darf, 
Die bt mehr auf ein gerecht Verfahren 
Und feine Rein’gung vor der Welt als Bosheit, 
Dei mir gewiß. 

König heinrich. 
But, gut, Mylords, dann ehrt ihn: 

Nehmt ihn und feid ihm freundlich; er verdient es. 
Das will ich für ihn fagen: Kann ein Fürft 
Je einem Unterthban verpflichtet fein, 
Ich bin’3 für feine Lieb’ und Dienfte ihm. 
Nun feine Umftänd’! ihr umarmt ihn alle; 
Seid Freunde; ſchämt euh, Lords! — Mylord von Canterbury, 
Ich hab’ 'ne Bit, Ihr dürft fie nicht verjagen: 
Ein zarte Fräulein noch der Tauf’ ermangelnd — 
Ihr müßt Gevatter ftehn und fie vertreten. 


Cranmer. 


Der größefte Monarch der Welt mag ftolz 
Auf ſolche Ehre fein; womit verbien’ ich's, 
Ich, Euer armer, niedrer Unterthan? 

König Heinrid. 
Geht, geht, Mylord, Euch reun die PBathenlöffel. 
Ihr follt zwei edle Mitgevattern haben: 
Die alte Serzogin von Norfolt und 
Die Frau Marquife Dorfet; mögt Ahr die? — 
Nochmals, Mylord von Windeiter, befehl’ ich: 
Umarmt und liebt ven Mann. 
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Gardiner. 


Mit treuem Herzen 
Und Bruderliebe thu’ ich's. 
Cranmer. 


Und der Finmel 
Bezeuge mir's, wie mich dies Wort beglückt. 

König Heinrid. 
Du guter Menſch! Die frohen Thränen zeigen 
Dein treue Herz. Ich feh’, das Volk hat recht; 
Es fagt ja: „Spielt Mylord von Canterbury 
'nen böjen Streih, jo habt ihr ihn zum Freund.” — 
Kommt, wir vertrödeln Zeit. Es drängt mich fehr, 
Daß wir die Kleine bald zur Chriftin machen. — 
Bleibt eins, Mylords, wie ich euch ein gemadht! 
So wachſet ihr an Ehr’, und ih an Macht. 

(Ale ab.) 


Britte Scene, 
Der Schloßhof. 


Lärm und Tumult hinter der Scene. Der Thürfleher und fein 
Anecht treten auf, 


Chürficher. 

est laßt ihr euer Lärmen, ihr Halunfen! Haltet ihr den Hef 
für den, Bärengarten? Reißt 's Maul nicht fo auf, ihr Lumpen⸗ 
geſindel! 

Stimme (Hinter der Scene), 
Lieber Herr Thürfteher, ich gehöre zur Speifelammer. 
Thürſteher. 

Gehör’ zum Galgen und laß dich hängen, du Schuft! Iſt dies 
ein Ort zum Brüllen? — Hol’ mir ein Dutzend Knittel von Wild: 
holz und recht vide; diefe bier find blos Gerten für fie. Ich will 
euch den Kopf laufen! hr wollt taufen ſehn? Sudt ihr Bier und 
Kuchen hier, ihr Lümmel? j 

uecht. 


Ich bitt' Euch, habt Geduld; 's iſt fo unmöglich — 
Wenn wir die Thür nicht mit Kanonen fegen —, 
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Gie zu zerftreun, wie fie zum Schlaf zu zwingen 
Am Maitagmorgen; das wird nie gejchehn; 
Mir könnten juft jo gut Sanct: Paul wegſchieben. 
Thürficher. 
Wie kamen fie herein, zum Henker? 
Knecht. 


Das weiß ich nicht; wie kommt die Flut herein? 
So viel vier Fuß geſundes Knittelholz — 
Da ſeht den armen Reſt — austheilen konnten, 
Hab' ich nichts dran geſpart. 
Thürſteher. 
Nichts thateft du. 
Rnecht. 


Ich bin kein Simſon oder Rieſe Colbrand, 
Sie wegzumähn; doch wenn ich einen ſchonte, 
Der einen Kopf zu haun hatt’, alt und jung, 
Mann oder Weib, Hahnrei und Hahnreimader, 
Dann will ih nie ein Rippſtück wieder fehn; 
Was ih nicht thät' für eme Kuh, Gott helf' ihr! 

J Stimme (hinter ber Scene). 

Herr Thürfteher, jo hört doch! 
Chürfleher. 


Ich komme glei, mein lieber Herr Mops. — Halt das Thor 
dicht, Kerl. 
Anecht. 


Was ſoll ich dabei thun? 
Thürſteher. 

Was du thun ſollſt? Sie niederhauen bei Dutzenden. Iſt dies 
das Moorfeld für 'ne Heerſchau? oder iſt ein fremdländiſcher In⸗ 
dianer mit der großen Stange an Hof gekommen, daß die Frauens⸗ 
leute una fo belagen? Gott fteh’ mir bei, mas für ne Notte Un 
zucht ift da vor dem Thor! So wahr ich getauft bin, aus viele 
einen Taufe entftehben taufend neue; hier find Water, Gevattern 
und alle beifammen. 

Kucht. 


Defto mehr Löffel gibt's. Da fteht ein Kerl nicht weit vom 
Thor, ein Kupferfhmieb feinem Anfehn nah, denn, mein’ Seel, 
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zwanzig Hundstage regieren in feiner Nafe; alle, die um ihn herum 
ftehn, find unter der Linie, fie brauchen weiter fein Fegefeuer. 
Dies Fenermeteor hab’ ich dreimal auf den Kopf gehaun, und 
dreimal hat er feine Nafe auf mich abgefeuert; er ſteht da wie 
ein Feldmörſer, ung megpnhuffen. Da ftand neben ihm eine Band⸗ 
främersfrau von furzem Wit; die ſchimpfte auf mich, bis ihr ihre 
gezwidelte Suppenſchuſſel vom Kopfe fiel, daß ih fo 'ne Feuers: 
brunft im Staat anftiftete. Einmal fehlte ih das Meteor und traf 
die Frau, die Mord und Hülfe ſchrie. Worauf ih von weitem an 
die vierzig mit Knitteln anrüden ſah, welche die Hoffnung ber 
Gtrandftraße waren, mo fie hauft. Sie legten los; ich hielt tapfer 
ftand; endlih kamen fie auf Befenftiellänge heran; ich wehrte mich 
noh immer: ald auf einmal eine Rotte Jungen binter ihnen, 
leichtes Gefhüß, ein ſolches Schauer Steine eis, daß ich mol 
meine Chr’ einftreihen mußte und ihnen die Feſtung räumen. Der 
Teufel war unter ihnen, das glaub’ ich ficher. 


Chürfleher. 


Das find die Burfchen, die im Komödienhaus donnern und ſich 
um angebifiene Aepfel prügeln, daß e3 Fein Zuhörer aushalten 
fann, außer die „Zrübfeligleit” von Tower: Hill oder ihre lieben 
Brüder vom Kalkhauſe. Ich habe etliche von ihnen in limbo pa- 
trum, und da werben fie wol die nächſten drei Tage tanzen, un: 
gerechnet den flüchtigen Imbiß mit zween Bütteln, jo folgen wird. 


(Der Lord⸗Kämmerer tritt auf.) 
Rord-Rämmerer. 


Gott fteh’ mir bei! wa3 für ein Menfchenhaufe, 

Und wächſt noch an! Von allen Seiten ſtrömt's, 

Als ob bier Jahrmarkt wär. Wo find die Wächter, 
Die faulen Schlingel? — Saubre Wirthſchaft, Kerle! 
Da laßt ihr nette Qumpenpad herein; 

Wol treue Borftabtsfreunde? Wir behalten 

Biel Raum, wahrhaftig, für die Damen über, 

Die von der Taufe kommen! 


Chürfleher. 
Gnäd'ger Herr, 
Wir find nur Menfhen, und was zwei vermögen, 
Bevor man fie zerreißt, das thaten mir. 
Ein ganzes Heer regiert die nicht. 
£ord-Rämmerer. 
Beim Himmel, 
Wenn mich der König fchilt, fo leg’ ich euch 
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Die Füß' in Eifen und auf euern Kopf 
Ein rundes Bußgeld. Ihr feid faule Schlingel 
Und liegt bier vor dem Bierfaß, während ihr 
Im Dienft fein follt! Hoch, die Trompeten blajen; 
Sie fommen von der Taufe fhon zurüd. 
Mari! jagt den Haufen auseinander, macht 
Dem Zuge Platz; ſonſt mad’ ih Pla für euch, 
Wo ihr zwei Monat fien follt und fpielen. 
Thürſteher. 
Platz da für die Prinzeß! 
Kneqcht. 
Du langer Kerl, 
Drück' dich beiſeit, ſonſt ſoll der Kopf dir brummen! 
Thürſteher. 
Du da im Kamiſol, marſch übers Gitter, 


Sonſt fliegſt du übern Zaun! 
(Ale ad.) 


Vierte Scene. 
Im Balafte. 


Blaſende Trompeter; dann zwei Aldermänner, ber Lord- Mayor, der 
Herold des Kniebandes, Eranmer, der Herzog von Horfolk mit 
den Marfdallftabe, der Herzog von Suffolk, zwei Pairs mit großen . 
Schalen für die Taufgeichenfe; dann vier Pairs, melde einen Val 
dahin tragen, unter demfelben die Herzogin von Horfolk als Ge— 
vatterin mit dem Kinbe, welches teic) in Mantel 2c. gekleidet ift. Eine 
Dame trägt die Schleppe. Dann folgen die Marguife von Dorfet 
als zweite Gevatterin, und Damen. Der Zug gebt einmal umt bie 
Bühne, und der Herold fpridt. 


Herold. 


Gott, nah deiner unendlichen Güte, verleih ein glüdlih, lang 
und allezeit gefegnet Leben der hohen und mächtigen Prinzeß von 
England, Elifabeth ! 

(Trompeten, Der König unb Gefolge treten auf.) 
Eranmer (tniend). 


Für Euch, Site, und die gute Königin 
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Ber ich mit meinen eveln Mitgevattern: 
Jedwedes Glück in dem erlauchten Fräulein, 
Wodurch der Himmel Aeltern je erfreut, 
Sei ftündlih Euer! 

König Heinrid. 


Dank Eu, lieber Erzbijchof. 
Wie iſt ihr Name? 
Cranmer. 
Elifabeth. 
König Heinrid. 


Steht auf, Mylord. 
(Er tüßt das Kind.) 
Dein Segen mit dem Kuß: Gott fer mit dir! 
In feine Hand geb’ ich dein Leben. 


Eranmer. 
Amen. 
König Heinrid. 
Ihr wart verſchwenderiſch, edle Gevattern. 


Ich dank' Guc herzlich; auch dies Fräulein ſoll's, 
Eobald ihr Engliſch reicht. 


Granmer. 


Eire, laßt mich reden — 
Ver Himmel will's — und achtet nidht mein Wort 
Für Schmeidhelei; man wird es wahr erfinden. 
Dies hohe Kind — der Himmel fhirm’ es ftet3! — 
Db in der Wiege noch, verheißt ſchon jegt 
Dem Lande taufend, taufend Segnungen, 
Die einft die Zukunft reift. Sie wirb vereint — 
Doch wenig Lebende Shaun foldhe Tugend — — 
Ein Vorbild allen Fürften ihrer Zeit 
Und allen nad ihr. Saba felbft war nie 
Nah Weisheit durftiger und holder Tugend, 
Als dieje reine Seel’ einft werden wird; 
Jedwede Bier, die mächt'ge Herrfcher formt, 
Zugleich mit jeder Tugend guter Menfchen, 
Wird doppelt ihr fein. Wahrheit wird fie fäugen 
Und himmliſche Gedanken fie berathen. 
Sie wird geliebt und wird gefürchtet fein; 
Ihr England wird fie fegnen, ihre Feinde 
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Erzittern wie dad Korn im Sturm und bang 

Die Köpfe ſenken. Gutes wächſt mit ihr: 

In ihrer Zeit ißt jeder Mann in Ruh 

Was er gepflanzt bat, unter feinem Weinftod, 
Und fingt des Friedens fröhlich Lied den Nachbarn. 
Gott wird wahrhaft erfannt; und mer ihr nah ift, 
Erlernt von ihr der. Ehre rechten Pfad 

Und fucht durch ihn die Größe, nicht durch Blut. 
Und diefer Fried’ entjchläft mit ihr nicht; nein, 
Wie warn der jungfräulihe Phönirx ftirbt, 

Ausg feiner Aſch' ein andrer Erb’ entitebt, 

So groß in der Bewundrung wie er felbit: 

Aljo vererbt fie ihren Segen einem, 

Mann Gott fie ruft aus dieſer Finiterniß, 

Der aus der heil’gen Aiche ihrer Ehre 

Sternhell wird aufgehn, groß an Ruhm wie fie, 
Und alſo feftitehn. Dieſes Kindes Diener, 
Reihthum und Friede, Wahrheit, Liebe, Schreden, 
Dienen dann ihm, wie Reben ihn umwachſend. 
Mo nur des Himmels helle Sonne fheint, 

Wird auch fein Ruhm und großer Name fein 
Und neue Völker ſchaffen: er wird blühn 

Und mie des Berges Geber feine Aeſte 
Ausbreiten über alles Land umber. 

Das werben unfre Kindeskinder jehn 

Und Gott lobpreifen drob. 


König Heinrid. 
Du redeit Wunder! 
Cranmer. 


Sie wird zu Englands Heil als greife Fürftin 

Noch walten; mander Tag noch wird fie fehn, 

Und feiner, den ein edle Werk nicht Trönt. 

D fäh’ ich weiter nichts! Doc fie muß Sterben — 

Sie muß, die Dei gen fordern fie; ald Jungfrau, 

ALS fledenlofe Lilie wird fie hingehn 

In ihre Gruft, und alle Welt wird trauern. 
König Heinrid. 

D Lord: Erzbifchof, 

Du haft mich jetzt zum Mann gemacht! bisjetzt, 

Vor diejem Segenetinde, hatt' ich nichts. 

Dies tröſtliche Orakel iſt ſo lieblich, 


Epilog. 


Daß ich im Himmel einſt mich ſehnen werde, 
Des Kindes Thun zu ſehn, und Gott zu preiſen. — 
Ich dank' euch allen. Euch, mein lieber Mayor, 
Und Euern Räthen bin ich gar verpflichtet; 
Viel Ehre macht mir eure Gegenwart, 
Ihr ſollt mich dankbar finden. — Kommt, ihr Herrn, 
Ihr müßt zur Königin; fie muß euch danken, 
Sonjt wird fie krank. Und feiner vente heut 
An fein Geſchäft vabeim, bleibt meine Gäſte; 
Die Kleine hier macht diefen Tag zum Felte. 
"(Alle ab.) 


Epilog. 


Zehn g en eins, nicht allen fagt es zu, 

Dies aufbiel, Mancher Jucht hier feine Ruh 
Und ſchlummert ein paar Xcte; folglih plagt 

Ihn das Trompeten, fürcht' ich, und er fagt: 

„'s iſt nicht® daran.‘ in andrer iſt blos higig 
Auf Stadtffandal und ruft gern: „Das ift witzig!“ 
Indeß da fehlt’3; und wie ich fürchten muß, 

Hat unfer Schauspiel jest nach feinem Schluß 

AU feine Beifalldhoffnung nur zu bauen 

Auf nachſichtsvolle Deutung guter Frauen; 

Denn eine ſolche zeigten wir euch hier. 

Wenn ſie uns lächeln, dann gewinnen wir 

Die Männer auch: der Mann käm' in die Patſche, 
Der Stille ſäße, wenn die Frau jagt: Klatiche! 
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©. 3,3. 15 v. 0: 
„Gelärm mit Scifden, oder luſt'ge Geden 
In langen bunten gelbverbrämten Röcken.“ 
Die luſtigen Gecken ſind die Narren des altengliſchen Dramas, 
deren conventionelle Tracht ein langer buntſcheckiger Rock mit gelben 
Beſatze war. 


4, 3.80. u: „Zwiiden Guynes und Arde” — 
Zweiten der damals noch englifhen Ortihaft Guynes und der fran 
zöſiſchen Stadt Arde im Thale Andren fand die berühmte und überaus 
prunkvolle Zufammenkunft der Könige von England und Frankreich 
ftatt, von deren Herrlichkeiten die Lords fid) unterhaften. 


S. 5, 3. 12 v. o.: 
„Sie ſchwitzten faft 
In ihrem Staat, ſodaß die Laſt für ſie 
Zur Schminke ward.“ 
Die Damen wurden von dem ſchweren Putz, den ſie trugen, ſo 
roth, als ob fie ſich geſchminkt hätten. Die gezierte Wendung iſt ganz 
im Geſchmacke der Elifabethiichen Zeit. 


.5, 3. 13 v. u.: „Und Bevis ward geglaubt.” — Nor- 
folk * Angeſichts der Leiſtungen unſerer Ritter erſchien alles, was 
bie alten Fabeln von Wundern der Tapferkeit berichten, möglich), und 
man glaubte an die von den Balladen gefeierten Thaten des Bevis, 
jenes ſächſiſchen Helden, der den Niefen Ascapart überwand, und den 
Wilhelm der Eroberer zum Grafen von Southampton machte. 


S. 7, Z. 2 v. o.: 
„Und ſein eigner Brief — 
Löblicher Staatsrath gänzlich auferm Spiel — 
Berief, wen er fo anſtrich.“ 
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Wolſey erließ an die von ihm ausgewählten Berfonen einfad) einen 
Brief, der fie herbeſchied, ohne den Staatsrath zu fragen ober einen 
Befehl deffelben zu ertoirten. 


S. 7, Z. 9 v. 0: 
„Manchem brach der Rücken 
Von Rittergütern, die er draufgelegt.“ 
D. h. mancher trug den Kaufpreis ſeiner Güter in Geſtalt koſtbarer 
Kleider und Rüſtungen auf dem Rücken und ging darüber zu Grunde. 


S. 7, Z3. 10 v. u.: 
„Dies Wetter, 


ze aufend dieſes Friedens Kleid, verfiinde 
elben jähen Bruch.” 
„Am Montag, den 18. Juni, war ein fo graufam Unwetter, 
daß nanche muthmaßten, es verkünde baldigen Hader und d daß zwiſchen 
Fürſten.“ (Holinſhed.) 


S. 7, 3.4v. u: „Deshalb muß der Geſandte ſtumm 
ſein?“ — Der franzöfifche Gejandte in London nämlich. Er muß 
unfreiwillig ſchweigen, weil der erzürnte König ihn nicht vorläßt. 


©. 8, 3. 17 v0. 0.: „Bor ihm her wirddie Taſche getra- 
gen.‘ — Die Taſche mit dem Neichsfiegel, welches der Kardinal ale 
Großfiegelbewahrer in Verwahrung hat. Wegen bes pomphaften Auf⸗ 
zugs des Cardinals vgl. die Einleitung. 


S. 8, 3. 2 v. u.: „Des Bettlers Bud gilt mehr ale adlich 
Blut.“ — Buch ſteht hier für Buchgelahrtheit, welche in Wolſey's 
Perſon höher geſtiegen iſt als edle Geburt. Wolſey ſoll eines Metzgers 
Sohn geweſen ſein, weshalb der Herzog ihn den „Fleiſcherhund“ 
nennt. 


S. 9, 3. 6 v. o.: „Sein elend Opfer.“ — „His abject 
object“, ein unlibertragbares Wortſpiel. 


S. 9, Z. 18 v. o. „Dieſes Kerls aus Ipswich.“ — Wolſey 
war aus Au gebürtig. 


‚3.100. 0.: „Und feinen Kanzler Gilbert Ped.“ — 
Bei otiniten, wenigftens in der von mir comjultirten Ausgabe, ift 
der Ranıe , ‚Bert gedrudt. Die Folio ift nicht fehr genau im dei 
Eigennamen; jo nennt fie einige Zeilen weiter ben Kartäufermönd) 
Hopkins Michael ftatt Nilolas, 


©. 14, 3.2». o.: 
„Nach der Schakung hat 
Das Tuchgewerk die vielen, die es nährt, 
Weil's fie nicht mehr erhalten kann, entlaffen.‘' 
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Holinſhed berichtet, bie reichen Tuchmacher hätten, als Wolſey ein 
Sechstel von allem Bermögen für den König einziehen wollte, ihre 
Spinner, Kämmer, Waller und Weber entlaffen, und an vielen Orten 
hätten die armen Leute ſich mit Gewalt den Steuererhebern wiberfegt. 


©. 17, 3.5. 0: 
„Fürs erfte pflegt’ er, es verpeftete 
Togtäglich fein Geſpräch, daß, wenn der König u. f. w.“ 
Die Eonftruction ift im Original ebenfo incorrect; der Rentmeifter 
führt den angefangenen Sab in feiner Aufregung nit zu Ende. 


8.18, 3.20. 0: 

„Der Herzog war zur «Rofe» in dem Kirchipiel 
Sanct- Lorenz» Boultney.‘‘ 

Der Herzog befand fih in dem Haufe „Zur Rofe”. Vgl. die Ein- 
feitung. Die Benennung der Häufer nad) irgendeinen Abzeichen war 
vor Einführung der Straßennummern allgemein in London wie in 
vielen andern Städten. _ 


S. 19, 3.4 v. o.: „Hal Was? So arg? Aha!“ — Das 
Herausftoßen folder Interjeetionen und furzer Säte ſoll Heinrich den 
Achten eigenthlimlicd) gewefen fein. Ein hiſtoriſcher Beleg dafür ifi 
mir nicht zu Geſichte gefommen, aber e8 bat mol den Anſchein, als 
ob Shakeſpeare bejondere, feinen Publitum bekannte Gewohnheiten 
des Königs habe nachahmen wollen. 


S. 19, 3.9». o.: 

„Als Euer Hoheit meinen Herzog fchalt 
Sir William Blomer’s wegen.“ 

„Der König, als er in der Sternenlammer zu Gericht ſaß, tadelte 
fonderlid Sir William Bulmer (sic), Ritter, weil berfelbe, obwol 
fein vereidigter Diener, des Königs Dienft abgelehnt und den Dienft 
des Herzogs von Budingham angenommen hatte; aber am Ende ver- 
zieh der König ihm fein Vergehen. (Holinſhed, anno 1520.) 


©. 19, 3.7 v. u: 
„So hätt’ er ihm, fcheinbar ihm Huldigend, 
Sein Meffer eingebohrt.‘ 

In Shafefpeare’s „König Richard dem Dritten’ (Aufz.5, ©.1) zeigt 
der Herzog von Budinghbam fi) allerdings begierig, vor feiner Hin 
richtung Richard zu fprecden, aber e8 fehlt dort jede Andeutung, daß 
er ben Ufurpator babe ermorden wollen. Holinſhed erzählt die Sache 
aber fo, wie fie Hier dargeftellt wird, als Gerücht. 


©. 20, 3. 14 v. o.: 
„Was? Können Franfreihs Zauber uns beheren 
Zu ſolchen tollen Fratzen?“ 
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In dieſem Geſpräche ergehen fid) die beiden Lords über die von 
Frankreich importirten Moden. Holinſhed bemerkt an einer Stelle 
(anno 1519), daß infolge der politiichen Beziehungen eine Menge vor« 
nehmer junger Engländer längere Zeit in Paris fich aufgehalten habe. 
„Als diefe jungen Herren wieder nah England kamen, waren fie 
ganz Franzofen, in Effen, Zrinfen und Kleidung, ja und auch in 
franzöſiſchen Laſtern und Brahlereien, ſodaß alle Stände Englands von 
ihnen ausgelacht wurden. Sie verunglimpften Ladies und edle Frauen, 
und nichts ward von ihnen gelobt, wenn es nicht nad) frangöfiichem 
Schnitte war.‘ Inſoweit folgt Shalefpeare der Geſchichte; was die 
Einzelheiten betrifft, jo wird er mehr die Modenarrheiten feiner eigenen 
Zeit im Auge gehabt, al® nad antiquarifcher Correctheit geſtrebt 
haben. Aus dem Geſpräche erhellt, daß die Mode nicht allein auf die 
Tracht, fondern auch auf Gang, Geberden, Gefihtsausdrud u. f. w. 
ſich erftredte. Gang und Geberden waren fteif und gefpreizt, als ob 
die Lente ſich lahme Beine angefchafft hätten oder am Spat litten; 
den Mienen gab man den Schein feierlichflien Ernſtes, auf welche 
franzöftfche Thorheit auch Prinz Arthur in ‚‚ König Johann“ anfpielt. 
Der binzufommende Sir Thomas Love zählt noch einige Kitelkeiten 
franzöfifchen Urfprungs auf, als Feuerwerfe, Turniere, Raquet« oder 
Federballſpiel, Feberbüfche an der Mütze, hohe Strümpfe und jene 
furzen aufgepufften Hofen, bie Shalefpeare auch in „Macbeth und 
„Kaufmann von Benedig'‘ verjpottet. Eine feiner Aeußerungen deutet 
darauf Hin, daß e8 zum guten Tone gehörte, feine Mutterſprache ver- 
lernt zu Haben oder wenigftens fich jo zu ftellen. j 


S. 23, 3.60». 0.: „Mein Boot liegt unten.” — Die vor— 
nehmen Herren in London hatten ihre Ruderbarken auf der Themſe, 
welche die Stelle der Equipagen unjerer Zeit vertraten, Der Lord» 
Kämmerer führt von Bridewell, der königlichen Reſidenz, zu Waffer 
nah dem Balafte des Cardinals, Mork- Palace, welcher ſpäter White 
hall genannt ward. 


S. 23, 3. 12 v. 0.: „Der Empfangfaal im Palaſt Wol- 
ſey's.“ — Bon den zahllofen Teften ber Regierungszeit Heinrich’ VIII., 
deren Holinſhed Erwähnung thut, hat er eins, das Kardinal Wolfen 
in Hork- Palace veranftaltete, umflänblich befchrieben. Der König kam 
ungeladen dazu, begleitet von zwölf Kavalieren, alle in Schäfertradht 
von Goldtuch und carmoifinrothem Atlas, mit jchönen Masten, Haar 
und Bart von feinem ſchwarzem ober vergoldetem Geidengarn; 
ſechzehn aa Trommler und andere Mastirte, alle in Atlas von 
gleicher Farbe gefleidet, folgten dem Zuge. Als der König, der zu 
Waffer am, ans Land ftieg, wurden Böller gelöft, daß e& wie Donner 
krachte, und die Herren und Damen, die drinnen beim Banket faßen, 
ſich wunderten, was das Schießen bedeuten möge. Die Tafeln waren 
im Empfangſaal aufgeftelit; für den Kardinal war unter einem Thron⸗ 
himmel befonders fervirt, an allen andern Tifhen aber faß immer 
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eine Dame neben einem Herrn. Die Leitung des Keftes beforgtei der 
Lord⸗Kämmerer, der Controlenr des königlichen Haushalts Sir Henry 
Guilford und Lord Sande. Diefe, als ob fie von der Sache nichte 
wiüßten, Tiefen bei dem Krallen der Böller nachſchauen und meldeten 
fodann, daß anfıgeinend fremde Geſandte angelonmen feien. Worauf 
der Kardinal fie, da fle franzöſiſch ſprächen, erfuchte, die Gaſte unten 
in der Halle zu empfangen und Beranfzuführen. Das geſchah; man 
empfing die Fremder mit 20 neuen Faden und geleitete fie in den 
Saal mit foldem Schall von Trommeln und Pfeifen, wie felten des 
gleichen gehört worden. Paarweiſe geordnet fihritten fie auf den Kar- 
dinal zu und begräßten ihn, und der Lord- Kämmerer ſprach in ihrem 
Namen, weil fie nämlich Fein Englifch verfländen, daß bie Fremden 
von dieſem herrlichen Bunktet vernommen und fi} nicht Hätten ent- 
brechen können, unter Seiner Gnaden Schutz fi zu verflügen, um 
die unvergleidjlihe Schönheit ber verfammelten Damen zu fehauen 
und biefelden beim Mummenfhanz (mumchance) zu begleiten und 
zum Tanze zu führen. Die Fremden öffneten hierauf einen großen 
Becher voll Goldmünzen, um melde fie würfeln ließen, und auf ben 
ganzen Heft, über 200 Kronen, hielt der Carbinal und gewann. Der 
Cardinal ließ ihnen. fagen, er glanbe, es ſei unter ihnen ein Edel⸗ 
maan, der des Ehrenfiges würdiger fei als er; diefem, wenn er ihn 
nur kennte, würde er gern feinen Bla einräumen. Sie antmorteten, 
es ſei allerdings ein folcher unter ihnen; wenn ber Kardinal ihn aus» 
finden Tönne, jei berfelbe e8 zufrieden, fich zu entlaruen und den Thron⸗ 
fi einzunehmen. Der Cardinal, mit der Mütze in der Hand, be 
zeichnete einen ſchmucken Ritter, Sir Edward Nevill, der in feiner 
Maste dem Könige ähnlicher ſah als fonft jemand; da Tommte der 
König ſich des; Lachens nicht enthalten, nahm jene Maske ab und 
auch die Masle Nevill’s u. ſ. w. Nach diefem Heibeten der König 
and feine Begleiter fih um und mittlerweile warb friſch gedeckt mit 
barflimirten Tiſchtüchern und ein ganz neues Banket von 20 ver 
ſchiedenen Gerichten aufgefeßt. „So verbrachten fie die Nacht mit 
Banketiren, Tanzen und andern Triumphen zu großer Ergößung des 
Königs und angenehmer Betrachtung des alldort verſammelten Adels.‘ 
— Diefe Schilderung hat Shafeineare offenbar vor Augen gebabt; 
die Begegnung: des Königs mit Anna Bullen auf dem Feſte des Car⸗ 
dinals tft Dagegen feine freie Erfindung. 


S. 24, 3.11. u: „rau neben Frau madt 's Wetter 
talt und rauh.“ — „Two women placed together maketh cold 
weather‘, ift, wie der Reim zeigt, eine fprichmörtliche Redensart. 


©. 25,.3.6 v. u.: „Lord Sands, Ihr feid ein Iufliger 
Geſell.“ — Im Driginal „a merry. gamester‘', welches vie 
„Geſell“ eine doppelte Bedeutung hat: ein Iuftiger Menſch und ein 
Spieler. Der Lord hält fih an die letztere und antwortet: Sa, 
wenn ich beim Spiel gewinne (Yes, if I maka my play‘'). 
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©. 28, 3.80. o.: 

„Unhöflid wär's, wenn ich zum Tanz Eud) führte 
Und küßt' Euch nicht. — Auf Euer Wohl, ihr Herr! 
Laßt es herumgehn.“ 

In dem vorpuritaniſchen England war es ein Recht des Tänzers, 
feine Dame nad) dem Tanze zu küſſen, wie man überhaupt in dieſem 
Punkte weit liberaler dachte als auf dem Kontinent, wo die Eng- 
länder häufig durch ihre Küffe Anftoß erregten. — Die Worte: „Laßt 
e8 herumgehn“, beziehen fi) auf bei Becher, aus dem der König ge- 
teunfen bat und der nun die Runde machen fol. 


©. 29, 3.22. 0: „Nah der Halle" — D. h. nad Welt 
minfter- Hal, wo bie Pair über Budingham zu Gericht fiten. 


e. 31, 3.7 v. o.: 

„Kildare's Proceß, 
Statthalters in Dublin, nach deſſen Sturz 
Graf Surreh hingeſchickt warb.” 

Wolſey wird hier beſchuldigt, den Statthalter von Irland, Lord 
Kildare, geſtürzt und Buckingham's Schwiegerſohn, den Grafen von 
Surrey, an feine Stelle geſetzt zu haben, um ihn von Hofe zu 
entfernen. 


©. 33, 3. 11v. o.: „Seht Edward Bohun.“ — Der Fa- 
milienname des Herzogs von Budingham war Stafford; er nannte 
fih aber gern Bohun nach einer feiner Ahnfrauen. Ju der Familie 
Bohun war die Würde des Neichsconnetable erblich; fie war es auch, 
von welcher bie Grafſchaft Hereford durch Heirath auf das Haus Lan- 
cafter übergegangen war. Eine de Bohun war Heinrich's 1V. Ge⸗ 
mahlin und Mutter Heinrich’s V. 


©. 83, 3.17. o.: „Da er entfloh zu feinem Diener 
Baniſter.“ — Daß der Herzog Heinrid) von Budinghan von feinem 
Diener Banifter an den Sheriff von Shropfbire verrathen und dann 
anf Befehl Richard's III. hingerichtet ward, fand Shakeſpeare in 
Solinjbed. 
S. 34, 3. 7 v. u.: 
„Der König, als er einmal davon hörte, 
Befahl er dem Lordmayor ſtracks, das Gerücht 
Zu hemmen.“ 
Holinſhed berichtet dies zum Jahre 1527, wo der Scheidungsplan 
bereits entſtanden war. 


S. 37, Z. 3 v. o.: 
Wer tief 
u 


tiefer 
Hineinzublicken wagt, ſieht auch das Ziel: 
Die Schweſter Königs Franz.“ 
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Das Ziel, welches Wolfey verfolgt, ift eine Bermählung des 
Königs mit der Herzogin von Alencon, Schwefter Franz’ I. 


8. 37, 3.2». uw: „Der König zieht den innern Vor— 
bang zuräd, und fitt nachdenklich leſend.“ — So Tautet die 
Blipnenweifung der Folio von 1623, die mit der oft befchriebenen Ein- 
sichtung der altenglifchen Bühne im Einflange fteht. Der König ſitzt 
in der Hintern Abtbeilung der Bühne, anfangs durd) einen Vorhang 
den Blicken des Publikums entzogen, bis er die Gardine öffnet. Die 
Herausgeber ſetzen ftatt der echten Biihnenmeifung gewöhnlich: „Nor 
folk öffnet eine Flügelthür; man fieht den König nachdenklich beim 
Leſen ſitzen.“ 


©. 38, 3. 11 v. o.: 
„Sorgt, lieber Lord, 
Daß ich als Schwätzer nicht erfunden werde.“ 
D. h. behandelt Campejus ſo, daß er ſieht, daß meine Worte 
nicht bloßes Geſchwätz ſind. 


©. 40, Z. 8 v. o.: 
„Mylord von York, war nicht ein Doctor Pace 
Im Amte diefes Manns vor ihm?‘ 

Doctor Pace, der Secretär des Königs, war nad) Holinfhed deſſen 
großer Günftling, aber ebendeshalb dem Cardinal verhafit, der ihn 
unter dem VBorwande von Gejandtichaften auswärts bejchäftigte. Died 
nahm Bace fih fo zu Herzen, daß er den Berftand verlor. 


©. 43, 3.60. 0: 
„Zieht etwas ab: 
Ich möcht' Euch nicht als junger Graf verfuchen; 
Ihr würdet hoöchſtens roth.“ 
Die alte Hofdame feilſcht gewiſſernaßen um Anna Bullen's Zu— 
eſtändniß, daß ſie ebenſo eitel ſei wie andere Weiber. Erſt bietet 
ihr einen König, dann einen Herzog und ſchließlich einen jungen 
rafen. Wenn ber ihr in ben Wurf käme, meint fie, werde Ama 
Höchftens erröthen und zugreifen. 


©. 43, 3.14 v. o.: 

„Ei was, ums Heine England 
Sieht Ihr Euch ſchon einfalben; ich für mid 
Thät's um Carnarvonfhire.‘ 

„In faith, for little England you'ld venture an emballing“, 
fagt unverfländlich das Original. Emballing ift ein fonft nicht vor 
kommendes Wort, welches Johnſon mühſam zu deuten ſucht: Ber 
leihung des Reichsapfels (ball. Die von Whalley vorgefchlagent 
Emendation „embalming” = Einſalbung, nämlid) mit Srönungsöl, 
ift fo plaufibel, daß ich fein Bedenken getragen habe, ihr zu folgen. 
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— Garnarvonfhire ift eine Grafſchaft in Wales von ſprichwörtlicher 
Unfruchtbarkeit. 


S.45, Z. 11 v. 0: „Der Schlepp der Ehr' iſt länger 
als ihr Borfaum.“ — Der Borfaum der Ehre ift bier Anna's 
Erhebung zur Marquiſe; der Schtepp ſind die Auszeichnungen, welche 
noch folgen werden. 


©. 54, 3. 5 v. u.: 
„Euer Gnaden 


Betreffen mich halbwege als Hausfrau hier; 
Ich wollt', ich wär' es ganz, in Anbetracht 
Des Schlimmſten, was geſchehn kann.“ 

„I would be all, against the worst may happen‘', fagt das 
Original mit unnahahmlicher Kürze. Die Königin wäre lieber ganz, 
nichts als Hausfrau, als das, was fie möglicherweife werden kann, 
weder Königin noch Hausfrau. 


©. 64, 3.70. 
„Dies Rerzlein. brennt nicht Heil; ich muß es ſchnäuzen; 
Dann — gebt e8 aus.’ 
Diefe Wendung erinnert an Othello's „Put out the light, and 
then put out the light.‘ Im Deutichen ift das Ausblafen des 
Lichts eine geläufigere Metapher als das Ausſchnäuzen. 


©. 65, 3. 10 v. o.: „Saht ihr den Cardinal?“ — Man 
wird fi die Scene etwa jo zu denten haben, daß Wolſey, ganz in 
Gedanken vertieft, im Vordergrunde „der Bühne in einen Lehnſtuhl 
geſunken tft, ſobaß der rönig ihn nicht jeden kann. Erft hernach, 
als er ihn bemerkt, jhidt er Lovell zu ihm, um ihn auf feine An- 
weſenheit aufmertſam zu machen. 


. 68, Z. 6 v. o.: „Sch bin und war und bleibe‘ — was? 
jagt Gatten nidt, fondern fährt, nad) dem langen Zwiſchenſatze, aus 
der Conftruction falfend, fort: „Meine Treue fol feit ohne Wanken 
Euer fein.” Die englifhen Herausgeber Haben ſich nußlofermeife 
abgemüht, durch Emendationen der Syntar des Cardinals aufzubelfen; 
einer von ihnen wollte jogar zu bem Ende einen von ihm erfundenen 
Bers einfchieben und leſen: „Ich bin und war und bleibe in Herz 
und Handeln Enerm Dienft verknüpft, ob alle Welt auch u. ſ. w.“ 


©. 70, 3. 72.0: „Du ſcharlachrothe Sünd'.“ — Die 
Anſpielung iſt auf der Bühne, wo Wolfey im Scharlach der Car⸗ 
dinalswürde erſcheint, unmittelbar verſtändlich. 


. 71, Z. 3 v. o.: „Scheuchen wie Lerchen.“ — Man er- 
füreni bie Lrchen, um fie einzufangen, mit einem rothen Tuch. 
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S. 71, 3. 17 v. o.: 
„Ich will Euch ſchrecken, 
Mehr als die Meßglock', wenn die braune Dirne 
Küſſend im Arm Euch lag, Lord⸗Cardinal.“ 

Wolſey's Umgang mit leichtfertigen Weibern wird nicht nur in 
den Shakeſpeare zugänglichen Geſchichtswerken erwähnt, fondern aud) 
in zeitgenöffiihen Satiren, welche der Dichter gekannt haben wird, 
vielfach gegeifelt. | 


©. 78, 3. 9 v. u.: „Der Krönungszug.“ — Die Einzel 
heiten diefer ausführlichen Bühnenweiſung find aus ber höchſt um⸗ 
ftändlichen Beichreibuung, welche Holinfged von der Krönung Anna 
Bullen's gibt, zufammengeftellt. Zur Erläuterung diene Folgender. 
Das (sub 4) erwähnte Keulenfcepter (mace) ift in England bas Ab- 
zeihen mehrerer Corporationen von hervorragender Stellung, der 
beiden Barlamentshäufer, des Magiftrats von London u.f.w. Dem Lord⸗ 
Kanzler wird es als Präfidenten des Oberhaufes vorgetragen. — Der 
filberne Stab mit der Taube, den der Graf von Surrey trägt, ift 
da8 Scepter der Gemahlin Ædward's des Belenners, ein Symbol 
des Friedens. — Die „Barone der Fünf Häfen‘ (Cinque-ports, wie 
fie noch heute mit ihrem normannifhen Namen heißen) find HHeiche- 
beamte, welche über die Seehäfen am Kanal gejegt find. Vier von 
ihnen tragen bei allen Krönungen den Thronhimmel. 


S. 81, 3.14 v. u.; „Die Krone des Bekenners.“ — Die 
Krone Edward's des Bekenners, die nod) jetzt zu den engliihen Reichs⸗ 
infignien gehört. 


© 82, 3. 1 v. o.: 
„Stokesley und Gardiner, von Winchefier der eine, 
Der andre London. 
Stokesley iſt der Biſchof von London, Gardiner der von Win⸗ 
cheſter. Bor ihm hatte Wolſey dies letztere Bisſsthum. 


©. 82, Z3. 11 v. o.: 
„Thomas Cromwell, 
Ein Mann von viel Gewicht am Hof.“ 

Cromwell war in ber That Wolſey's Nachfolger. Zuerft zum 
Serretär und Archivar (Master of the Rolls) des Königs ernannt, 
ftteg er in deſſen Gunft mehr und mehr und war fchließlidh die Seele 
der Regierung. Im Jahre 1535 ward er Grofftegeldewahrer und als 
Lord Cromwell zum Pair des Reiche erhoben. Seinen großen Ein- 
fluß benutte er zur Förderung der evangelifchen Lehre, bis auch ihn 
die Ungnabe feines Herrn traf und das Beil des Scherfrichters feinen: 
Leben ein Ende machte, 
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©. 85, 3.2». o.: 

„Die Zwillinge der Studien, die er ſchuf, 
Ipswich und Orford.‘ 

Im Jahre 1525 gründete Wolfey, aus Prahffuht wie Holinfhed 
memt, eine lateinifche Schule in feiner Baterftabt Ipswich und eim 
jogenanntes College in Orford und botirte diefe Stiftungen mit 
dem Bermögen einiger Fleinen Klöfter, bie er hatte eingehen fallen. 
Rad) feinem Sturze hob Heinrich VIE. die Schule zu Ipswich als 
unnütz anf; die Stiftung in Oxford Tief er fortbeftehen, eignete ſich 
jefaft aber den Ruhm des Grlnders au und nannte fie, wie fie noch 
heute heißt, King’s College. 


©. 8, 3. 13 v. o.: ' 
„Nach meinem Tode mag fein andrer Herold 
Bor der Verweſung meine Ehre fchüten.‘ 
Anfpielung auf den Gebrauch, bei fürjtlihen Begräbnijjen die Titel 
und Würden des Verftorbenen durch einen Herold, der den Sarge 
folgte, ausrufen zu laffen. 


S. 837, 3.5 v.o.: „Und doch benehmt Ihr Euch fo plump. 
Konmt, kniet.“ — Nad der ältern Etikette am englifchen Hofe 
beugte man vor den gefrönten Häuptern das Knie. Katharina beftcht 
auf diefer Art der Huldigung, weil fie aud) in Aenfßerlichfeiten die 
Nichtigkeit ihrer Ehe mit dem Könige nicht anertennen will. Bol. 
die Einleitung. 


S. %, 3.2». o.:: „Dies ſollten Stunden für die Roth- 
durft fein.” — Gardiner’s Betrachtung, daß man die Nachtzeit zur 
Ruhe und nicht zum Vergnügen verwenden folle, bezieht fi) auf den 
König, den er fo fpät noch beim Spiele getroffen hat. 


S. 90, 3.80. 0.: „Sa, Herr; und id verließ ihn beim 
Primero.“ — Primero oder prima vista, franzöfifh prime, war 
ei beliebtes Ka tenfpiel, deffen Regeln man nicht mehr kennt. Es 
—ã in den „Luſtigen Weibern von Windſor“ (Aufz. 4, ©c. 5) 
erwähnt. 


©. 94, 3. 2 v. u.: 
„Wißt Ihr denn nicht, wie Ihr 
Geſtellt ſeid in der Welt, mit aller Welt.“ 
„Know you not how your state stands i’ the world, with the 
whole world?“ — Der König fagt: „Wißt Ihr nicht mit aller Welt, 
wie Ihr in der Melt ſteht?“ mit etwas undentlicher Wortitellung. 


©. 97, 3.5v.u.: „Der König und Buttserfheinen oben 
am Fenſter.“ — Auf dem Shalefpeare'ihen Theater war auf jeber 
Seite des an der Hinterwand befindlichen Balkons ein Fenſter ange: 
bracht, durch welches man auf die Bühne wie von einem höhern Stod- 
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werf herabſehen konnte. Diefe Fenſter waren mit Vorhängen ver- 
ſehen, weldje man anf- und zuziehen konnte. 


©. 98, 3. 16 v. o.: „Ein Rathstifh mit Stühlen und 
Seffeln wird hereingebradt und unter dem Throne auf- 
geftellt.“ — So lautet die Bühnenweifung in der Folio, welche 
von den jpätern Herausgebern geftrichen zu werben pflegt. Zu Shate- 
ſpeare's Zeiten ftellte alfo die Bühne zuerfi das Vorzimmer des 
Staatsraths vor; dann ftellte man, twahrfcheinlich im Hintergrunde, 
Tiſch und Stühle auf nnd hatte damit das Sitzungszimmer felbft, 
während der Vordergrund aud) jebt noch als das Borzimmer, in 
welchen Eranmer wartete, gedacht werden mußte. 


S. 99, Z. 8 v. u: 
„wie unlängſt unfre Nachbarn, 
Das obre Deutſchland, ſchmerzlich es erfuhren.‘ 


Eine Anfpielung auf die Thomas Münzer'ſchen Unruhen. 


©. 108, 3.5v.u.: „Als daß er dächte, hier ſei nicht dein 
Platz.“ — Nämlich auf dem Sike oberhalb des Lord» Kanzlere. 
Nach der englifchen Rangorbnung geht der Erzbiſchof von Canterbury 
als Primas des Reichs allen Bairs, die nicht Prinzen von Geblüt 
find, vor. 


©. 104, 3. 6 v. u.: „Geht, gebt, Mylorb, Euch reun die 
Pathenlöffel.“ — Ein Dutzend filberner oder vergoldeter Löffel 
war ein gewöhnliches Pathengeihent. Man nannte fie auch „Apoſtel⸗ 
löffel“, weil oft auf jeden Griff ein Apoftelfopf gravirt war. 


9.105, 3.11 v.u: „Haltet ihr den Hof für den Bären 
garten?“ — Bürenhegen waren bekanntlich eine beliebte Bolfsbe- 
fuftigung in England. Im London diente zu diefen wilden Schau 
jpiel während des 16. und 17. Jahrhunderts ein am füblihen Theme 
ufer in der Nähe des Shakeſpeare'ſchen Theaters gelegener Garten, 
in welchem unter Richard II. Robert de Paris gewohnt Hatte, und 
der deshalb „Paris-garden‘ hieß. Der Thürfteher jagt daher: „Do 
you take the court for Paris-garden?’' 


S. 105, 3.22. u: „Id bitt' Euch, Habt Geduld; 's ift 
fo unmöglid sc’ — Der plötliche Uebergang von Profa zu Berfen, 
jonft nichts Seltenes: bei Shakefpeare, ift hier doch etwas befremdlich, 
weil nicht etwa ein vornehmerer, fondern im Gegentheil ein geringerer 
Mann zu reden anfängt und weil hernad) der Dialog ohne fichtlidhes 
Motiv in Profa wieder zurüdfinft. Die meiften englifchen Heraus 
geber druden die Stelle als Proſa, aber fie befteht doc, augenſchein⸗ 
lich aus iambiſchen Berfen, und die Folio gibt fie auch als folde. 
Run ift zu bemerfen, daß aud von den Proſareden ein auffallend 
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großer Theil ohne weiteres fi) in blanc verse aufldfen läßt, was 
vieleicht die Bermuthung rechtfertigt, Shafefpeare habe ben ganzen 
Dialog metrifch behandelt, und nur durch irgendeinen Zufall, Schad⸗ 
haftigfeit des Dianuferipts, Unadjtfamfeit des Correctors oder dgl., 
fei die jetige Anordnung entftanden. Man leſe 3.8. Die vorhers 
gehenden Worte des Thürftehers: 

Belong to the gallows, and be hang’d, you rogue! 

Is this a place to roar in?.... 

Fetch me a dozen crab-tree staves, and strong ones: 

These are but switches to them... . 

il scratch your heads; you must be suing christenings? 

Do you look for ale and cakes here, you rude rascals? 


S. 105, 3.20 u: 

„8 ift fo unmöglich, ... 
Sie zu zerſtreun, wie fie zum Schlaf zu zwingen 
Am Maitagmorgen; dag wird nie gefchehn; 
Wir Fönnten juft jo gut Sanct= Paul weſgſchieben.“ 

Die Paulstirche zu verjdhieben, oder am erften Maitage einen Enge 
länder im Bette zu halten, find Unmöglichkeiten. Am 1. Mai näns- 
lid) ftrömte in den Zeiten des „luſtigen England” die ganze Ber 
völferung Londons ins Freie hinaus und feierte die Wiederfchr des 
Frühlings mit Tanzen, Zrinfen und Jubel aller Art. ° 


©. 106, 3. 10 v. o.: „Sch bin fein Simfon oder Rieſe 
Colbrand.“ — Der dänische Rieſe Colbrand ift ein Held der engli- 
ihen Balladen. 


©. 106, 3. 9 v. u.: „If dies das Moorfeld für 'ne 
Heerſchau.“ — Moorfields, ein damald noch unbebautes Terrain 
nördlich von der City, wo die Bürgermilizen ihre Uebungen und 
Revuen abhielten. 


©. 106, 3. 2v. u: „Defto mehr Löffel gibt's." — Als 
Pathengeſchenke nämlid). 


S. 107, 3.60. 0.: „Bis ihr ihre gezwidelte Suppen» 
fhüffel vom Ropfe fiel.‘ — „Her pink’d porringer.” So 
wird die Haube wegen ihrer Form genamıt. 


&.107, 3.17 v. o.: „Das find die Burfchen, die im Ko— 
mödienhaus donnern und fid) um angebijfene Aepfelprü- 
geln.“ — Die männliche Jugend Pondons aus den untern Klaffen 
war von jeher der Echreden chrbarer, friedliebender Bürger; Lehr- 
burſchen, Schiffszungen und ähnliche Eremente der großen Etadt haben 
durd ihren Uebermuth, ihre tollen Streihe, ihre Freude an Yärm 
und Unfug mehr als einmal den conımunulen Behörden und felbft der 


124 Anmerkungen zu „König Heinrich der Achte“. 


Regierung ernſtliche Berlegenbeiten bereitet. In ben Theatern fühten 
diefe jugendlichen Rotten das Parterre, wo fie einen Beilfofen Lärm 
machten, um die Aepfel fich rauften, welche die vornehmern Zuſchauer 
aus ben böhern Bläten herabgeworfen hatten u. ſ. w. Solche, nicht 
eigentliche Straßenjungen, find gemeint, und fie heißen deshalb „die 
Soffnung der Strandftraße‘‘, weil in diefer verlehrsreichen Gegend 
an der Themſe die Gattung bejonders zahlreich vertreten war. Ihren 
Lärm im Theater fchildert der Thürfteher fa arg, daß nur die frömm⸗ 
ften Leute ihn aushalten können, folde wie die Puritaner, die fich auf 
„Zomwer-Hill’ oder „im Kalkhaufſe“ zur Andacht zu verfam- 
meln pflegen. Zur Zeit Jakob's I. werden in den genaunten beiben 
Localitäten pietiftiiche Conventifel abgehalten worden fein, von denen 
einer „die Trübſeligkeit“ (the Tribulation) genannt ward. 


©. 107, 3.100. 0.: „Ih Habe etlihe vonihbneninlimbo 
patrum.” — Ein fcherzhafter Ausdrud für das Haftlocal der Po- 
fizeigefangenen, wörtlich „in der Vorhölle der Erzväter.“ 


&. 109, 3, 12 v. o.: „Ihr wart verfhwenderifä, edle 
Gevattern.“ — Mit diefen Worten banft der König für die Bathen- 
geichenfe. Die Chroniken verfehlen nicht, die einzelnen Angebinde, 
goldene Bolale mit Perlen und Edelfteinen, filberne Schalen u. f. w. 
aufzuzählen. 


S. 109, 3. 9 v. n.: „Saba felbft war nie nad Weisheit 
durſtiger.“ — „Saba‘ für „die Königin von Saba’ kommt aud) 
jonft bei Shakeſpeare's Zeitgenofjen vor. 


©. 110, 3.17 v.u.: „Und neue Völker ſchaffen.“ — An— 
jpielung auf die Berfafjuug, weiche Jakob I. im Jahre 1612 der erften 
überjeetichen Colonie Englands, PVirginien, verlieh. Es war bie 
Schöpfung einer nenen Nation in weit höherm Sinne, als Shatefpeare 
ahnen konnte. 
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Ein mit feltenen Borzügen des Geiſtes und Herzens aus: 
geftatteter ‚ering Tommi von der Hochſchule zu Wittenberg, die er 
noch im reifen Mannesalter befuchte, zurüd an den beimithen Hof. 
Ein fein ganzes Gemüth und Weſen tief erſchütterndes Unglüd hat 
ihn heimgetrieben von langem Aufenthalt in der Fremde: fein könig⸗ 
liher Bater, an dem er mit glühender Berehrung und Liebe hing, 
ift plöglich, ohne vorhergehende Krankheit, auf geheimnißvolle Weife 
aus dem Leben geſchieden. Bald darauf hat der Bruder des ver 
ftorbenen Königs, mit BZuftimmung der Großen des Reichs, den 
Thron eingenommen und fi mit der fo kurz verwitweten Königin, 
der Mutter des Prinzen, vermählt. Der Dichter läßt und nicht in 
Zweifel darüber, daß jolhe Verbindung zwiſchen Schwager und 
Schwägerin, nach altgermanifcher Anfhauung, damals als Blut: - 
Ihanvde galt. . 

Schon der jäbe Zod des Vaters hatte den Prinzen aufs tiefite 
erfchüttert; die überhaftige Wiedervermählung der fo zärtlich gelieb: 
ten Mutter mit feinem ihm gründlich berhakten Obein bringt ihn 
vollends außer fih. Cr glaubt nit, daß fein Vater eines natür: 
liben Todes geſtorben fei; er aramöhnt das Schlimmite. Ein tiefer 
Riß gebt durch fein Herz und feinen Geift; die ganze Welt ift ihm 
verfinitert. Er fieht die Schranzen, die noch fürzlih vor feinem 
Bater gekrochen, jetzt ebenfo banbirdh bem neuen Herricher ſchmeicheln, 
der jenem gleicht wie ein Satyr dem Apollo. Er fieht feine früher 
wie eine Göttin verehrte Mutter zärtlich thun und in fündiger Che 
leben mit einem Manne, den er im Verdacht hat, der Mörder 
feines Vaters, ihres eriten Gatten, zu fein. Unbeimliche Gerüchte 
geben um, diefen Verda t zu nähren, und in mitternächtlicher 
Stunde erfhent ihm der Geiſt des todten Königs felbit, um ven 
Prinzen zu vergewifiern, daß fein prophetiihes Gemüth die Wahr: 
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heit geahnt, und e ihm als heilige Pflicht aufzuerlegen, den Vater 
zu rächen an dem Mörder, ver Fine Gemahlin verführt und jebt 
feine Krone trägt. Und die blutfühnende Rache foll ſchnell voll: 
ogen werben, da der Geilt des Ermorbeten keine Ruhe im Jenſeits 
Enden fann, folange der Mörder lebt. 

Der Prinz, von der rührenden und majeftätiichen Erſcheinung 
feines Vaters ganz überwältigt, verfpricht feierlich, das Rachewerk 
ungefäumt auszuführen, und jucht fih aud nad dem Verſchwinden 
des Geiftes mit größter Anftrengung feiner Willenzkraft noch in 
feinem Entfhluffe zu ftärlen durch den Vorſatz, alle andern Ge: 
danken auszulöichen von der Tafel der Grinnerung. Allein in ver 
Abfpannung, welche ver gewaltigen Aufregung folgt, fühlt er bald, 
daß eine Laft auf feine Seele gewälzt ift, die er nicht abzuſchütteln 
vermag und auch nicht zu tragen, die ftärker it als er und ihn 
felbft zu Grunde rihten muß. Im Augenblid der höchſten Erregung 
hätte er den König fiher niedergeftoßen, wenn diefer ihm gerade 
in den Wurf gelommen wäre; aber bei ruhigerm Blute kann er 
das nicht mehr: allerlei Erwägungen drängen fi ihm auf, die 
feinen Arm lähmen und ihn mehr beitimmen, die That hinauszuſchie⸗ 
ben, als fie zu thun. Es fehlt ihm durchaus nicht an perfönlichen: 
Muth, wie fchon fein Verhalten bei der haarfträubenden Begegnung 
mit dem Geifte beweilt; er würde ſich in offenem Kampfe jedem 
Gegner ftellen und in der Erregung fein Leben bei dem gering: 
fügigften Anlaß in die Schanze ſchlagen; allein fein Muth zeigt 
hr immer nur als ein jäb auffladerndes Feuer, e3 fehlt ihm die 
Selbftbeherrihung und die ruhige Bejonnenheit nachhaltiger That: 
kraft, die mit richtiger Anwendung ihrer Mittel, feiten ehrities, 
wenn auch langfam, ihr Ziel verfolgt. Sein Intellect und fein 

reizbares —* überwiegen weitaus feine Thatkraft. Er iſt ein 
pbilofophirender Idealiſt, der ih Welt und Menjchen ganz anders 
conftruirt bat als fie find, und der nun, plößlich aus feinem ruhigen 
Reflexionsleben herausgerifien, gleich beim erften male, wo ihm die 
Wirklichkeit rauh entgegentritt, alle fefte Haltung verliert und, dem 
düfterjten Peſſimismus verfallend, bi an die Grenze des Irrſinns 
etrieben wird. Unter der Wucht der ihm auferlegten Rachepflicht 
chwankt er aus einem Ertrem in das andere und würde lieber fi 
jelbft umbringen als feinen Obeim, wenn ihn nicht religiöfe Be: 
denken daran binderten. Er ftellt fih mwahnfinnig, zunähft um 
Grund zu haben, einem folgerichtigen Handeln auszuweichen, dann 
aber auch, um unter der Maske des Wahnfinn? den Launen und 
Ausbrücen feines Unmuths fich leichter überlaflen zu lünnen. Da 
in ibm Zweifel aufiteigen, ob die Erjheinung, die er geſehen, auch 
wirklich der Geift ſeines Vaters geweſen und nicht vielleicht ein 
Teufel, der gelommen ihn ins Verderben zu loden, fo mill er, 
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bevor er mit dem König ins Gericht geht, ſich durch nähere Prüfung 
überzeugen, ob der Geiſt die Wahrheit geredet. Die Prüfung fchlägt 
zu Gunjten des Geiftes aus; der König wird feiner Schuld über: 
führt, aber der Prinz thut nicht das Geringfte, um Vortheil aus 
diejer günftigften Gelegenheit zu ziehen, welche fich ihm bieten konnte, 
um feinen Bater angefiht3 des ganzen Hofs zu rähen. Auf 
diegem Höhepunkte der. Handlung erhalten wir die Gewißheit, daß 
der Prinz aud alle folgenden Gelegenheiten unbenupt laflen werde, 
feine Rachepfliht zu erfüllen. Er felbjt ift in den tieffinnigen 
Monologen, welche er bei jedem Anlaß hält, ver fchärffte Verurtheiler 
feiner Thatlofigleit und Schwäche, aber alle Anläufe, die er nimmt, 
führen ihn nur auf Abmwege ftatt zum Ziele. Diefes wird erft 
erreicht, al3 fein Oheim in heimtüdiicher Weile ihm felbjt nach dem 
Leben jtellt und der Prinz nun, den Tod ſchon im Herzen, in ber 
Reivdenfchaft der Nothwehr den König umbringt. So ik bier zu 
vorläufiger Drientirung in raſchen Umriffen gezeichnet, ver Held 
einer Tragödie, deren Knoten — wie ſchon erde treffend be: 
merkt — dur eine außerorbentlihe Schidfalsfügung gelöft wird, 
in Harmonie mit der fittlihen Weltordnung. 

Ehe wir ung an eine nähere Betrachtung des tieffinnigen Kunſt⸗ 
werks wagen, werfen wir einen Blid auf die Quellen, aus melden 
der Dichter geſchöpft hat. 

Die und befannte ältefte Aufzeichnung der Hamletfage (die 
Uhland in feinem „Mythus von Thör’ auf eine uralte Götter: 
fage der Skandinaven zurüdführt) findet fich in dritten Buche der 
dänifchen Geſchichte des Saro Grammaticus, und ihr Anhalt ift 
furz gefaßt wie folgt. 

Sormwendilf, ein Statthalter von Jütland, macht ſich fo gefürchtet 
buch feine kühnen Raubzüge zur See, daß der auf feinen Ruhm 
eiferfüchtige König Koller von Norwegen auszieht, ihn zu bekämpfen. 
Die beiden Helven treffen ſich bei einer Fieblichen Inſel, fteigen ans 
Land und verabreden einen Zweilampf (Holmgang) unter der Be: 
dingung, daß der Sieger alles Land des Beltegten gewinnen und 
dieſen ehrenvoll beftatten jolle. Horwendill bleibt Sieger, und ber 
König von Dänemark, Rörik, gibt ihm feine Tochter Gerutha 
(Gertrud) zur Gemahlin. Nach langer Ehe mit diefer, die ihm 
einen Sohn Namen? Amleth Sante) ebar, wird er umgebradt 
durch feinen Bruder Fengo, der fein Verbrechen durch den Vorwand 
befhönigt, daß er Horwendill nur getöbtet habe, um deſſen ſchöne 
Gemahlin Gertrud vor feinen graufamen Mishandlungen zu retten. 
Fengo vermählt fih mit Gertrud und führt nun allein die Herr: 
thaft über Jütland, welche er früher mit feinem Bruder getheilt 
hatte. SHormendill’3 nachgelaſſener Sohn, Hamlet, ftellt fih aus 
Sorge für fein Leben wahnfinnig, zeigt aber bei verſchiedenen 
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Selegenheiten durchdringenden Verſtand und fchlaue Klugheit. Der 
argwöhnifhe Fengo glaubt nicht recht an feinen Wahnfinn und 
ſucht ihn durch die Reize eines ſchönen Mädchens aus der Rolle zu 
bringen. . Dann muß feine Mutter während der angeblichen Ab: 
weſenheit ihres Gemahls ihn ausforſchen, mobei ein Vertrauter 
Fengo’3 den verborgenen Laufcher fpielt, aber von dem mistrauifchen 
Prinzen ausgefpäht und ermordet wird. Hamlet häft feiner Mutter 
eine ergreifende Rede, entvedt ihr feine Verſtellung, rührt ihr Ge: 
willen und gewinnt fie für feinen Plan, den Mord feines Vaters 
an Fengo und allen Mitfhuldigen zu rächen. Als Fengo ver: 
geben nad den Ermordeten forſcht, zeigt ihm Hamlet im an: 
enommenen Wahnfinn den Ort, wo die Teiche liegt. Fengo be: 
Shließt nun, den gefährlihen Prinzen mit zwei Begleitern nad 
England zu fohiden, um ihn dort, kraft einer Weifung. in Runen: 
fhrift, durch den König enthaupten zu laffen. Unterwegs aber 
bemädtigt fih Hamlet heimlich der Holztafel mit der Runenſchrift, 
verwiſcht dag Original und erjeßt e8 durch eine Aufforderung an 
den König von England, feine Begleiter hinrichten zu lafjen, ihm 
jelbft aber die Köntgstochter zur Gemahlin zu geben. Beides ge: 
ſchieht. Hamlet gewinnt dur feine injtinctive Schlauheit und 
Sehergabe, womit er verborgene Dinge erjpäht, die Gunft des 
Königs, und Fehrt nah einem Jahre nad Jütland zurüd, wo man, 
ihn todt wähnend, gerade feine Leichenfeier hält. Er fpielt wieder 
den Wahnfinnigen, mifcht ſich unter die fchwelgenden Gäfte, die er 
durch Wein betäubt und durch einen liſtigen Anſchlag fnebelt, worauf 
er den Balaft anzündet und den König Yengo ermordet. Nach 
dieſer Rachethat hält fi Hamlet anfang verborgen, tritt aber, 
ala er ſich überzeugt, daß die Stimmung des Boll ihm günftig 
fei, aus feinem Berfted hervor, erzählt den Hergang der Sade 
und weiß durch feine Rede die Gemüther bergeitat für fih em 
zunehmen, daß er einftimmig zum König erwählt wird. 

Es iſt unnöthig, den Faden ver Geſchichte hier meiter zu ver: 
folgen, die bei Saro Grammaticus auch mit dem Tode Hamlet’ 
endigt, der noch einmal nad engl zieht, dort die wunderlichiten 
Abenteuer beſteht und bei feiner Rückkehr in einem Zweikampfe fällt. 

Der Franzoſe Belle-Foreſt bearbeitete die Geſchichte im Ge: 
ſchmack feiner Beit und ließ fie unter dem Titel: „Avec quelle ruse 
Amleth, qui depuis fut roi de Dannemarck, vengea la mort de 
son pere Horvendille, occis par Fengon son frère“, im fünften Bande 
feiner Novellen 1564 erſcheinen. Diefe franzöfiihe Bearbeitung 
wurde fpäter mit Abänderungen und Zufähen, welche mit Stellen 
im Shalefpearef den Drama übereinjtimmen, während fie im fran: 
zöfifehen Original fehlen, ins Englifhe überfegt, mas zu der Ber: 
muthung Anlaß gegeben, daß unfer Dichter weder aus Saro 
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Grammaticu® noch aus Belle-Foreſt gefchöpft, fondern die’ eng: 
liſche Ueberſetzung al3 einzige Quelle benugt habe, in welcher aud) 
der Ruf des Prinzen „a rat, a rat!’ vorfommt. Biel wahrfchein: 
licher ift e8 jedoch, daß die englifhe Ueberſetzung, deren einzige 
befannte Ausgabe erft 1608 erſchien, nach dem Shafefpeare’ichen 
Drama entitanden fei und diefem einzelne frappante Ausdrücke, wie 
den vorhin angeführten, entlehnt habe. 

Ueber die Zeit der Abfaflung. des Shakeſpeare'ſchen ‚Hamlet‘ 
läßt fih nur fo viel mit Beitimmtheit jagen, daß er vor 1598 ent: 
ftanvden fein muß, da in diefem Jahre eine Tragddie „Hamlet“ in 
Verbindung mit dem Namen Shafefpeare ſchon bekannt erfcheint. 
Ein Freund unſers Dichters, Gabriel Harvey, jchrieb 1598: 
„Mnfere Jugend ift ganz entzüdt von Shakeſpeare's «Venus und 
Adonis»; allein feine «Lucrezia» und feine Tragödie vom Dänen: 
prinzen Hamlet gefallen den klügern und ernitern Leuten mehr.” 

Gebrudt wurde dad Stüd zuerft 1603 (Quarto A), und zwar 
in fehr verjtümmelter Weife. Ein Jahr darauf erfhien eine neue, 
vielfach verbeflerte Ausgabe (Quarto B). ' 

Schon vor dem Belanntwerden Shakeſpeare's als Bühnen: 
dichter war eine Tragödie „Hamlet“ aufgetaucht, welcher Thomas 
Naſh 1587 in einer einleitenden Epiftel zum ‚„‚Menaphon’ des Robert 
Green Erwähnung thut und al3 deren Berfafjer der bekannte Dichter 
Thomas Kyd genannt wird. 

Diejeg ältere Stüd ift fpurlos verſchwunden, und alles, was 
darüber gejagt wird, beruht auf Vermuthungen. Einige Shake— 
fpeare-©elehrte, wie Anight und Elze, nehmen an,” es fei eine 
Jugendarbeit Shafefpeare’s geweſen; andere, zuletzt noch Tſchiſchwitz, 
ſchreiben es unbedenklich Kyd zu, obgleich kein einziger Zeitgenoſſe 
dieſes Dichters ſeinen Namen in Verbindung mit „Hamlet“ gebracht 
hat. Die kunſtvoll gebaute Tragödie ſieht nicht aus wie aus Einem 
Guſſe entſtanden; wir wiſſen zudem mit Beſtimmtheit, daß Shake⸗ 
ſpeare noch in den erſten Jahren des 17. Jahrhunderts weſentliche 
Veränderungen damit vorgenommen hat, wie ſich aus einer Ber: 
gleihung der Drude von 1603 und 1604 ergibt. Zu dieſen 
wesentlichen Veränderungen rechnen wir nicht die Ummandlung ver: 
fhiedener Ramen (in Quarto A heißt Polonius: Corambi3; fein Diener 
Reynaldo: Montano; Rofenfranz und Güldenftern heißen Rofjencroft 
und Gilvderftone, u. f. w.), jondern die feinere Durcharbeitung und 
vollftändigere Entwidelung des Hauptcharafters, die Umftellun 
bedeutender Auftritte und endlich die beflernde Hand, welche durd 
das Ganze geht. Es konnte auch für den größten Dichter Feine 
leichte Aufgabe fein, den rohen, fpröden Stoff, wie ibn die Sage 
überliefert, für die tragifhe Weihe zu Täutern, zu burchgeiftigen 
und -zu fublimiren. Gerade die Ueberwindung folder Schwierig: 
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keiten mochte einen Genius wie Shakeſpeare reizen, und da auch 
unfer Goethe ſchon früh fein bedeutendſtes Werk, den „Fauſt“, ent: 
warf, um daſſelbe in reifern Jahren wieder aufzunehmen und 
durchzuführen, fo iſt nicht abzuſehen, warum es Shakeſpeare mit 
jeinem beveutendften Werle, dem „Hamlet“, nicht ähnlih ergangen 
fein könnte. Doch, wie gejagt, beweifen läßt fich hier nichts. Und 
troß der wunderbaren Durchgeiſtigung des Stoff? ijt noch immer 
etwas von feiner urfprünglichen Robeit zurüdgeblieben, ja mußte 
etwas davon zurüdbleiben, weil die Frucht nie den Boden ver: 
leugnen Tann, auf dem fie gewachſen. Auf dieſes rohe Reſiduum, 
welches eben zum „Hamlet gehört wie der Dorn zur NRofe, werben 
wir in unferer Betrachtung des Dramas zurüdfommen. 

Als Hauptfeinde und fomit als NHauptvertreter des Spiel 
und Gegenjpiel3 im Stüd ftehen fi Hamlet und König Claudius 
gegenüber. Claudius ift ein fchlechter Menſch, aber ein Monard, 
der das Regiment verjteht, und an praktiſcher Klugheit, That- und 
Willenskraft Hamlet weit überlegen. Durch ein Verbrechen auf den 
Thron gekommen, ſchreitet er nicht, wie Vlachet), von einem Morde 
zum andern, ſondern juht durd Klugheit feine Gewalt zu. feitigen 
und zu behaupten. Den Anfprücen des jungen Fortinbrad gegen- 
über rüftet er umfichtig zum Kriege, vermeidet aber unnüßes Blut: 
vergießen, da fih die Sache friedlich ausgleichen läßt. Er iſt ver: 
wachen mit den Intereſſen des Landes, für weldhe Hamlet weder 
Auge noh Ohr bat, weshalb er auch, troß feiner überlegenen 
Geijtezbildung, nicht verdient die Herrfhaft zu führen. Hamlet 
hat nur einen zuverläffigen Genofjen, feinen treuen und befonnenen 
Freund Horatio, der als ein Mann ohne Leidenſchaft und höfifchen 
Ehrgeiz das volle Vertrauen des Prinzen gewonnen hat, eben weil 
er es nie geſucht. 

Alle Sofleute gehören, wie das ihre Stellung mit fid bringt, 
zur Partei des Königd. Sie find nicht ſchlechter und nicht befjer, 
al? die Hofleute zur Zeit Elifabeth’3 waren und als man fie noch 
beute durchſchnittlich an den Höfen findet. An ihrer Spige fteht der alte 
Polonius, ein Charakter, bei deſſen Beurtbeilung man faft immer ing 
Extrem gegangen ift. Er ift weder fo gut und weiſe, wie ihn die einen, 
noh jo dumm und jchledht, wie ihn die andern gemacht haben. 
Ein in Gejhäften ergrauter treuer Diener des Throns, gleichviel 
wer darauf fit, thut er feine Pflicht nad) beftem Vermögen. König 
Claudius (dem er fiher bei feiner Vermählung mit der verwitweten 
Königin behülflich geweſen) behandelt ihn als Freund; er ift ftolz 
auf dieſes Vertrauen und ſchießt in feinem Dienfteifer und feiner 
Selbftüberfhägung zuweilen über das Ziel hinaus. Cr ift ein 
eitler alter Herr, der gern feine Lebensweisheit und Schulkenntniſſe 
ausframt, dem aber die Jahre das Begriffsvermögen und Ges 
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dächtniß etwas geſchwächt haben, ſodaß er fi einem jüngern, 
Ihärfern und freiern Geifte gegenüber leicht Blößen gibt. 

Das Wurzeln in einer abhängigen Stellung, welche die Richtung 
der Gedanken und Handlungen ganz fremdem Willen dienjtbar 
macht, erzeugt immer eine gewifie Beichränftheit, in nievern Lebens⸗ 
freifen fowol wie in hohen. Die weifen Lehren, welche Polonius 
dem ſcheidenden Sohne mit auf den Weg gibt, contraftiren ſeltſam 
mit feinem fonftigen Auftreten im Drama, und daraus find die ab: 
weichenden Anfichten über ihn entfprungen. Aber beides läßt ſich 
fehr wohl vereinigen. Polonius ijt ein Mann von Marimen, nicht, 
wie Hamlet, ein Mann von Ideen oder PBrincipien. Marimen kann 
man auswendig lernen, Ideen und Principien nicht. Polonius 
weiß noch, daß Kürze des Wibes Seele ift; aber diefe Seele des 
Witzes hat er nicht mehr, wenn er fie überhaupt je bejejlen. 

Dem in feinen Reflexionen verschtvommenen, haltlofen Hamlet, 
der den Uebergang vom Gedanken zur That nicht finden kann, hat 
der Dichter zwei Nat ausgeprägte, gejchloflene Charaktere an die 
Seite geftellt: den kriegeriſchen, thatkräftigen Fortinbras, gleihlam 
um zu zeigen, wie ein zum Herrfchen berufener Prinz fein jol — 
und den mehr franzdfiicher Sitte ſich zumeigenden, glänzenden, 
mutbvollen, doch in feiner Ritterlichleit nicht malellofen Laertes, 
der rafh zur That entichloflen ift und das Rappier trefflich zu 
führen weiß, aber nicht anfteht die Spike zu vergiften, wo es 
gilt die Ermordung feines Vaters zu rächen. 

Die übrigen Charaktere find von mehr untergeoroneter Be: 
deutung. Die Königin ift eine ſchwache, finnlihe Frau; von 
DOphelien wird fpäter die Rede fein; Roſenkranz und Güldenftern 
find Jugendfreunde Hamlet’3, aber zugleich gehorfame Diener ihres 
Königs, beiten Befehle fie vollziehen, ohne feine ſchlimmen Abfichten 
zu fennen. 

Das Stüd hebt an in einer Falten, graufigen Nacht, mit der 
Unterhaltung über eine beveutungswolle Geiftererfheinung, und bie 
düftere, unheimliche Stimmung, welche dadurch gewedt wird, ver: 
läßt uns feinen Augenblid wieder. 

Hamlet tritt zuerft auf in der Scene, in welcher der König 
in beudlerifcher, glatter, mwohlgefügter Rede zu rechtfertigen ſucht, 
daß er fo jchnell nach dem Tode feines Bruder? mit deilen Witwe 
ih vermählt habe. Er fpricht dann über die Bedrohung des Reichs 
durh Norwegen, wohin er eine Geſandtſchaft fchidt; wendet fi 
biernah an Yaertes, und ganz zulekt an Hamlet, den er anrebet: 
„Doch nun, mein Better Hamlet und mein Sohn”, was den 
Brinzen zu der beifeit3 gemachten Bemerkung veranlaßt: „Mehr als 
dein Vetter, ‚weniger als dein Sohn.‘ Auf die Frage des König2: 
„Wie kommt's, daß Wollen über Euch noch hängen?” erwidert 
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ber Brinz: „Nicht fo, mein Veit; ich habe zu viel Sonne.‘ Und 
auf die Bemerkung feiner Mutter: ‚Was allen iſt's gemein, was 
lebt, muß fterben‘‘, entgegnet er: „Ya, hohe Frau, es ijt gemein“. 
Man ſieht aljo, feine erſten Aeußerungen im Drama find ſpitz⸗ 
findige Redensarten. Hamlet ijt um dieſe Zeit dreißig jahre alt, 
und während fein Heimatland in Gefahr ift, begt er feinen andern 
Wunſch, ald nah Wittenberg zurüdzufehren. Seine Mutter bittet 
ihn zu bleiben, weil der König es wünfcht, und — Hamlet bleibt. 

Man follte denken, diefe Winke des Dichterö wären bedeutſam 
enug, um mehr Beachtung I verdienen, als fie bisher gefunden. 
amlet folgt nicht nur ohne Widerfprud den Wünſchen des Königs, 
ſondern hört auch lammsgeduldig deſſen Grmabnungen an. Grit 
als er fich allein befindet, tobt er fi aus in einem Monologe voll 
Selbſtmordgedanken und Schmerzendausbrüden über ven todten 
Bater und die neuvermählte Mutter. YZugleih gibt er uns darin 
einen Fingerzeig über fein eigenes Aeußere. Dem Hercules ift er 
nicht ähnlich, Teine Helvengeftait. Wir erfahren fpäter noch, daß 
er fett von Fleifh und kurz von Athem fei. Kurz von Athem iſt 
er auch in feinem Handeln. 

Horatio berichtet ihm von der Geiltererfheinung, und Hamlet 
beichließt, ven Beift des Vaters in Waffen felbit zu jehen und auszu⸗ 
forſchen. Hier zeigt er Muth und Entſchloſſenheit; fein Leben ift ihm 
in der fürdhterlichen Aufregung des Augenblid3 feine Nadel wertb; 
allein kaum weiß er, was er wiſſen will und thun foll, fo iſt fein 
Muth auch ſchon wieder verdampft, und in der wunderlichen Schwur⸗ 
feene ahnt man deutlih genug, daß es ihm mit der Ausführung 
der Rachepflicht Fein rechter Ernſt ift. Er ergeht fi wieder in 
fpißfindigen Redensarten, ſelbſt gegen jeinen trefflichen Freund Horatio, 
und fordert unverbrüchliches Schweigen über alles: 

Da ich's vielleicht bald dienlich finden mag, 
Ein wunderliches Weſen anzunehmen. 

Er will dem König und dem Hofe gegenüber die Rolle eines 
Mahnfinnigen fpielen. Bei feinem Schaufpielertalent gelingt ihm 
da3 auch vortrefilih. Statt fi nun darüber zu freuen und Bor: 
tbeil daraus zu ziehen, iſt er eitel genug, fih verlebt zu fühlen, 
ja außer fih zu gerathen, wenn man ihn wirklich für wahnftnnig 
hält. Die betreffenden Scenen machen ſich ſehr wirkſam auf ver 
Bühne, zeigen aber, näher betrachtet, den Brinzen in fehr unvor- 
theilhaftem Lichte, denn ein rechter Mann wird nie aus gejchüster 
Höhe mwehrlofe Gegner verlegen. In unferm alle fommt noch 
binzu, daß der Prinz fehr wenig klug handelt, bei jeder Gelegenheit 
zu verrathen, daß er nicht wabnſinnig ſei, ſondern ſich nur ſo ſtelle. 

Hier mögen gleich ein paar Worte über Hamlet's Verhält⸗ 
niß zu Ophelia ihren Plaß finden, welches die mannichfaltigſten 
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Deutungen, und zwar meiftens im jchlimmften Sinne, gefunden 
bat. Rah allen vom Dichter gegebenen Andeutungen ift Opbelia 
eine lieblihe, ätheriſche, noch knospenhafte Erfeheinung und gerade 
fo unſchuldig, als fie, ohne etwas Unerlaubtes zu tbun, in ihrer 
wenig erbaulichen Umgebung bleiben fonnte. Sie hört, fagt und 
weiß ji viel, um auch geijtig noch ganz unſchuldig fein zu fönnen. 
Sie liebt den Prinzen, ift aber zu wenig leidenſchaftlich und 
jelbftändig, um frei dem Zuge ihres Herzens au folgen. Als gute, 
gehorfame Tochter folgt fie unverzüglih der Weifung des Vaters, 
allen Berlehr mit Hamlet abzubrehen und ihm feine Geſchenke 
urüdzugeben. Ihr beredtes Lob Hamlet's wird von den meiften 
uslegern angeführt als ein Beweis, welchen Verein der vortreff: 
lichten Eigenihaften eined® Staatsmanns, Kriegers, Gelehrten, 
u. ſ. mw. er bejeflen. Wir fehen darin nur den natürlihen Aus: 
druck überſchwenglicher Schwärmerei eines jungen Mädchens, ver 
in emem Prinzen alles verklärt erjcheirtt. Uebrigens ift ihr Ber: 
bältniß zu ihm al3 ein durchaus reines zu betrachten. Gr bat fi 
du dem lieblihen, anmuthigen Mädchen hingezogen gefühlt, glaubend 
ei ihr Troft und Verſtändniß in feiner verbitterten, unglüdlicden 
Gemüthaftimmung zu finden; aber feine Liebe zu ihr vermochte 
Thon mwegen ber jchmweren Aufgabe, die auf ihm laftete, nicht fein _ 
ganzes Herz auszufüllen, und Ophelia jtand noch nicht auf der 
geiftigen Höhe, um ihm das fein zu fünnen, was er in ihr fuchte. 
[3 ſie fih dann plötzlich ganz von ihm abmwandte und fi fogar 
zu einem Werkzeug ihres Vater und des Königs gegen ihn ge: 
brauchen ließ, mußte er, bei feiner reizbaren Natur, völlig irre 
werden an ihr, in der fein Herz feinen lebten Halt verloren. Bei 
der Abſchiedsſcene zwifchen Hamlet und Ophelia, welche diefe ihrem 
Bater (Aufz. 2, Se. 1) ſchildert, hat der Prinz fich gewiß nicht wahn⸗ 
finnig geftellt, fondern iſt wirflih aus tiefftem Herzen jo jammer: 
voll bewegt, bleich und verwirrt gewefen, wie fie ihn geſehen. Als 
Philofoph liebt es Hamlet, zu generalifiren, die aus einem be: 
ftimmten Falle gejhöpfte Erfahrung zu verallgemeinern. Weil fein 
Oheim einen Mord begangen hat, den er rächen foll, fo iſt ihm die 
gane Welt aus den Fugen, und er ift gekommen fie wieder einzurichten. 
eil jeine Mutter eine ſchwache Frau ift, ſagt er: Schwachheit, 
dein Name. ift Weib! Weil fie ihrem erften Gemahl untreu war, hält 
er da3 ganze Geſchlecht für untreu und wird ſelbſt an Ophelia irre. Es 
liegt in der Natur phantafievoller Spealiften, daß fie mit aufs 
höchſte geiteigerten Borausfegungen an den Gegenſtand ihrer Liebe 
herantreten, und daß der durch Enttäufchung herbeigeführte Rüdjchlag 
dann. um fo heftiger eintritt. Später veritellt ſich der Prinz aud 
gegen Dphelia, nur daß dieſe in ihrer Unfchuld die Verſtellung 
nicht merkt, während der fchuldige König fhärfere Augen bat. 
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Das Schaufpiel ım Schaufpiel, mwoburd Hamlet die Wahr: 
beit der Ausfage des Geiſtes prüfen und gleichſam öffentliches 
Gericht halten will, hat ganz die gewünfchte Wirkung. Aber der 
Prinz, ftatt ven gewonnenen Bortheil zu benugen, ift fo befriedigt 
von jeinem Bühnentriumph, daß er I on feinen Racheplan ver: 
räth. Als Güldenftern ihm meldet, daß dem König nicht wohl fei, 
antwortet er: „Ihr würdet mehr Einficht zeigen, die dem Arzte 
zu melden, denn wenn ich ihm eine Purganz verfchriebe, fo würde 
das vielleicht feine Galle noch vermehren.” 

Damit ift alles gejagt und der König gezwungen, Samlet 
unſchädlich zu machen, um ſich feiner eigenen Haut zu wehren. 

Dann kommt die Gefchichte mit der Flöte, auf welcher Gülden⸗ 
ftern Spielen foll; fie fann aub nur dazu dienen, dad Mistrauen 
des “önige zu verdoppeln. 

Envlich wird auch der alte Polonius mit der Wolke noch ein bischen 
genedt, was — nebenbei gejagt — einem weit fügern Manne hätte 
geſchehen können einem für wa nfinnig gehaltenen Prinzen gegenüber. 

Bevor Samlet nun zu feiner Mutter fommt, die nah ihm 
gelaict hat, findet er den König im Gebete. Jetzt könnte er feine 

achethat vollbringen, allein jetzt thut er’3 erſt recht nicht, die Ge: 
legenheit ift ihm zu bequem: er will graufam fein und den König 
nicht vom Beten zum Himmel, fondern aus dem Pfuhl feiner Sün: 
den in die Hölle befördern! 

Im Bimmer feiner Mutter erftiht er den alten Polonius, 
d. b. er fticht blindlings zu, wie er Geräuſch hört, und durchbohrt 
den Vorhang, hinter welchem er den König verborgen glaubte, Diefen 
blindlings zu ermorden, hätte er Ichon den Muth gehabt; Aug’ in 
Auge, nit. Sein Benehmen nad) der Ermordung des Polonins 
verräth in faft prablerifher Weife jene tiefinnerliche Roheit, von 
welcher weiter oben die Rede war, und welche bei ſchwachen, reizbaren 
Charakteren jo häufig neben der höchſten Geiftesbilbung zu Tage tritt. 
Seiner Mutter redet Hamlet mit einer gewiſſen Selbitbefrievigung fo 
beftig ind Gemiljen, daß der Geift feine Vaters abermal3 erſcheint, 
um ihm Milde zu predigen gegen die ſchwache Königin und männ: 
liches Vorgehen gegen den König. Allein Hamlet denkt ſchon daräber 
nad), wie er aut der Reife nad England, wohin er fih durch den 
König Ichiden läßt, feine beiden Reife efährten überliften. will. „O 
— fagt er — e3 iſt füß, wenn fi jo begegnen Lijt und Lift! 

a, wie bei den Schaufpielern, ift er in feinem Glemente! 
Er bätte jegt noch, wo er weiß, daß e3 ihm ans Leben gebt, den 
König umbringen können, und da3 Boll würde ihm zugejaudhzt 
haben, denn Claudius jagt jelbjt von ihm: 
Die große, wirre Menge hängt an ihm, 
Die urtheilslo® nur nad) den Sceine liebt. 
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Bevor Hamlet ſich einſchifft, begegnet er dem Heere des 
Fortinbras, der nad Polen zieht, um ein Fleckchen Landes zu er: 
obern. a fieht in diefer Begegnung wieder eine Mahnung 
des Schichſſals, die er natürlich wieder nicht befolgt. Er beſchuldigt 
fi felbft gewohnheitägemäß auf das graufamjte feiner Schwäche, 
und nimmt fih vor, nun wirklich blutvürftig zu werden. Kaum 
iit er fort, al8 Laertes von Paris zurüdkehrt und einen Bollsauf: 
itand erregt, um feinen Vater an dem Abnige zu rächen, ben er 
für deſſen Mörder hält. Hier zeigt fih der König, wie Immer wo 
er nicht an feine wirkliche Schuld gemahnt wird, ruhig, befonnen 
und von Tuger Ueberlegung. In die Scene mit Laertes fällt die 
Nachricht, dab Hamlet wieder in Dänemark fei, nachdem er, wie 
wir fpäter erfahren, durch Fälfchung der eöniglichen Botfchaft feine 
beiven Gefährten and Mefler geliefert bat. Die lieblihe Ophelia 
ericheint vor ihrem Bruder und dem Hofe in ihrem Wahnfinn, in 
welchen die Unterdrüdung ihrer Liebe zu Hamlet und der Tod ihres 
Vaters fie getrieben. Befriedigend vermittelt und erflärt erfcheint 
una diefer Wahnfinn des zu jo gewaltjamem Umſchlage wenig an: 

elegten Mädchens nit. Der Dichter bedurfte wol nach Weber: 
hreitung des Höhen: und Wendepunktes einer wirkſamen Auffrifchung 
im Fortgang der Yandlung. 

Die Zodtengräberfcene im fünften Aufzug hat viel Tadel gefunden, 
doch ift fie zum Abfchluß des Ganzen jo nothwendig wie der Dach: 
ftuhl zum Dache. Der Dichter führt feinen Helden duch alle mög: 
lichen Situationen, um zu zeigen, daß er allem confequenten, plan: 
mäßigen Handeln abholv ſei. Mit vollem Bemwußtfein fpringt Ham: 
let immer wieder von feinem Ziele ab, das ihm oft nahe genu 
vor die Mugen gerüdt wird, und macht feinem Unmuth dann Luft 
durch gegen fich jelbft gerichtete Dionologe, oder durch fpikfinvige 
Wortgefechte mit andern. Selbſt wenn man ihn nit für wahn- 
finnig gehalten hätte, würde doch ſchon die Rüdfiht auf feinen 
Rang die Pfeile des etwaigen Witzes der Höflinge abgeftumpft' 
haben. Sp hat er denn einem Polonius, Güldenftern und Osrick 

egenüber leichtes Spiel; in feinem Wortgefeht mit dem filben- 
Hecbenben Zodtengräber aber zieht er den Kürzern, weil der ihn 
nit kennt und deshalb feiner Zunge freien Lauf läßt. Darin 
liegt eine feine Ironie und eine poetifhe Geredtigkeit, die man 
bei Shafefpeare niemals vermißt. Der Prinz überläßt fih nun 
(wieder anknüpfend an feine rohen Denkausbrüche im vierten Aufzug, 
wo er dem Könige bemonftrirte, daß ein König feine Rundreiſe durch 
die Gebärme eines Bettler® machen könne) feinen unerquidlichen 
Grübeleien über die Metamorphofe des Menſchen, der er biß über 
die Grenzen des Erlaubten hinaus nachſpürt mit einer Dialektik ver 
Verzweiflung oder des ernſtwerdenden Wahnfinnz, gleichſam um fich 
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über fein Nichtsthun binmwegzutröften mit der Betrachtung: wenn 
jelbft der große Alexander wieder zu Staub oder Lehm geworden 
wear man mit biefem Lehm ein Spundloch oder ein %od in der 
Wand verftopfen kann, was nügen dann alle großen Entwürfe und 
Thaten der Menichen; es ift gar nicht der Mühe werth anzufangen. 

Er wire in dieſen finn: und troftlofen Betrachtungen unter: 
brochen durch das Zeichenbegängniß Ophelia’3, und die emphatiſchen 
Schmerzensausbrüche ihres Bruders reizen ben ſchon halb un- 
zurechnungsfähigen Hamlet, mit Laerte3 in Grabe zu ringen, bi3 
der König die beiden aufeiganderbringen läßt. Hamlet wird zum 
Fechten mit Laertes aufgefordest; er gebt darauf ein, obwol es ihn 
übel zu Muthe tft, und e3 erfolgt das bekannte giftmörberische Ende, 
wobei der fterbende Hamlet noch feine Stimme dem ftegreich heim: 
gelehrten Fortinbras gibt. 

Nicht aus freiem Entichluß, noch um ein öffentliches Geridt 
zu halten, fondern in der Leidenſchaft der Nothwehr bringt Hamlet 
den König um. 

Bis zum Höhenpunft des Dramas find wir gefpannt darauf, 
wie er es anfangen wird, die Rachepflicht zu vollführen; fpäter nur, 
wie er e3 anfangen wird, ihr immer wieder auszumeichen. 

Hamlet's Schuld befteht weniger darin, daß er nicht that, was 
er nicht konnte, al3 vielmehr darin, daß er, Statt fein ganzes 
Dichten und Trachten darauf zu richten, das Gebot feines Vaters 
zu vollziehen, fortwährend alle® Mögliche thut um es zu umgeben, 
und daß er, ftatt den einzig Schuldigen zu ftrafen, durch feine 
Liften, Ränke und krummen Wege eine Menge Unfchulviger opfert. 

Sein Unglüd ift, daß feine Anlagen und Neigungen einen 
ganz andern Wirkungskreis verlangen, als feine hohe Abkunft ihm 
anweilt. Das gibt feinem Schidjale den tragifhen Hintergrund 
und motivirt all die wunderlichen Contrafte zwiſchen feinem Reden 
und Handeln. Er hat Fünftlerifhe Neigungen und philoſophiſche 
Begabung; trogdem erjieht man aus feiner ganzen Anlage deutlich, 
daß er es weder als Künftler zu einem bedeutenden Kunſtwerk, noch 
als Philofoph zu einer nachhaltigen Arbeit gebracht haben würde, 
weil zum Schaffen wie zum Handeln dieſelbe Cnergie und Aug: 
bauer gehört, welche ihm fehlt. Aus den Wollen feiner Schwer: 
muth zuden glänzende Geijtesblike, aber in ihm brennt nicht das 
ftetige euer, welches allein zu großen Schöpfungen wie zu folge 
rihtigem Handeln befeelt. Aus feinem Mangel an Energie ent: 
fpringt ſein Mangel an Charalter, er wird der Sklave feiner 
Gaben, ftatt fie zu beherrſchen, und muß durch fie in feiner faljchen 
Stellung untergehen. Erft fpielt er fih fünftlih in die Rolle eines 
Narren binein, was allem gefunden Gefühl mwiderftrebt, uflo balv 
ift er auf dem beiten Wege ein wirklicher Narr zu werben, bis da$ 
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Schickſal feinen Lebensfaden zerreißt und ihn fterbend noch zum 
Werkzeug feiner Plane madt, inden es ihn gleihjfam blindlings 
die Rachepflicht vollziehen läßt, welche er mit Harem Auge und 
hellem Bewußtſein niemals vollzogen haben würde. Aber eben durch 
die lange Verzögerung der äußern Strafe, des Abjchluffes durch 
den Tod, wird der ſchuldige König innerlich weit eindringlicher ge: 
itraft, als wenn ihn der rächende Stahl gleich getroffen hätte, und 
hierin liegt die tragifche Sühne und Gerechtigkeit. 


— — — — — 


” 


Haulet. 


Hamlet. 


Derfonen. 


— |. 


Claudius, König von Dänemark. 
Hamlet, Neffe bed regierennen Königs, Sohn bes verftorbenen. 
Polonius, Dberfämmerer. 
Horatio, Hamlet’8 Freund. 
Kaertes, Sohn bes Polonius. 
Boltimand, 

Cornelius, 

Roſenkranz, Hofleute. 
Güldenſtern, 

O srick, 

Ein anderer Hofmann. 

Ein Prieſt er. 

Marcellus, 

Bernardo, | Dffäiere. 
Srancidco, ein Solbat, 
Reynaldo, Diener bed Polonius. 
Ein Hauptmann, 

Gefandte, 

Der Geift von Hamlet’3 Vater. 
Fortinbras, Prinz von Norwegen. 


Gertrud, Königin von Dänemark, Hamlet's Mutter. 
Dphelin, Tochter des Polonius. 


Herren und Frauen vom Hofe, Dffiziere, Solbaten, Schauſpieler 
Todtengräber, Matroſen, Boten und Diener. 


Schauplatz: Helfingdr. 


Erſter Aufzug. 
Erste Scene, 
Helfingör. Cine Plattform vor dem Schloffe. 


Srancisco auf feinem Poften. Zu ihm tritt Bernardo auf. 


Bernardo. 
Wer da? 
Francisco. 
Ich frage, wer da? Steht und gebt Euch kun. 
Bernardo, 
gang’ lebe der König | 
Srancisco. 
Bernardo? 
Bernardo. 
Derfelbe. 
Srtancisco. 
Ihr kommt gemifienhaft auf Eure Stunde. 
Bernardo. 
's ift zwölf vorbei; geh du zu Bett, Francisco. 
Stancisco. 


Dank für die Ablöfung. 's ift bitter alt, 
Und mir ift flau zu Muth. 
Bernardo. 
Mar Eure Wade ruhig? | 
Strancisco. 
Mäuschenftill. 
1* 
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Bernardo. 
Wohl, Gute Naht. 
Begegnet Ihr Horatio und Marcellus, 
Die mit mic Wache halten, beißt fie eilen. 
(Horatio und Marcellus kommen.) 


Srancisco. 
Mir Scheint, ich hör’ fie ſchon. — Halt! He! Wer da? 


Horatio. 

Freunde ded Landes. 
Marcellus. 

Und Bafallen des Dänen. 


Stancisco. 
Habt Gute Nacht. 
Marcellus. 
Lebt wohl, mein wadrer Krieger. 
Wer löft! Euch ab?. 


Srancisco. 
Bernardo hat den Bolten. 


Habt Gute Nacht. 
(Franeis eo ab.) 


Aarcellus. 
Holla | Bernardo! 
Bernardo. 
| Sagt — 
Mas? ift Horatio hier? 
Horatio. 
Ein Theil vun ihm. 
| Bernardo. 
Horatio und Marcelus, feid mwilllommen, 
Horatio. 
Nun, ift dad Ding heut abermals erſchienen? 
Bernardo. 
Ich habe nichts gefehn. ° 
Marcelins. 


Soratio jagt, es fei nur Einbildung, 
nd will nicht glauben an das fchredliche 
Gefiht, das wir doch zweimal ſchon gefehn. 


Erfter Aufzug. Erſte Scene. 


Drum bab’ ich ihn hierher gebeten, mit uns 
Zu wachen dur die Stunden dieſer Nacht, 
Daß er, wenn die Erfcheinung wiederlommt, 
Beltät’ge was wir fahn, und zu ihr fpreche. 


Horatio. 
Pah! Pah! fie fommt nicht. 
Bernardo. 


FR ein Weilchen nieder, 
Und laßt uns nochmal? Euer Ohr beftürmen, 

Das gegen unfer Wort fo ftark fich wehrt, 

Bon dem, was wir zwei Nächte fahn. 


horatio. 
Wohl, nehmen 
Mir Platz, um auf Bernardo's Wort zu hören. 
Bernardo. 
Die allerlepte Nacht, 
Als jener Stern, der weitlich ſteht vom Pol, 
feinem Lauf den Himmelötheil erhellte, 
o jest er glüht, da ſahn Marcell und ich, 
Die Glocke ſchlug gerad’ eind — 


Marcellus. 


Stu, fill; hör’ auf! Sieh wie's da wiederkommt! 
(Der Seift erfcheint.) 


Bernardo. 

Ganz die Erſcheinung des verftorbnen Königs | 
Marcellus. 

Sprich's an, Horatio; du biſt ein Gelehrter. 
Bernardo. 

Sieht's nicht dem König gleich? ſchau nur, Horatio. 

| Horatio. 

Ganz gleih; es jhüttelt mich mit Furcht und Staunen. 
Bernardo, 

63 läßt wol mit ſich ſprechen. 
Aarcellus. 


Frag's, Horatio. 
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Horatie. 


Was bift Du, das ſich diefer Nachtzeit anmaßt 
ufammt ber — krieg'riſchen Geſtalt, 
orin die Hoheit des begrabnen Dan'mark 
Weiland einherging? Ich beſchwoͤr' dich, ſprich! 
Marcellus. 
Es ift beleibigt. 
Bernardo. 
Sieh, es ſchreitet weg. 
(Der Beift verſchwindet.) 
Horatio. 
Bleib; rede, rede! ich beſchwör' dich, rede | 
AMAarcellus. 
’3 iſt fort und will nicht Rede ſtehn. 
Bernarde. 
Wie num, 
Ser Ihr zittert und feht bleich; 
ft dies nicht etwas mehr als Einbildung? 
Mas haltet Ihr davon ? 


Horatio. 
Dei meinem Gott, ich möchte dies nicht glauben, 
Hätt’ ich das fühlbar fichre Zeugniß nicht 
Bon meinen eignen Augen. 
Aarcellus. 
Sieht's nicht dem König gleich? 
Horatio. 
Wie du dir felbft. 
Das war diejelbe Rüftung, die er trug 
Als er fi mit dem ftolzen Norweg maß; 
So dräuf’ er einft als er in grimmer Zwieſprach 
Aufs Eis den Polen fchleuderte vom Schlitten. 
’3 iſt ſeltſam! 
Marcellus. 


So ſchritt er, grad' zu dieſer todten Stunde, 
Schon zweimal krieg'riſch unſrer Wacht vorbei. 


| Horatio. 
Was dies Beſondres deutet, weiß ich nicht, 


Erfter Aufzug. Erfte Scene. 


Doch wie ih mir's im groben Ganzen deute, 
Weiſſagt's dem Staate Triegerifhen Ausbruch. 


Marcellns. 


Gut, ſetzt euch nun, und fage mir wer's weiß, 
MWarım dies Scharfe, aufmerkſame Wachen 
Allnächtig jo die Unterthanen plagt; 

Warum wird Tag für Tag Geihüß gegoſſen 

Und aus der Fremde Kriegsgeräth beichafft ? 
Marum dies Baun von Schiffen, daß die Leute 
Den Sonntag nit vom fauern Werktag fcheiden ? 
Mas mag bevorftehn, daß jo heiße Haft 

Die Naht in Arbeit einigt mit dem Tage? 

Mer kann mir das erklären ? 


horatio. 

Das kann ich; 
Das heißt nach dem Gerücht. Der letzte König, 
Deß Bild erſt eben hier vor uns erſchienen, 
Ward, wie ihr wißt, durch Fortinbras von Norweg, 
Den eiferſücht'ger Hochmuth aufgeſtachelt, 
Zum Kampf gefordert; unſer tapfrer Hamlet — 
Denn dieſe Seite der bekannten Welt 
Hielt ihn dafür — erſchlug den Fortinbras, 
Der kraft beſiegeltem Vertrag, beſtätigt 
Nach Recht und Ritterbrauch, mit ſeinem Leben 
Auch all ſein Land verwirkte an den Sieger, 
Wogegen ein entſprechend Ländertheil 
Als Pfand geſetzt von unſerm König wurde, 
Das Fortinbras anheimgefallen wäre, 
Wenn dieſer ſiege; wie, nach dem Vertrag 
Und Sinn der Uebereinkunft, denn ſein Land 
An Hamlet fiel. Der junge Fortinbras 
Hat nun in ſeinem feurigen Uebermuth 
An — Klippen eine große Schar 
Landloſer Wagehälſe aufgetrieben 
Für Brot und Koſt, zu einem Unternehmen, 
Das Muth verräth und auf nichts andres zielt — 
Wie unſer Staat das auch gar wohl erkennt — 
Als durch Gewalt und kriegeriſchen Zwang 
Die Länder diederzugewinnen die 
Sein Vater ſo verloren wie ich ſagte. 
Und dies, ſo nehm' ich's, iſt der wahre Grund 
Von unſerm Rüſien, Urſprung unſers Wachens 
Und Quell des Haſtens und —** im Lande. 


8 Hamlet. 


Bernardo. 


Ich halt! es au dafür und für nicht? andres. 
ge deut’ es, daß die Schredigeftalt ſich naht 

ebarnifcht unfrer Wacht, fo glei dem König, 
Der dieſes Krieges Anlaß war und ift! 


Horatio. 


Ein Spulbild iſt's, des Geiftes Aug’ zu trüben. 
Pi Rom, im höchſten Glanz der Siegeöpalmen, 
urz vor dem Fall des großen Julius, ſtanden 
Die Gräber leer; es fohrien und winſelten 
Berhüllte Todte dur die Straßen Roms, 
Und eben fol ein Vorfpiel graufer Dinge — 
Als Boten, die den Schidjaldgang verkünden, 
Und als Prolog zu jchredlihem Ereigniß — 
Su Erb’ und Sihmel fih vereint zu weiſen 

est unferm Himmeläftrih und unferm Bolt: 
Wie feu'rgeſchweifte blutbethaute Sterne, 
Und Sonnentrübung, und der feuchte Stern, 
Deß Einfluß berriht im Reiche des Neptun, 
Krankt an Berfinftrung wie zum Jüngſten Tag. 

(Der Beift kommt wieder.) 

Doch ftill! Seht, da fommt’3 wieder! Ich will’3 kreuzen, 
Und ſollt' es mich verfengen. — Steh, Phantom ! 
Wenn du Gebrauch und Klang der Stimme haft, 
So ſprich zu mir | 
RN irgendeine qute That zu thun, 

ie Ruh bir shaffen fann und Gnade mir, 
Sprich zu mir! 
Bift vu vertraut mit deines Landes Schidfal, 
Das noch Vorwiſſen glüdlih wenden kann, 
O, fprid | 
Oder haft du im Leben aufgehäuft 
Erpreßte Schäße in der Erde Schos, 
Was, fagt man, Geifter umgehn maht im Tode, 

(Der Hahn kräht.) 

Sprich davon! Steh und fprih! — Halt’3 auf, Marcellus | 


Marcellus. 
Soll ich's mit der Hellbarte niederfchlagen ? 


Horatio. 
Thu's, wenn's nicht ſtehn will. 





Erfter Aufzug. Erfte Scene. 


Bernardo. 
Sept iſt's bier ! 
Horatio. 


Jetzt bier | 
Marcellus. 
3 ift fort! 
Wir kraͤnken e3 in feiner Majeſtät, 
Mit Anſchein von Gewalt es zu bedrohn, 
Denn unverwundbar ift es wie die Luft, 
Und unfre Streide find nur böfes Blendwerk. 


Bernardo. 
Es wollte ſprechen, als der Hahn juft Erähte. 
Horatio. 


Und dann fuhr’3 auf fowie ein fchuldig Weſen 
Bei einem Schredensruf. Dft hört’ ich wol: 

Der Hahn, ver ald Drommete dient dem Morgen, 
Ermedt mit feinem lauten fchrillen Ruf 

Den Gott de3 Tage3, und auf feine Mahnung 
Eilt jeder irrende, unjtete Geilt, 

Ob er in Luft, Erb’ oder Waſſer weilt, 

In fein Revier; und daß dies wahr ift, hat 
Soeben die Erſcheinung und beftätigt. 


Marcellns. 


Sie war verfhmunden, als der Hahn gefräht. 

Man fagt, daß immer wenn die Jahrszeit naht, 
Darin wir die Geburt des Heilands feiern, 

Der Morgenvogel fingt die ganze Nacht; 

Und dann, fo jagt man, wagt fein Geift zu wandeln, 
Die Nacht ift heilfam, da wirkt fein Planet, 

Lockt feine Fee, übt feine Here Zauber, 

Sp gnadenvoll und heilig ift die Zeit. 


Horatio. 


So hab’ ih auch gehört, und glaub’3 zum Theil, 
Doc feht, in purpurnem Gewand der Morgen 
Betritt im Diten dort die thauigen Höhn; 

Laßt uns die Wacht beenden, und ich rathe, 

Wir melden was wir diefe Naht gejehn 

Dem jungen Hamlet; denn, bei meinem Leben, 
Der Geift wird, ftumm für uns, ihm Rebe ftehn. 


10 Hamlet. 


Seid ihr zufrieden, daß wir's ihm berichten, 
Wie Lieb’ ung nöthigt und der Pflicht geziemt? 


Harcelins. 


a bitte, thun wir's; und ich weiß, mo mir 
hn diefen Morgen ſicher treffen werben. 
(Alle ab.) 


Abseite Scene. 
Ein Staatszimmer im Schloffe. 


Der König, die Königin, Hamlet, Polonins, Latrtes, Yolti 
mand, Cornelins, Herren vom Hofe und Gefolae. 


König. 


Obwol von Hamlet’3 Tod, des theuern Bruders, 
Noch das Gedächtniß frifh, und unferm Herzen 
Zu trauern ziemte, und dem ganzen Reich 
In Eine Stirn des Grames ſich zu falten: 
Hat Klugheit doch Natur fo weit bekämpft, 
Daß wir mit weifem Kummer fein gevenfen, 
Zugleich das eigne Wohl ind Auge fallend. 
So haben wir denn unsre weiland Schmelter, 
Seht unfre Königin, die erhabne Witwe 
Und Erbin dieſes Triegerifhen Staats, 
Mit unterdrüdter Freude, fozufagen 
Mit einem hellen, einem trüben Auge, 
Mit Leihenjubel und mit Hochzeitsklage, 
x gleihen Schalen wägend Luft und Leid, 

ur Eh’ genommen, haben hierin auch 
Nicht eure beſſre Weisheit ausgefchloffen, 
Die frei ung beigeftimmt. Für alles Dank! 
Nun, wißt ihr, dat der junge Fortinbras, 
In Unterfhägung unſres Werths, und denkend, 
Durch unſers ſeligen theuern Bruders Tod 
Sei unfer Staat verrenkt und aus den Fugen? 
Berbündet mit dem Wahne feines Vortheils, 
Durch Botſchaft und zu plagen nicht ermangelt, 
Die Länder ihm herauszugeben, welche 
Sein Vater einſt an unſern tapfern Bruder 
Rechtskräftig eingebußt. So viel von ihm. 
Jetzt von uns ſelbſt und euers Hierſeins Zweck. 


Erfter Aufzug. Zweite Scene. 


Dies das Gefhäft: Wir haben bier an Normweg, 
Den Ohm de3 jungen Fortinbras gefchrieben, 
der, ſchwach, bettlägerig, wol faum gehört 
Vom Anfchlag feines Neffen — jedes weitre 
Vorgehn zu hemmen, da die Aushebung 
Und Werbung doh aus feinem Bolt geichieht; 
Und fenden eu, wadrer Cornelius 
Und Boltimand, ald Träger unſers Grußes 
zum alten Norweg, ohne meitre Vollmacht 
u unterhandeln mit dem König, als 

Euch dieſe ſchriftlichen Vergleichsartikel 
Spielraum gewähren. Nun gehabt euch wohl, 
Und eure Cile lobe euern Eifer. 

Cornelius und Yoltimand. 
Hier wie in allem werden wir ihn zeigen. 

i Aönig. 
Wir zweifeln nicht daran. Lebt herzlich wohl. 

(Voltimand und Cornelius ab.) 
Und nun, Latte, was bringt Ihr uns Neues? 
Ihr hattet ein Geſuch; was iſt's, Laertes? 
Wünſcht Ihr Vernünftiges von Euerm König, 
So ſprecht Ihr nicht umſonſt. Was kannſt du bitten, 
Das ich nicht gern gewährt, eh du's verlangt? 
Der Kopf iſt näher nicht verwandt dem Herzen, 
Die Hand nicht williger dem Mund zu Dienſten, 
Als Dän'marks Thron es deinem Vater iſt. 
Was wünſchteſt du, Laërtes? 


Laẽrtes. 


Hoher Herr, 
Gunſt und Verlaub nach Frankreich heimzukehren, 
Von wo ich gern herkam nach Dänemark, 
Dei Eurer Krönung meine Pflicht zu leiſten; 
Doch jetzt, geſteh' ich, da die Pflicht erfüllt, 


Strebt mein Gedanf und Wunſch nad Frankreich wieder 


Und neigt fih Eurer gnädigen Erlaubniß. 
Rönig. 
Grlaubt’3 Eu’r Vater Euch? — Was fagt Polonius ? 
Polonius. 


Er hat durch mühſam Bitten die Erlaubniß 
Mir langſam abgerungen, hoher Herr; 
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Schwer drückt' ich dann auf feinen Wunſch mein Siegel,‘ 
Ich bitt' Euch, gebt ihm Urlaub zu der Reiſe. 


König. 


Nimm deine günft’ge Stunde wahr, Raörtes, 
Nutz deine Zeit nah Wunſch und beiten Kräften! — 
Und nun, mein Vetter Hamlet und mein Sohn — 


Hamlet (für fig). 
Mehr als dein Vetter, weniger al3 dein Sohn. 
König. 
Wie kommt's, daß über Euch jtet3 Wolken hängen ? 
Hamlet. 
Nicht fo, mein Fürft; ich habe zu viel Sonne. 
Königin. 
Wirf ab die nächt'ge Farbe, guter Hamlet, 
Und blid’ als Freund zu deinem König auf. 
Sud’ ewig nicht jo mit geſenkten Wimpern 
Im Staub den edeln Vater; weißt du doch: 


Uns allen iſt's gemein, was lebt, muß fterben 
Und Ewiges nad) der Zeitlichkeit erwerben. 


Hamlet. 
3a, hohe Frau, es ift gemein. 
Rönigim. 


ft’3 wahr, 
Warum denn fcheint es dir fo fonderbar ? 


Hamlet. 


Scheint, Mutter! Nein, es ift; mir gilt fein Schein. 
Nicht blos mein ſchwarzer Mantel, gute Mutter, 
Noch üblich feierliche Trauerhülle, 

Noch mwindiges Gefeufz erzwungnen Odems, 

Noch der ergieb’ge Thränenftrom im Auge, 

Noch die gebeugte Haltung des Gefichts, 

Sammt aller Art, Form und Gejtalt des Grams, 
Kann mid in Wahrheit zeigen; dies feheint wirklich; 
Geberven find es, die man. fpielen fünnte; 

Ich trag’ in mir, was über allem Schein; 

Died Aeußre hüllt den Gram nur prunfvoll ein. 


Erfter Aufzug. Zweite Scene. 
Rönig. 

Es iſt ſehr ſchön und löblich von Euch, Hamlet, 
Dem Vater ſolche Trauerpflicht zu weihn; 
Doch wißt, auch Euerm Vater ſtarb ein Vater, 
Dem gleichfalls einer, der dem Sohn die Pflicht 
Auflegte, ein'ge Zeit ihn zu betrauern 
Mit kindlichem Gemüth; doch zu beharren 
An eigenmil gem Gram, ift ein Benehmen 
Unfrommen Starrſinns, ift unmännlid Leid, 
Zeigt einen Willen, der dem Himmel troßt, 
Ein unbewehrtes Herz, unbänd’gen Sinn 
Und ungeſchult einfältigen Berjtand. 
Weib man, dies muß fein und ilt fo gewöhnlich 
Wie das Alltäglichſte den Sinnen ift, 
Warum ſoll man’ im ſtörr'ſchen Widerjtand 
Zu Herzen nehmen? Pfui! 's ift ein Vergehn 
Am Himmel, ein Vergehn am Todten, ein 
Vergehn an der Natur, wor der Vernunft 
Höchſt thöriht, deren allgemöhnlid Thema 
Der Väter Tod tft, und die ftet3 gerufen, 
Dom erften Leichnam bis zum beutverjtorbnen: 
‚Died muß fo fein.” Wir bitten, werft zu Boden 
Solh unerfprießlih Leid, und denkt von ung 
Als einem Vater; denn die Welt ſoll willen, 
Daß Ahr der Nächte ſeid an unferm Thron; 
Und meine Liebe foll fo hoch Euch ftellen, 
Mie einem Sohne nur der liebjte Vater 
€3 bieten mag. Was Euern Wunfch betrifft, 
Zur hohen Schul nah Wittenberg zu kehren, 
So ijt dies unfern Wünfchen höchſt zuwider; 
Drum bitten wir Euch, fügt Euch, bier zu bleiben 
Im freundlihen Bezirke unſers Auges, 
Als unfer erfter Hofmann, Better, Sohn. 


Aönigin. 


Laß deine Mutter nicht umſonſt dich bitten; 
Ich bitte, bleib, geh nicht nach Wittenberg. 


hamlet. 

Euch will ich gern gehorchen, gnäd'ge Mutter. 
König. 

Das ift gar eine liebe, ſchöne Antwort. 


Seid wie wir felbjt in Dän'mark. — Kommt, Gemahlin, 
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amlet's gutwill'ge, ſanfte Fügſamkeit 
hut meinem Herzen wohl; und dem zu Ehren 
Soll das Geſchütz heut jeden frohen Trinkſpruch, 
Den Dän'mark ausbringt, zu den Wolken tragen, 
Des Königs Luft der Himmel widertönen, 
Nahhallend irv’ihen Tonner. Kommt mit mir. 
(Trompetenftoß. König und Königin nebft Gefolge, fowie Polonius und 
Laërtes ab.) 


Hamlet. 


D, daß dies zu, zu fefte Fleiſch doch fchmölze, 

Sich löfte und in Thau zerginge; oder 

Daß nicht der ige fein jtreng Gebot 

Gerichtet gegen Selbſtmord! O Gott! o Gott! 

Wie ſchal, ermüdend, hohl und unerquidlich 

Scheint mir das ganze Treiben diefer Welt! 

Pfui, pfui darüber! ’3 ift ein wüſter Garten, 

Der auf in Samen ſchießt, von geilem Unkraut 

Ganz überwuchert. Mußt' es dahin kommen ! 

Zwei Mon’ erſt todt — nein, nicht fo viel, nicht zwei; 

Solch treffliher Monarch, der neben diefem 

Mie Hyperion neben einem Satyr; 

Sp meine Mutter liebend, daß er nicht 

Des Himmels Winde ließ ihr Angeficht 

Zu raub berühren. Erd’ und Himmel! muß 

Ich daran denken? Hing jie doch an ihm, 

Als ob durch die Befried'gung das Berlangen 

Zu wachen ſchien'; und doch, in einem Mond — 

Laßt mich's nicht denten — Schwachheit, dein Nam’ ift Weib! — 

Ein kurzer Mond, eh noch die Schuh’ verbraudt, 

Womit fie meines Vaters Leiche folgte, 

Wie Niobe ganz Thränen; fie, ja fie — 

D Himmel! würd’ ein unvernünftig Thier 

Do länger trauern — freite meinen Ohm, 

Den Bruder meines Vaterd, doch nicht mehr 

Ihm gleih als ich dem Hercules! Ein Mond! 

Eh noch das Salz gottläfterlicher Thränen 

Gewichen von dem Roth der wunden Augen, 

Mar fie vermählt. O frevelhafte Haft, 

In ein blutihänderifches Bett zu eilen ! 

Es ift nicht und es wird aud nimmer gut; 

Doch brich, mein Herz; denn fehmeigen muß mein Mund! 
(Horatio, Bernardo und Marcellus treten auf.) 

Horatie. 
Heil Eurer Hoheit! 


Erfter Aufzug. Zweite Scene, 


Hamlet. 


Ich bin erfreut, Euch wohl zu fehn; 
Horatio — wenn ich mich nicht felbft vergefle, 


Horatio. 
Derfelbe, Hoheit; ſtets Eu’r armer Diener. 
Hamlet. 


Mein guter Freund: fo heiß’ es zwifchen uns, 
Und was treibt Euch von Wittenberg, Horatio ? — 
Marcelluz ? 


Gnäd’ger Herr — 


Alarcellus. 


Hamlet. 
Es freut mih, Euch zu fehn. Habt Guten Abend ! 
Doch jagt, was führt Eu her von Wittenberg ? 
Horatio. 
Ein müßiggängerifher Hang, mein Prinz. 
Hamlet. 


So mollt' ih Euern Feind nicht reden laſſen, 
Noch follt Ihr meinem Ohr den Zwang anthun, 
Zu glauben, was hr felber gegen Euch 
Ausfagt: ih weiß, Ihr feid ein arabiggänger. 
Doch was treibt Ihr in Helfingdr ? ir werden 
Euch tüchtig trinken lehren, eh Ihr ſcheidet. 


Horatio. 
Ih kam zu Euers Baterd Leichenfeier. 
Hamlet, 


& bitte, fpotte meiner nicht, mein Schulfreund ; 
u kamſt gewiß zu meiner Mutter Hochzeit. 


horatio. 
Sie folgte in der That hart hinterher. 
Hamlet. 


Horatio, gute Wirtbiehaft ! das Gebadne 

Vom Leihenfhmaus gab kalte Hochzeitsſchüſſeln. 
Ich hätte lieber meinen ärgften Feind 

Im Himmel, ald den Tag gefehn, Horatio! — 
Mein Bater — ich glaub’ ihn zu fehn, Horatio. 


16 Hamlet. 


Horatin. 
Wo, gnäd’ger Herr? 
Hamlet. 


In meines Geilted Auge. 
horatio. 

Sch ſah ihn einſt: er war ein würd'ger König. 
Hamlet. 


Er war ein Mann, nehmt alles nur in allem, 
Ich werbe nimmer feinesgleichen fehn. 


Horatie. 

Mein Prinz, ich glaub’, ich fah ihn legte Nacht. 
Hamlet. 

Sahſt, wen? 
Horatio. 

Mein Prinz, den König Euern Vater, 

Hamlet. 

Den König meinen Vater | 
Horatio. 


Beruhigt Euer Staunen eine Weile, 
Mit aufmerkſamem Ohr, bis nach dem Zeugniß 
Der Herrn hier ich das Wunder Euch erzählt. 


Hamlet. 
Um Gottes Liebe willen, laßt mich hören. 
horatio. 


Zwei Nächte nacheinander ſahn die gem bier, 
Bernardo und Marcellus, auf ver Wache 

In todtenftiller dder Mitternacht 

Was folgt. Eine Geftalt gleih Euerm Vater, 
Vom Scheitel bis zur Sohle blank gerüftet, 
Erſcheint vor ihnen und geht langfam, ftattlich, 
Mit feierlihdem Schritt vorbei an ihnen; 

So dreimal jchreitet fie vor ihren bangen, 
Erftaunten Augen hin, in Stabes Weite, 
Derweil fie, fait zu Gallert durch die Furcht 
Geronnen, ftumm ftehn und nicht zu ihr fprechen. 
Dies theilten fie mir ſcheu und heimlich mit; 

Ich bielt die dritte Nacht mit ihnen Wache, 

Und da, wie fie berichtet, nach der Zeit, 


Erfter Aufzug. Zweite Scene, 


Geftalt des Dinge, buchftäblih alles wahr, 
Kommt das Geſpenſt. Ich kannte Euern Vater; 
Hier diefe Hände gleichen ſich nicht mehr. 


Hamlet. 
Mo aber ging dies vor? 
Horatio. 
Auf der Terraſſe mo wir Wache hielten. 
Hamlet. 
Spracht Ihr's nicht an? 
Horatis. 


Das that ich, gnäd’ger Herr, 
Doch Antwort gab es nicht; nur einmal ſchien's, 
Als richtet’ e8 jein Haupt empor und fehidte 
Sid zur Bewegung an, ald wollt’ e3 reden. 
Da krähte eben laut der Morgenhahn, 
Und bei dem Klange ſchlüpft' es eilig weg 
Und ſchwand aus unferm Blid. 


Hamlet. 
s iſt wunderjam | 
Horatis. 


Bei meinem Leben, gnäb’ger Prinz, 's it wahr. 
Mir aber bielten’3 für Gebot der Pflicht 
Euch dies zu melden. 

Hamlet. 


der That, ihr Herrn, 
Dies ängftigt mich. Habt ihr die Wache heute? 


' Alle. 
Ya, gnäb’ger Herr. 
Hamlet. 
In Rüftung, fagtet ihr? 
Alle. 
In Rüftung, gnad'ger Herr. 
Hamlet. 
Vom Kopf zum Fuß? 
Alle. 


Hamlet. 


Vom Kopf zum Fuß. 


Hamlet. 


Dann ſaht ihr fein Geſicht nicht ? 
2 
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Horatio. 

Doch, Herr; denn fein Viſir war aufgefchlagen. 
Hamlet. 

Wie, jah er zürnend aus? 
horatio. 

Ein Ausdruck mehr des Grames als des Zorns. 
hamlet. 

Bleich oder roth? 
horatio. 

Sehr bleich. 
hamlet. 

Und hielt fein Aug’ auf euch gerichtet? 

Horatis. 

Beharrlich. 
hamlet. 

Wär' ich doch dabei geweſen! 

horatio. 

Es hätt’ Euch ſicher ſehr entſetzt. 
hamlet. 

Wahrſcheinlich. 

Verweilt' es lang'? 

horatio. 


So lange als 
Mit mäßiger Haft man hundert zählen könnte. 
Marcellus und Bernarde. 
Nein, länger, länger. 
Horatio. 
Nicht, als ich's geſehn. 
Hamlet. 
Sein Bart war graugefprenfelt ? nit? 
Horatio. 


Es war, wie ich's im Leben an ihm ſah, 
Ein ſchwärzlich Silbergrau. 
Hamlet. = 
Ich will heut wachen; 
Vielleicht geht's wieder um. 


Erfter Aufzug. Dritte Scene. 


Horatio. 
Ich ſteh' dafür. 
Hamlet. 


Erſcheint's in meines edeln Vaters Bildung, 

So red’ ich's an, ob aud die Hölle gähnte 

Und mid) verftummen hieß'. Sch bitt' euch alle, 
Habt ihr bis hierher das Geficht verheimlicht, 
Bewahrt es ferner feit in euerm Schweigen, 

Und mas auch ſonſt die Nacht und bringen mag, 
Gebt ihm PVerftändniß, aber feine Zunge: 

Ich lohne eure Liebe. So lebt wohl. 

Auf der ze: zwifchen elf und amölf, 
Beſuch' ih euch. Au 

e. 


Eu'r Hoheit unfre Dienſtpflicht. 
Hamlet. 


Nein, eure Liebe, ſowie meine euch. 


Lebt wohl nun. 
(Horatio, Marcellus und Bernarbo ab.) 


Meines Vaters Geift in Waffen ! 
Es ift nit alles gut; ich ahne Schlimme2. 
Wär’ doch die Nacht erft da! Bis fie erſcheint 
Se ftil, mein Herz, noch. Miſſethat durchbricht 
Die Erde, die fie birgt, und kommt ans Licht. 
(Ab.) 


Britte Stene. 
Ein Zimmer im Hauſe des Polonius. 
Lakrtes und Ophelia treten auf. 
| £alrtes. 
AU mein Gepäd ift eingeſchifft. Leb' wohl! 
Und, Schwefter, wenn die Winde günftig find, 


Gelsgenbeit ſich bietet, ſchlaf nicht, laß 
Mi von dir hören. 
Ophelia, 


Zweifelſt du daran? 
£alries. 
Mas Hamlet angeht und fein Liebestänveln, 


Nimm's auf als Modefache, Spiel des Bluts, 
9% 
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Ein Veilchen im Frühleben der Natur; 
Vordringlich, nicht beſtändig; ſüß, nicht dauernd; 
Duft und Ergötzen eines Augenblicks, 
Nicht mehr. 

Ophelia. 


Nicht mehr als das? 
Lakrtes. 
Nimm's nicht für mehr. 
Vielleicht liebt er dich jekt; 
Und no befhmuzt kein Flecken, keine Arglift 
Des Willens Reinheit; aber fürchte, daß 
Bei feinem Rang fein Wille nicht fein eigen, 
Denn feiner Ablunft ift er unterthan; 
- Er kann nit, wie ein Mann geringen Standes, 
Frei für fih mählen, denn von feiner Wahl 
Jangt Sicherheit und Wohl des Staates ab; 
nd deshalb muß er feine Wahl befchränfen 
Nach jenes Körper? Stimm’ und Billigung, 
Deb Haupt er if. Drum, wenn er fagt, er liebt dich, 
Ziemt’3 deiner Klugheit, die fo weit zu glauben, 
UBS er in feiner ganz bejondern Stellung 
Sein Wort bethätigen Tann; das heißt, nicht weiter, 
Als Dänemarks gefanımte Stimme geht. 
Fr was tie leiden, Er 
orchft du zu gläubig feinem Lodgejang, 
Er dein der du, Öffnet deinen hat 
Der Keufchheit feinem zügellofen Drange. 
Natur, it fie im Wahsthum, dehnt nicht blos 
Des Leibes Umfang aus; wie diefer Tempel 
Wächſt au des Geiftes und der Seele Dienft 
Zugleich mit ihm. 
Fuürcht' ea, Ophelia, fürcht' es, theure Schweſter, 
Und bleib im Hinterhalte deiner Neigung 
Fern dem Bereich gefährlichen Verlangens. 
Die kargſte Maid iſt ſchon verſchwenderiſch, 
Wenn fie dem Monde ihren Reiz enthüllt. 
Die Tugend felbjt entgeht nit der Verleumbung. 
Zu oft, noch eh die Knospen fi entfaltet, 
Nagt an des Frühlings Kindern fhon der Wurm; 
Und in der Jugend friſchem Morgenthau 
Iſt gift’ger Anhauch am gefährlidhiten. 
Sei auf der Hut; ein Schirm ift Schüchternbeit, 
Ohn' Außern Feind Schafft Jugend felbft ſich Streit. 
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Ophelia. 
Ich will den Kern fo guter Lehre wahren 
AS Hüter meines Herzend. Doch, mein Bruder, 
Mach's nicht wie mander gottvergeffne Pred'ger, 
Der andern wol ben fteilen Dornenpfab 
Zum Himmel zeigt, doch felbjt, ein lofer Wüſtling, 
Den Blumenpfad der Wolluſt gerne wandelt 
Und eignen Raths nicht achtet. 
Laërtes. 
Fürchte nicht! 
Zu lang’ ſchon weil’ ih — doch, da kommt mein Vater. 
- (Bolonius tritt auf.) 
Zwiefacher Segen ift zwiefaches Heil; 
Der Zufall lächelt einem zweiten Abſchied. 
Yolonins. 


Noch bier, Laertes? Schnell an Bord, an Bord! 

Der Wind fit ſchon im Naden deiner Segel, 

Man wartet deiner. Da, nimm meinen Segen, 
(Die Hanb auf Laörtes’ Haupt legend.) 

Und dieſe Lehren ſuch' in dein Gedächtniß 

Feft einzuprägen. Was du denkſt, verſchweig, 

Und wohl bedenke alles, was du thuft. 

Sei höflich, aber mad’ dich nie gemein; 

Die Freunde, die du treu erfunden haft, 

Die Hammre feit mit Stahl an deine Seele; 

Doch jtumpf’ die Hand nit ab, fie jedem neuen, 

Unreifen Kameraben bietend ; meibe 

In Händel zu geratben, doc wenn drin, 

So führ’ fie dur, daß dich die Gegner fürdten. 

Dein Ohr leih jedem, menigen dein Wort; 

Hör’ jeden Rath an, doch verjchließ dein Urtheil. 

rag dich fo koſtbar, wie du's zahlen kannſt, 

Doc) ja nicht gedenhaft; reih, ohne Prunk; 

Denn an dem Kleid erfonnt man oft den Mann; 

In Frankreich find die höchſtgeſtellten Männer 

Hierin von ganz vollendetem Geſchmack. 

Sei Tein Berleiber, aber aud fein Borger: 

Das Darlehn geht oft mit dem Freund verloren, 

Und borgen nimmt der Sparfamleit die Schärfe. 

Dies über alles: bleib die felber treu; 

Und hieraus folgt wie auf den Tag die Nacht, 

Du kannſt nicht falſch fein gegen irgendwen. 

Leb' wohl; mein Segen teife dies in bir! 
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Lakrtes. 

In Ehrfurcht nehm' ich Abſchied von Euch, Herr. 
Yolonins. 

Die Stunde mahnt; geb, deine Diener warten. 
£alrtes. 


Leb' wohl, Ophelia; und nimm dir zu Herzen, 
Was ich gefagt. 
Opbelia. 


Es ift in mein Gedaͤchtniß eingeichloffen, 
Und du ſollſt felbft den Scläffel dazu führen. 
Lalrtes. 


Leb’ wohl. 
(Latrtes ab.) 


Yolomins. 
Was bat er dir gefagt, Ophelia ? 
Ophelia. 
Wenn Ihr erlaubt, vom Prinzen Hamlet war's. 
Polonius. 
firwahr, ſehr gut erinnert! 
an ſagt, er hab' in letzter Zeit gar häufig 
Vertraulichen Verkehr mit dir gepflogen, 
Und rüdhaltlos habſt du ihn aufgenommen. 
Wenn dem fo ift, wie man mir’3 hinterbracht 
Und zwar ala Warnung, fo muß ich dir fagen, 
Daß du dich Selber nicht fo klar verftehit, 
Wie's meiner Tochter ziemt und deiner Ehre. 
Was gibt es zwifhen euh? Sag’ mir die Wahrheit. 
Ophelia. 
Er hat mir in der letzten Zeit viel Zeichen 
Von ſeiner Zuneigung gegeben. 
polonius. 
Zuneigung | Pah! Du ſprichſt wie 'n grünes Ding, 
In ſolchen Fahrlichkeiten unerfabren. 
Glaubſt du an ſeine Zeichen, wie du's nennſt? 
Ophelia. 
Ich weiß nicht, was ich denken ſoll, mein Vater. 
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Yolonins. 


Ich will dich's lehren: denk, du feift ein Kind, 
Daß du für baare Münze Zeichen nahmft, 

Die werthlos find. Gib nichts auf dieſe Zeichen; 
Sonft, um das arme Wort nicht tobt zu been, 
Sind’3 Zeihen, daß du eine Närrin bift. 


Ophelia. 


Er hat wol ungeftüm in mich gebrungen 
Mit feiner Liebe, doch in Zucht und Sitte. 


Yolonius. 
Sa, Schöne Zucht und Sitte; geb mir, geb! 
Ophelia. 


Und durch fait jeven heil’gen Schwur des Himmels 
Hat er fein Wort beglaubigt, gnäd'ger Vater. 


Yolonins. 


Ja, Sprentel für die Schnepfen! Weiß ich doch, 
Wenn's kocht im Blute, wie verjchwenderifch 

Das Herz der Zunge Schwüre leiht. Dies Flackern 
Mehr leuchtend als erwärmend, und erlofchen 
Schon im Verſprechen felbit, wie e3 gegeben, 
Nimm nit für Feuer; und von heut an, Kind, 
Karg’ mehr mit deiner jungfräulihen Nähe 

Und fohäge deine Unterhaltung höher, 

Als ftet3 zu gnädigem Befehl zu ftehn. 

Mas Hamlet anbetrifft, dent fo von ihm: 

Er ift noch jung und darf fih mweitern Spielraum 
Erlauben, als du dir. Kurzum, Opbelia, 

Trau feinen Schwüren nicht, denn fie find Kuppler, 
Sehr von der Farbe ihrer Tracht verſchieden, 
Fürbitter nur unbeiliger Gefuche, 

Die fromm und falbungsvoll Gelübde athmen, 
Um befjer zu berüden. Kurz und bündig 

Und ein für allemal berauägefagt, 

Du follit von heut an feinem Augenblid 

Den Unglimpf thun, mit unferm Prinzen Hamlet 
Zu reden und zu ſchwatzen. Merk dir’? wohl. 
Nun fomm. 


Ophelia. 


Mein Herr und Bater, ich gehorche. 
(Beide ab.) 
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Vierte Scene, 
Die Plattform. 
Hamlet, Horatis und Marcellus treten auf. 


Hamlet. 
Die Luft geht fehneidend; es ift bitter Talt. 
Horatio. 
’3 iſt eine beißende und ſcharfe Luft. 
‚Hamlet. 
Was ift die Uhr? 
Horatin. 
Ich glaube, nah an zwölf. 
Aarceltus. 
Nein, es hat ſchon geſchlagen. 
oratio. 
Wirklich ſchon? 
yo hört’ es nicht; dann rüdt die Zeit heran, 
orin der Geift gewohnt ift umzugehn. 
(Trompetenftoß und Kanonenichüffe hinter ber Scene) 
Was hat das zu bedeuten, gnäd’ger .Herr ? 
Hamlet. 


Der König wacht zur Naht, hält Zrinkgelag, 
Und taumelt lärmend einen Tanz — 
Und wie er Züge Rheinweins niedergießt, 
Berkünden ſchmetternd Pauken und Trompeten 
Des Schwelgetruntg Triumph. 


horatio. 
Iſt das hier Brauch? 
Hamlet. 
Ja freilich; doch wie ih darüber denke, 
Obgleich ich bier geboren und erzogen 
je folcher Weife bin, ift e8 ein Brauch, 
ehr ehrenvoll zu bredhen als zu halten. 
zn Oſt und Weit bringt dies hirndunſt'ge Schwelgen 
ng in Berruf und Spott bei andern Völkern. 
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Man nennt ung Trunfenbolde, hängt ein Schmuzwort 
An unfre Namen; und fürmahr, es nimmt 

Bon unfern Thaten, fein fie noch fo herrlich, 
Den Kern, das Mark, die Seele ihres Werthes. 
So geht es häufig auch mit einzelnen, 

Die durch ein angeborenes Gebrehen — 

Woran fie ſchuldlos find, da die Natur 

Nicht Wahl des Urſprungs hat — ein Webermaß 
Gewiſſer Triebe, wodurch fie gar leicht 

Das Starke Bollwerk der Vernunft durchbrechen, 
Auch wol durch Angewöhnung, die zu fehr 

Die Formen feiner Sitte überfäuert — 

Daß folhe Menſchen, fag’ ih, vie gejtempelt 
Durd ein Gebrechen find, fei’3 angeboren, 
Sei's Spiel des Zufall, ob auch ihre Tugend 
Sonit rein wie Gnade fei und fo umfallend 

Als menfhenmöglih, doch durch die befondern 
Gebrechen allgemeinen Tadel finden; 

Der Gran Berberbniß zieht das edle Ganze 

Zu fih herab. 


(Der Geiſt kommt.) 
horatio. 
Da ſeht, mein Prinz, es kommt! 
hamlet. 


Ir guten Himmelsgeiſter, ſteht mir bei! 
Sei du ein Geiſt des Segens oder Fluchs, 
Bring’ Himmelsodem oder Hauch der Hölle, 
Set deine Abficht boshaft oder Liebreich, 
Du kommſt in fo fragmürdiger Geltalt, 

ch richte doch an dic mein Wort, ich nenne 

ih Hamlet, König, Vater, Herriher Dän'marks. 
D gib mir Antwort, laß mich nicht verderben 

n Ungewißbeit, fage mir, warum 

ein heiliges Gebein, ſchon eingejargt, 
Aus ſeiner Hülle brach? warum das Grab, 
Worin wir friedlich dich beftattet jahn, 
Geöffnet feinen ſchweren Marmorſchlund, 
Dih wieder außzufpein? Was mag dies deuten, 
Daß, todter Körper, du in vollem Stahl 
Aufs neu des Mondes Dänmerfchein befuchft, 
Der Naht zum Graufen, daß una Schidjalanarren 
Gedanken fürdhterliher Art durchſchauern, 
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Die unfre Seele nicht ertragen Tann ? 
Sprich, warum dies? wozu? was ſoll'n wir thun ? 
(Der Geif wintt Hamlet) 
Horatis. 
Es winkt Euch, ihm zu folgen, ald ob es 
Gepeim Euch eins —E wünfchte. 
Aarctllus. 
Seht, wie es Euch mit freundlicher Geberde 
girtintt an einen mehr entlegnen Ort. 
od geht nicht mit ihm. 
Horatio. 


Nein, bei Leibe nicht. 
Hamlet. 
Es will nit fprechen; fo will ich ihm folgen. 
Horatis. 
Thut's nicht, mein Prinz. 
Hamlet. 
Ei, was ſollt' ich denn fürchten? 
Mein Leben acht’ ich keine Nadel werth, 
Und meine Seele — konnt' e3 der was ſchaden, 
Da fie dod fo unfterblidy wie es felbft? 
Es winkt mir wieder fort; ic will ihm folgen. 
Horatis. 


Die, wenn es Euch zur Flut hinlodte, Prinz, 
Oder zum grauf'gen Gipfel jener Klippe, 
Die über ihren duß fi neigt zur See, 
Und dort in andre Schredgeitalt fi, bülte, 
Die der Vernunft die Herrihaft rauben könnte 
Und Euch in Wahnfinn jtürzen ? Denkt daran. 
Der Ort allein zeugt fhauerlihe Grillen, 
Auch ohne weitern Grund in deſſen gi, 
Der fo viel Klafter nieverfhaut zur 
Und hört fie unten heulen. 

Hamlet. 


J Immer noch 
Winkt es mir fort. — Voran, id folge dir! 
Horatio. 


Ihr follt nicht gehn, mein Prinz. 
(Geht ihn an.) 
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Hamlet. 
Die Hände weg! 
Horatis. 
Hört und; Ihr dürft nicht gehn. 
Hamlet. 
Mein Schidfal ruft 
Und macht die Heinjten Adern dieſes Körpers 


Start wie die Sehnen des Nemäerlömen. 
(Der Geift winkt.) 
Er winkt noch ftet3. — Laßt mich, ihr Herrn! (Sig losreißend. Beim Himmel, 
Den mach' ih zum Gefpenft, ver mich zurüdhält. 
Hort, fag’ ih! — Geh voran, ich folge dir, 
(Der Geift und Hamlet ab.) 


Horatio. 
Die Einbildung bringt ihn ganz außer fich, 
Aarcellus. 
Ihm nach! Hier dürfen wir ihm nicht gehorchen. 
Horatio. 
Kommt mit, ihm nah! Welch Ende wird dies nehmen ? 
. . Marcellns. 
Etwas ift faul im Staate Dänemarf. 
Horatio. 
Der Himmel wird e3 lenken. 
Aarcellus. 


Auf, ihm nach! 
(Alle ab.) 


Jgünfte Scene. 
In öder Gegend. 
Der Geiſt und Hamlet. 
Hamlet. 
Sprih, wohin führſt vu mih? Ich geh’ nicht weiter. 


Geiſt. 
Hör’ mid. 
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Geiſt. 


| Bald naht meine Stunde, 
Wo ich der Dual der Schwefelflammen wieder 
Mich überliefern muß. 


Ich höre. 


Hamlet. 
Ach, armer Geift! 
Geiſt. 


Beklag' mich nicht, doch leih ein ernſt Gehör 
Dem, was ich kundthun will. 


hamlet. 
Sprich; mir iſt's Pflicht zu hören. 
Gef. 
Und auch zu rächen, wenn bu hören wirft. 
Hamlet. 


Geiſt. 


Ich bin deines Vaters Geiſt, 
Verdammt, gewiſſe Zeit nachts umzugehn 
Und tags in Feuersglut gebannt zu "machten, 

Bis die Verbrechen meines ird'ſchen Leben? 

Berglüht find und gefühnt., Wär! mir's erlaubt, 

Dir meiner Haft Geheimniß zu enthüllen, 

Könnt’ ich erzählen, was beim ſchwächſten Wort 

Dein Herz zerriſſ', dein Blut erftarren machte, 

Aus ihren Kreijen deine Augen triebe 

Wie Sterne, deine dichten Xoden trennte 

Und jedes einzle Haar fich fträuben ließe 

Wie Borjten des erboften Stachelſchweins; 

Doch ſolche Kunde aus der Ewigkeit 

Grträgt fein Ohr von Fleifh und Blut. — Horch auf! 
Wenn je du deinen theuern Bater liebteſt — 


Mas? 


Hamlet. 
D Gott! 
Geiſt. 
Räch' ſeinen ſchändlichen, ruchloſen Mord. 
hamlet. 


Mord! 
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Geiſt. 


Mord ſo ruchlos wie je einer war; 
Der kleinſte iſt ſchon ſchlecht, doch dieſer ganz 
Entſetzlich und unmenſchlich. | 
Hamlet. 


Gleih offenbar’ es mir, daß ih auf Schwingen, 
Schnell wie die Andacht oder Liebsgedanken, 
Zur Rache ftürmen mag. Seit 

eif. 


Du jcheinft voll Eifer; 

Auch wärft du träger ald das fette Kraut, 
Das in fidh ſelbſt verfault an Lethes Ufern, 
Erregte die dich nicht. Nun, Hamlet, höre. 
Gie Iprengten aus, daß, al& ich fchlief im Garten, 
Mich eine Schlange ſtach: jo ſchmählich über 
Den Vorgang meine? Todes ward das Ohr 
Des Lands getäufät; doch wiſſe, edler Yüngling, 
Die deines Vaters Leben traf, die Schlange, 
Trägt feine Krone jebt. 

| Hamlet. 


O mein prophet’fcher Geift ı 
Geif. 

3a, dieſes blutſchändriſche 
Ehbrecheriſche Ungeheu'r gewann 
Durch Witz und durch verführeriſche Gaben — 
D ſünd'ger ˖ Witz und Gaben, die im Stande 
So zu verführen! — feiner ſchnoden Luft 
Die fcheinbar tugendhafte Königin. 
D Hamlet, weld ein tiefer Fall war das ! 
Bon mir, deß mwürb’ge Liebe Hand in Hand 
Mit meinem treuen Chgelübde ging, 
Zu einem Wicht hinab, den die Natur 
So kümmerlich begabt, mit mir verglichen | 
Doch wie die Kugenb ftandhält, ob das Laſter 
Auh um fie buhlt in himmliſcher Geftalt, 
So wird die Wolluft, ob auch Engeldarme 
Sie hielten, eines Götterbette3 We 
Satt werben und nach Unrath bafchen. 
Doch fill! mi dunkt, ich witt're Morgenluft; 
Kurz laß mich fein. Als ich im Garten fchlief, 
Wie ich gewohnt war nachmittags zu thun, 


Mein Obeim! er! 
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Beſchlich dein Oheim meine fire Ruhe 
Mit einem Fläfchchen gift’gen Eibenfaftz, 
Und in den Eingang meiner Ohren goß er 
Das ausſatzzeugende Gebräu, deß Wirkung 
So mit des Menfchen Blut in Feindichaft fteht, 
Daß e3 durch die natürlichen Kanäle 
Des Körperd mit Duedfilbereile läuft 
Und, wie ein ſaures Laab in Mil getropft, 
Mit plöglicher Gewalt das reine Blut 
Gerinnen madıt; ganz fe geſchah ed mir, 
Und Ausſatz ſchuppte fih mir augenblidlich 
Mit garft’gem Scherf, wie einem Lazarus, 
Um meinen glatten Leib. | 
So fam ih, fchlafend und durch Bruderhand, 
Mit eins um Leben, Kron’ und Königin, 
In meiner Sünden Blüte hingerafft, 
Unvorbereitet, ohne Beicht' und Oelung, 
Die Rechnung nicht geſchloſſen, ins Gericht 
Geſandt mit aller Schuld auf meinem Haupte. 
D ſchrecklich, ſchrecklich, über alles fchrediich! 
aft vu Natur in dir, fo duld' es nicht; 
aß Dän'marks Eönigliches Bett kein Lager 
Für Blutfhand’ und verdammte Wolluft fein. 
Doch, wie du immer diefe That verfolgit, 
Beflede nicht dein Herz, laß deine Seele 
Nicht? Arges gegen deine Mutter finnen ; 
Dem Himmel überlaß fie und den Dornen, 
Die ſcharf und ftehend ihr im Bufen wohnen. 
Leb’ wohl. Der Glühmurm zeigt des Morgens Nähe, 
Und blaß wird ſchon fein unwirkſames Feuer: 
Leb' wohl, Ieb’ wohl! Hamlet, gevenfe mein ! 
(Ab.) 


Hhamlet. 
O all ihr Himmelsmächte! Erde! Was 
Noch ſonſt? Ruf ih dich Hölle auch? D ypfui! 
alt, halt, mein Herz; ihr Nerven, mwerbet nicht 
leich alt, tragt firamm mich aufreht! — Dein gebenten? 
Sa, armer Geift, folang’ Gedächtniß mohnt 
Hier im verftörten Haupte. Dein gedenken ? 
Ja, von der Tafel der Erinnrung will ich 
Wegwiſchen alle thörichten Geſchichten, 
geoieben Spruch aus Büchern, jeden Einvrud, 
en Jugend und Beobachtung verzeihnet, 
Und dein Gebot fol leben ganz allein 
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m Buche meines Hirnes, unvermijcht 

it minder hohen Dingen; ja, beim Himmel! 
D unbeilvolles Weib! 
D Schurke! Tächelnver, verdammter Schurfe ! 
Mein Merkbuh her — ich muß mir's nieberfchreiben, 
Daß einer lächeln kann, und immer lächeln, 
Und doch ein Schurke fein. Zum meniaften 
Weiß ih gewiß, in Daͤn'mark kommt es vor. 

(Er ſchreibt.) 

Da ftehit du, Oheim. Seht zu meiner Lofung; 
Sie heißt: „Leb' wohl, leb' wohl! gedenke mein!“ 
Ich hab's gefchworen. 


horatio (Hinter der Scene). 
Gnäd'ger Prinz ! 
Aarcellus (Hinter ber Scene). 
Prinz Hamlet ! 
Horatio (Hinter ber Ecene). 


Der Himmel fhüg’ ihn. 
Hamlet. 
Ya, Ip jeis! 
Horatio (Hinter der Ecene). 
Mein Brinz ! 
Hamlet. 
Hola, mein Junge! Komm, mein Vogel, komm. 
(Horatto und Marcellus treten auf.) 
Marcellus. 
Wie ſteht's, mein gnäd’ger Herr ? 
Horatie. 
Was gibt es, Prinz ? 
Hamlet. 


D wunderbar ! 
| Horatio. 


Erzählt und, gnädiger Prinz. 
Hamlet. 
Nein, ihr erzählt e3 weiter. 
Horatio. 
Beim Himmel, Prinz, ih nicht. 
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Marcellns. 
Noh ih, mein Prinz. 
Hamlet. 
Was fagt ihr, was? hätt” eine Menfchenfeele 
Es je gedacht? Doch ihr verſprecht zu ſchweigen? 
Horatio und Marcelins. 
Beim Himmel, ja, mein Prinz ! 
Hamlet. 
Es Iebt fein Schuft im ganzen Dänemarf, 
Der niht — ein ausgemachter Bube wäre. . 
Horatio. 
Mein Prinz, es braudt fein Geift vom Grab zu kommen, 
Uns da3 zu jagen. 
' Hamlet. 
Recht! Ihr habt ganz recht; 
Und fo denn, ohne weitre Förmlichkeit, 
Den? ich, wir ſchütteln ung vie Händ’ und fcheiden. 
A geht wohin Geſchäft und Wunſch euch ruft, 
enn jedermann hat Wünjhe und Geſchäfte, 
Sp je nachdem. Was meine Wenigkeit 
Betrifft, ſeht, ich will beten gehn. 
Horatio. 
Das find nur luft'ge, wirre Woͤrte, Prinz. 
Hamlet. 


Es thut mir berzlich leid, daß fie euch ärgern; 
Wahrhaftig, herzlich. 
doratio. 


D, kein Aergerniß. 
Hamlet. 


Doch, bei Sanct:Patrid, es gibt Aergerniß, 

gorali, und fehr viel. Was die Erſcheinung 
etrifft, glaubt mir, e3 ift ein wackrer Geift; 

Den Wunſch, zu willen mas e3 zwifchen und 

Gegeben bat, bemeiftert mie ihr mögt. 

Und, liebe Freunde, nun, dafern ihr Freunde, 

Soldaten und gejhulte Männer ſeid, 

Gemwährt mir eine arme Bitte, 
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Beoratie, 
Gern, 
Mein Prinz; jagt, was Ihr wünjdt. 
Hamlet. 
Nie kundzuthun, 
Mas ihre heut Nacht gefehn. 
Horatio und Marcellns. 
Niemals, mein Prinz. 
Hamlet. 


Doch ſchwoͤrt mir's auch. 
horatio. 


Auf Ehre, Prinz, ich nicht. 
Marcellus. 
Ich gleichfalls nicht, auf Ehre. 
hamlei. 
Auf mein Schwert. 
Marcellus. 
Wir haben ſchon geſchworen, gnäd'ger Herr. 
hamlet. 
Im Ernſt, ſchwört auf mein Schwert, ich bitt' euch. 


Geiſt (unten). 
Schwört. 
Hamlet. 
Ha, Burſch! fagft du das? bift du da, Grundehrlich? — 


Vorwärts — ihr hört, der Burſch im Keller will's — 
Fügt euh zum Schwur. 


Horatio. 
Sagt und den Eid, mein Prinz. 
Hamlet. 


Niemald von dem, was ihr gefehn, zu reden, 
Schwört auf mein Schwert. 


Geif (unten). 
Schwört. 
hamlet. 


Hic et ubique? Wechſeln wir den Platz. 
Kommt hierher, meine Herrn, 
Und legt die Hände wieder auf mein Schwert: 
Hamlet, 8 
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Niemals von dem, was ihr gehört, zu reden, 
Shwört auf mein Schwert. 


Geif (unten). 


Schwört. 
Hamlet. 


Brav, alter Maulwurf; wühlſt fo rafh im Boden ? 
Ein treffliher Minirer! — Nochmal? weiter, Freunde. 


horatio. 
O Tag und Nacht, 's iſt wunderſam befremdend! 
⸗Hamlet. 


Drum nimm es auch wie einen Fremdling auf. 
Mehr Dinge gibt's im Himmel und auf Erden, 
Als eure ——— ſich träumt, Horatio. 
Doch ſchwört: 
der, wie bisher, niemal3, bei euerm Seil, 
Mie fremd und feltfam ich mich auch gebare, 
Da ich’3 vielleicht bald vienlich finden mag 
Ein wunderliches Wefen anzunehmen — 
Daß ihr, wenn ihr mich aljo jehet, nie, 
Etwa die Arme fo verfchränfend, ober 
Den Kopf fo ſchüttelnd, auch durch Worte nicht 
Verdächt'gen Sinns, wie: „Hm, wir willen‘, oder: 
„Bir könnten, wenn wir wollten”, oder: „Wenn wir 
Nur reden dürften“, oder: „'s gibt ſchon Leute, 
« Die, wenn fie”, und dergleichen Redensarten 
Andeutet, daß ihr etwas von mir mißt. 
Dies nicht zu thun, fo wahr euch Gott einft helfe 
In euern höchften Nöthen, ſchwört. . 

Geiſt (unten). 
Schwört. 

Hamlet. 


Ruh', ruh', verftörter Geift! — (Ste ſchwören.) So, meine Herrn, 
Empfehl’ ich mich mit aller Liebe eu; 
Und mwa3 ein armer Mann wie id vermag, 
Euch feine Lieb’ und Freundfchaft e bemweifen, - 
So Gott will, foll nicht fehlen. Gehn wir jet; 
Und, bitte, ftet3 die Finger auf den Lippen ! 
Die Zeit ift au den Fugen: Hohn, zu denken, 
Daß ich geboren ward fie einzurenten ! 
Kommt, gehen wir zufammen. 
(Alle ab.) 
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weiter Anfıug. 





Erste Scene. - 
Ein Zimmer im Haufe des Polonius. 


Yolonius und Reinhold treten auf. 


polonius. 

Gib ihm dies Geld und dieſe Briefe, Reinhold. 
Reinhold. 

Wohl, gnädiger Herr. 
polonius. 


Und höre, guter Reinhold, 
E3 wär’ erftaunlich mweif’ und Hug getban, 
Nah feinem Treiben dort dich zu erkund'gen 
Bevor du zu ihm geht. 
Reinhold. 


Das wollt’ ih, gnäd’ger Herr. 
Yolonins, 


Wahrhaftig, gut gejagt, ehr gut gejagt. 

Grit, Freund, ſuch' zu erforihen, mad von Dünen 
Sept in Paris ift, wie, und wer, wovon 

Und mo fie leben, frag’ nad) ihrem Umgan 

Und ihren Mitteln. Und wenn diefer Umfcioeif 
Dir nım im Laufe des Geſpräches zeigt, 

Man kenne meinen Sohn, dann rüdit du näher 
Als vorher, Hopfft fo auf den Buſch, und ſprichſt 
Als kennteſt du ihn au von fern; zum Beifpiel: 
„Ich kenne feinen Vater, feine Freunde, 

Und auch zum Theil ihn ſelbſt.“ BVerftehft vu, Reinhold? 


Reinhold, 
Ei ja, fehr wohl, mein gnäd’ger Herr. 
Yolonins. 


„zum Theil ihn felbit; doch“, füg’ hinzu, „nicht näher; 
Iſt's der, den ich gemeint, der ift ein Wildfang 
3% 
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get den und jenen Hang’: dann dicht ihm an 
a3 dir beliebt, natürlich nichts jo Schlimmes, 
Das Schand’ ihm brädte: davor hüte dich; 

Nur foldye tolle ausgelafine Streidhe, 

Als allbekannt' und übliche Gefährten 

Der Yugend und ber Freiheit find. 


Reinhold. 
Als ſpielen? 


Yolonins. 


Ja, oder trinken, raufen, fluchen, zanten, 
Auch huren, foweit darfft du gehn. 


Reinhold. 
Das brädte 
Ihm Schande, gnäb’ger Herr. 


Holonins. 


Ei, wahrlich nidt; 

Wenn du nur mäßig aufträgft, nicht jo ſprichſt, 
als fröhn‘ er ganz ber Unenthaltf amkeit. 
So mein' ich's nid: rüg’ feine Fehler zierlich, 
Daß fie die Fleden nur der Freiheit fcheinen, 
Ausbruch und Blite feurigen Gemüths, 
Ein wildes Drängen ungezähmten Bluts, 
Wie's jeden anficht. 

Reinhold. 


Doch, mein gnäd'ger Herr, — 
polonius. 
Du meinſt, wozu das alles? 
Reinhold. 
Ja, das möcht' ich 
Gern wiſſen. 
polonius. 


Nun, ſo hoͤre meinen Plan, 
Und wie ich denke, iſt er ſchlau und ſicher. 
Wirfſt du auf meinen Sohn ſo kleine Makel 
Wie Schmuz, den man ſich bei der Arbeit holt, 
Merk auf, 
So wird der, den du aushorchſt im Geſpräch, 
det er in den vorhinbenannten Fehlern 

e meinen Sohn betroffen, ficherlich 
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Beiltimmen deinem Tadel, etwa fo: | 
„Mein Beſter“, oder ‚Freund‘, oder „Mein Herr”, 
Wie nun nah Brauch des Landes und der Leute 
Anred’ und Titel ift. 

Reinhold. 


Wohl, gnäd’ger Herr. 
Polonins. 


Und dann, Freund, thut er dies — thut er — Ya, was 
Wollt! ich doch fagen? Hatt' ich doch, beim Himmel, 
Was auf der Zunge. Sag’, wo blieb ich ftehn ? 


Keinhold. 
„Beiftimmen deinem Tadel“ — „Freund“ — „Mein Herr” — 
Yolonius. 


Beiltimmen deinem Tadel — ja, da8 war's. 

Er alfo fagt: „Der Herr it mir befannt; 

Ich ſah ihn geftern, oder tags zuvor, 

Zu der und der Zeit, und mit dem und dem; 
Und, wie hr fagt, da ſpielt' er; da ward er 
Im Rauch betroffen: da fam er in Händel 
Beim Ballſpiel“; oder auch vielleiht: „Ich ſah 
Sn ein berücdtigt Haus ihn gehn”, das heißt 
In ein Borbell, und was dergleihen mehr. 
Nun ſiehſt du, 

Dein Lügenköder fängt den Karpfen Wahrheit; 
Sp kommen wir gewigten Fugen Leute 

Mit Windungen und jchlau verftedter Abficht 
Durch Seitenwege auf den richt’gen Weg: 

Und fo follit du, wie id dir Anweilung 

Und Rath ertheilt, auch meinen Sohn erforschen, 
Verſtehſt du mich? ja oder nein ? 


Reinhold. 
‚a, gnäd’ger Herr. 
Yolonius. 
Reinhold. 
Lebt wohl, mein gnäd'ger Herr. 
Yolonins. 
Nach deiner Neigung fchließe auf die feine. 


Gott ſei mit dir, 
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Reinhold. 
Wohl, gnäd'ger Herr. 
Yolonins. 
Und daß er die Muſik mir fleißig treibt | 
Reinhold. 


Wohl, gnäd'ger Herr. 
(Reinbold ab.) 
(Dphelia tritt auf.) 
Yolonius. 
Leb' wohl denn. — Nun, Ophelia, was gibt's ? 
Ophelia. 
Ah, lieber Vater, ich ward fo erfchredt ! 
-Polonins. 
Wodurch, um Gottes willen ? 
Ophelia. 
Al3 ich in meinem Zimmer faß und näbte, 
Prinz Hamlet — mit ganz aufgerifinem Wand, 
Kein Hut auf feinem Kopf, die Strümpfe ſchmuzig 
Und loſe auf die Knöchel niederhängend, 
Bleich wie fein Hemd, mit feinen Knieen fchlotternd 
Mit einem Blid jo voll von Weh und Jammer, 
Als wär’ er aus der Hölle losgelaſſen 
Um Greuel kundzuthun —. fo jtand er vor mir, 


Holonins. 
Aus Liebe zu dir toll? 
Ophelia. 


Ich weiß nit, Herr; 
Allein ih fürcht', e3 ift fo. Ä 


Yolonins. 
Sprih, was ſagt' er? 
Ophelia. 


Er faßte mich beim Handgelenk und hielt 

Mich feſt, trat dann zurück auf Armeslänge, 
Und mit der andern Hand ſo überm Auge, 
Betrachtet' er ſcharf prüfend mein Geſicht, 

Als wollt' er's zeichnen. Lange ſtand er ſo; 
Zuletzt dann, meinen Arm ein wenig ſchüttelnd 
Und dreimal auf und ab den Kopf jo wiegend, 
Seufzt' er fo tief und jammervoll, es fchien, 
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Als ſollt' e3 feinen ganzen Bau erfchüttern 

Und ihn vernichten. Drauf ließ er mich los; 

Und rückwärts ſchauend über feine Schulter, 

Shien er die Thür zu finden ohne Augen, 

Denn ohne ihre Hülfe ging er fort, 

Und bis zulegt wandt’ er ihr Licht auf mic. 
Yolonins. 


Komm, folge mir. Ich muß den König ſprechen. 
Dies iſt die wahre Liebesraferei, 
Die ih im wilden Feuer felbit zeritört 
Und zu verzweifelten Beginnen führt, 
Mie jede andre heft’ge Leidenſchaft, 
Die uns bienieden quält. Es thut mir leid, 
Bilt du ihm kürzlich etwa hart begegnet ? 
Opbelia. 
Nein, lieber Vater; nur, wie Ihr befabhlt, 
Mies ich die Briefe, die er fchrieb, zurüd, 
Und aud ihn felbft. 
polonius. 
Das hat ihn toll gemacht. 
Es thut mir leid, daß ich ihn richt'ger nicht 
Beurtheilt habe; ſieh, ich fürchtete, | 
Gr tändle nur mit dir, dich zu verderben. 
Bermünfchter Argmohn! Doch wir Alten ſchießen, 
Beim Himmel, ganz fo leicht weg übers Ziel 
Mit unfrer Meinung, wie's dem jungen Volt 
An Borficht mangelt. Komm, gehn wir zum König. 
(Dphelia ab.) 
Er muß dies wiſſen; denn verheblen wir's, 
Brächt' es mehr Leid ihm, als wir Haß erfahren 
Wenn wir ihm dieje Liebe offenbaren. 
(ub.) 


Zboeite Scene, 
Ein Zimmer im Schloffe. 
Der König, die Königin, Rofenkranz, Güldenſtern und Gefolge. 


König. 


Mein lieber Noſenkranz und Güldenftern, 
Willkommen! Nicht blos Sehnfucht, euch au fehn, 
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Auch das Bedürfniß eurer Dienfte trieb ung, 
Euch eilig zu entbieten. Sicher habt ihr 
Bon Hamlet’3 Umwandlung gehört; jo nenn’ ich’, 
Denn nicht der Außre noch der inne Menſch 
Bleicht dem, was er geweſen. Was e3 fein mag, 
Das mehr als feines Vaters Tod jo weit 
Ihn vom Berftänpniß feiner felbit gebracht, 
Kann ich nicht ahnen; drum bitt’ ie euch beide, 
Die ihr von klein an mit ihm aufgewachſen 
Und ihm fo nah in gahren und in Neigung, 
An unferm Hof ein Kurzes zu verweilen, 
Um ihn dur euern Umgang in Berftreuung 
Und munteren Berlehr zu ziehn und aud, 
Soviel fih Anlaß bietet, zu erforfchen, 
Db etwa ung BVerborgnes ihn bebrüdt, 
Das, tennten wir's, durch uns zu heilen wäre 
Könisin. 

Sa, liebe Herrn, er ſprach gar oft von euch; 
Und fiber leben nicht zwei andre Menfchen, 
An denen er fo hängt. Wenn's euch beliebte, 
Uns fo viel Freundlichkeit und guten Willen 
Zu zeigen, ein’ge Zeit bier zu vermeilen, 
Zu Anfter Hoffnung Beiltand und Gedeihn, 
So würden wir euch den Beſuch belohnen, 
Wie fih’3 geziemt für eines Königs Dank. 

Rofenkran;. 
Es haben beide Eure Majeftäten, 
Kraft der Gewalt des Herrſchens über ung, 
Mebr zu gebieten nad erhabnem Willen, 
ALS zu erbitten. 

Güldenfern. 

Wir gehorchen beide 

Und bieten und nad beiten Kräften an, 
Zu Euern Füßen unfern Dienft zu legen, 
Daß hr darüber fchalten mögt. 


König. 


. ' Habt Dant, 
Dank, lieber Gülvdenftern und Roſenkranz! 


Königin. 


Dank, lieber Rojentranz und Güldenftern ! 
Ich bitte, fäumt nicht, geht zu meinem Sohn, 
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Der fi fo ganz verändert. — Geh wer mit, 
Und führe diefe Herrn zum Bringen Hamlet. 
Güldenfern. 
Der Himmel mad’ ihm unfre Gegenwart 
Und unfer Mühen lieb und hülfreich ! 
Königin. 
Amen ! 


(Rofentrang, Güldenftern und einige vom Gefolge ab.) 
(Polonius tritt auf.) 


Holonins. 
Mein guäd’ger König, die Geſandten find 
Bon Norweg froh und glüdlich heimgefehrt. 
König. 
Du warjt doch ftet3 der Vater guter Botfchaft. 
Yolonius. 
Nicht wahr, mein König? Traun, mein hoher Herr, 
Ich weihe meine Pflicht wie meine Seele 
So meinem Gott wie meinem gnäd’gen König. 
Und ermitlih glaub’ ih — oder mein Gehirn 
sagt auf der Klugheit Fährte nicht fo ficher, 
Als e3 gemohnt zu thun —, daß ih den Grund 
Bon Hamlet's Wahnwig gründlih ausgefunden. 
König. 
D nenn’ ihn! Es verlangt mid fehr danadı. 
polonius. 
Empfangt erſt die Geſandten. Meine Zeitung 
Soll dann der Nachtiſch bei dem Feſtmahl ſein. 
König. 
Beehr' fie ſelbſt, fie bei uns einzuführen. 
(Bolonius ab.) 
Er fagt mir, liebe Gertrud, ausgefunden 
Hab’ er den Duell von Euer Sohns Berjtimmung. 
Rönigin. 
Ich ſürcht', es ift kein andrer als der Hauptquell: 
Des Vaters Tod und unfre überhajt’ge 


Bermählung. 
(Polonius Tommt zurüd mit Boltimand und Cornelius.) 
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König. 
Wohl, wir werden ihn erforfchen. — 
MWilllommen, werthe Freunde! Voltimand, 
Sagt, was bringt hr von unferm Bruder Norweg? 


Yoltimund. 


Der Grüß’ und Wünfche freundlichite Erwidrung. 
Gleich fandt’ er aus, des Neffen Werbungen 
Zu unterbrüden, die er gegen Polen 
Gerichtet wähnte, doch bei näh’rer Prüfung 
Als gegen Cure Hoheit zielend fand; 
Und ungehalten, daß man feine Krankheit, 
Sein Alter, feine Schwähe jo misbraudte, 
Sandt’ er Verhaftsbefehl’ an Fortinbras, 
Die der befolgt, Verweiſ' erhält vom König 
Und endlich feinem Ohm gelobt, nie wieder 
In Waffen Euer Majeſtät zu drohn. 
Worauf der alte Noriweg, hocherfreut, 
Ihm fechzigtaufend Kronen Jahrgeld gibt 
Nebſt Vollmacht, die gemorbenen Soldaten 
Im Kriege gegen Polen zu verwenden; 
Und fein Gefuh, des mweitern hier erklärt, 
(ein Papier überreichend) 
St, daß Ahr gnädigft für dies Unternehmen 
Den Durchzug ihm durd Euer Land geitattet, 
Mit folder Burgſchaft und Vergütung, als 
Das Schriftftüd hier befagt. 
König. 
Wir find befriepigt, 
Und werden dies bei reifrer Muße lefen 
Und alle wohl erwägend Antwort geben. 
Indeß habt Dank für gut vollführten Dienft. 
Ruht euch jetzt aus; wir tafeln heut zufammen. 
Willlommen in der Heimat ! 
(Boltimand und Eornelius ab.) 
Yolonins. 
Dies Geſchäft 
Wär’ glüdlih abgethban. Mein Lehensherr, . 
Und meine Königin, bier zu erörtern, 
Was. Majeftät fein follte, was Pflicht ft, _ 
Warum Tag Tag, Nacht Naht it, und Zeit Zeit, 
Wär’ nicht? als Tag und Nacht und Zeit vergeuden. 
Weil Kürze denn des Witzes Seele ift, 
Weitſchweiſigkeit fein Leib und äußrer Schmud, 
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Sag’ ich e3 kurz: Euer edler Sohn ift. toll, 
Toll nenn’ ich's; denn die Tollbeit, ſcharf beftimmt, 
Mas ift fie, als nicht? andrea fein als toll? 
Doch laßt das gehn. 
Königin. 


Mehr Inhalt, wen'ger Kunſt. 
Polonius. 


Bei Gott, ich brauche nicht die mind'ſte Kunſt. 
Daß er toll iſt, iſt wahr; wahr, daß es ſchade, 
Und ſchade, daß es wahr iſt. Aber dies 
Iſt eine närriſche Figur; drum fort damit, 
Denn ich will kunſtlos reden. Nehmen wir 
Ihn denn als toll an; und nun bleibt uns übrig, 
Daß wir den Grund von dem Effect erforſchen, 
Wol richtiger, den Grund von dem Defect, 
Denn dieſer Defectiv⸗Effect hat Grund; 
Dies bleibt denn übrig, und dies übrige 
Ermägt. 
Ich hab’ 'ne Tochter, habe fie, folange 
Sie mein ift, die aus kindlichem Gehorſam 
Mir dies gegeben. Schließt nun, und vermuthet. 
Rieft.) „An die himmliſche, und meiner Seele Abgott, die ſchönheits⸗ 
reichſte Ophelia.“ — Das ijt ein jchledhter Ausdruck, ein ab: 
edroſchener Ausdruck: „ſchönheitsreichſte“ ijt ein abgedrojchener 
Ausdruck; doch Ihr follt hören. Alſo: „An ihren herrlichen weißen 
Buſen, diefe u. f. mw.” 
Königin. 
Erhielt fie das von Hamlet ? 
Yolonins. 


Gnädige Herrin, nur Geduld; hr follt alles erfahren. 
(Lieſt.) 
„Zweifle an der Sterne Klarheit, 
An der Sonne Glutgetriebe; 
Zweifle ſelber an der Wahrheit, 
Aber nie an meiner Liebe. 
O theure Ophelia, ich verſtehe mich ſchlecht auf das dee 
machen, mir fehlt die Kunſt, meine Seufzer zu meſſen; aber glaube 
mir, daß ih Dich innig liebe, Du Innigſtgeliebte. Leb' wohl; 
Immerdar der Deine, theuerſtes Mäpchen, 
folange diefer Körper ihm zugebört. 
Hamlet.‘ 
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Gehorfam zeigte mir died meine Tochter 
Und fette mich zudem genau in Kenntniß, 
Wie er mit feiner Werbung fie beitürmt, 
Nah Zeit und Art und Ort. 


König. 


Wie aber nahın 
Sie feine Liebe auf? 
Yolonins. 


Was denkt Yhr von mir? 
König. 
Das Ihr ein Mann von Treu und Ehre feid. 
Yolonins. 


So möcht ich mich bewähren. Dod was würdet 
Ihr denken, hätt’ ich diefe glüh’nde Liebe 
Aufflammen fehn — wie's denn geſchah, bevor 
Mein Kind mir davon ſprach —, was dächtet Ihr, 
Mas Ihre Majeftät die theure Kön’gin, 

ätt’ ich Brieftafhe oder Pult gefpielt. 

der mein Herz verichloffen, ftill und ftumm, 
Und diefe Liebe müß'gen Blid3 betrachtet ? 
Mas dächtet Ihr? Nein, ih ging rund heraus 
Und ſprach wie folgt zu meinem jungen Yräulein: 
„Ein Prinz ift Hamlet, außer deiner Sphäre; 
63 darf nicht fein’; und dann ermahnt’ ich fie, 
Bon feinem Umgang fid) zurüdzuziehn, 
Nicht Botfchaft noch Geſchenke anzunehmen. 
So ſprach ih, und fie folgte meinem Rath; 
Und er nun, abgewiefen — mad)’ ich's kurz — 
Berfiel in Trübfinn erft, dann in ein Falten, 
Drauf in ein Wachen, dann in eine Schwäde, 
Dann in Leichtfertigfeit, und abwärts fo 
In jene Zollheit, die ihn jet verwirrt 
Und fämmtlich uns betrübt. 


König. 
v | Glaubt Ihr, dies ſei's? 
Rönigin. 
Kann fein; 's ift ſehr wahrſcheinlich. 
polonius. 


Gab's jemals eine Zeit — das möcht' ich wiſſen —, 
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Wo ich mit Sicherheit gejagt: „So iſt's“, 
Wenn's anders fi) erwies ? 
König. 
Nicht daß ich müßte. 
Polonins (auf Kopf und Schultern zeigend). 
Nehmt den von diefen, wenn e3 anders ift. 
Wenn Umstände mich leiten, find’ ich euch 
Die Wahrheit aus, und ftedte fie bis tief 
Im Mittelpunkt. 
König. 
Wie forfchen wir nun weiter ? 
Yolonins. 


Ihr wißt, er wandelt oftmals ftundenlang 
Hier in der Halle. 


Königin. _ 
In der That, das thut er. 
Yolonins. 


Da will ih meine Tochter zu ihm lafien; 

Ihr ftellt Euch mit mir hinter einen Vorhang 
Und’ merft was vorgeht. Wenn er fie nicht liebt 
Und bat um fie nicht den Berftand verloren, 
Laßt mich nicht länger Staatsbeamter fein, 
Nein, lapt mih Aderbau und Karren treiben. 


König. 
Mir wollen es erproben. 
; (Hamlet kommt leſend.) 
Aönigin. 
Seht, wie traurig 
Der Arme kommt, ins Buch vertieft. 
polonius. 
dort, beide fort! 
Ich bitt' Euch. Gleich will ich mich an ihn machen. 
Erlaubt mir gnädigſt. 
(König, Königin und Gefolge ab.) 
Wie geht e3 meinem gnäd’gen Prinzen Hamlet ? 
Hamlet. 
Gut, Gott fei Dant. 


45 
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polonius. 
Kennt Ihr mich, Prinz? 

Aamlet. 
Sehr genau; Ihr feid ein Fiihhändler. 

Yolonius. 
Nein, das nicht, mein Prinz. 

Hamlet 
Dann wollt’ ih, Ihr mwäret ein fo ehrlider Mann. 

Yolonins. 
Chrlih, mein Prinz ? | 

Hamlet. 


Ja, Herr; ehrlich fein heißt, wie's in dieſer Welt zugeht, ein 
Auserwäblter unter Tauſenden fein. 


Holonins. 
Das ift ſehr wahr,.gnäd’ger Herr. 
Hamlet. 


Denn wenn die Sonne Maden in einem todten Hunde aus: 
brütet, ein Gott, der ein Aas küßt — Habt Ihr eine Tochter ? 


polonius. 
Ja, gnäd'ger Herr. 
Hamlet. 


Laßt fie niht in der Sonne gehen. Empfangen ift ein Segen, 
aber nicht mie Eure Tochter empfangen mag. Seht Euch vor, 
Freund. 

polonius. 


Mas wollt Ihr damit jagen? (zür ſich) Immer kommt er auf 
meine Tochter zu ſprechen. Doch kannt' er mich erit nicht; er fagte, 
ih wäre ein Fiſchhändler. Es ift weit mit ihm gelommen, jehr 
weit; und wahrhaftig, in meiner Jugend litt ich auch entſetzliche 
Liebespein, faft ganz wie er. Ich will ihn nochmals anreden. — 
Was leit Ihr da, mein Prinz ? 


Hamlet. 
Worte, Worte, Worte, 
Polonius. 
Und um was handelt es ſich? 
| Hamlet, 


Zwiſchen ment ? 
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Yolanius. 


g Ich meine, wovon das Buch handelt, in dem Ihr leſt, mein 
rinz? 
hamlet. 


Von Verleumdungen, Herr; denn der ſatiriſche Schuft hier ſagt, 
alte Männer hätten graue Bärte, ihre Geſichter wären runzlig, ihre 
Augen trieften Ambra und Baumbharz, und fie hätten überflüfjjigen 
Mangel an Berftand nebit ſehr ſchwachen Lenden. Obgleich ich dies 
alles nun feit und entſchieden glaube, fo halt’ ich es doch nicht für 
anftändig, es fo hinzuſchreiben; denn Ihr felbit, Herr, würdet fo 
alt werden wie ih bin, wenn Ihr wie ein Krebs rüdwärts gehen 
Önntet. 


Holonins (für fi). 


St die Schon -Tollheit, hat e3 doh Methode. — 
Wollt Ahr nicht aus dem Luftzug gehn, mein Prinz ? 
Hamlet. 


In mein Grab? 
Yolonius. 


Das wäre wirklich au dem Luftzuge. — Wie zutreffend feine 
Antworten mitunter find! Ein Glüd, daß Tollheit oft ficher trifft, 
was Vernunft und gefunder Sinn nicht fo leiht finden. Ich mill 
ihn verlaffen und glei Anftalt treffen, ihn mit meiner Tochter zu: 
jammenzubringen. — Mein edler Prinz, ih will unterthänigjt 
meine Entlaffung nehmen. 

Hamlet. 


Ihr könnt nicht? von mir nehmeg, Herr, das ich lieber entließe 
— bi3 auf mein Leben, bis auf mein Leben, bis auf mein Leben. 


polonius. 
Lebt wohl, mein Prinz. 
Hamlet, 


Diefe langweiligen alten Narren ! 
(Roſenkranz und Güldenſtern kommen.) 


Yolonius. 
Ihr ſucht den Prinzen Hamlet?. Da ift er. 
Roſenkranz. 


Gott grüß' Euch, Herr! 
(Polonius ab.) 
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Güldenflern. 
Berehrter Prinz ! 
Rofenkran:. 
Mein theurer Prinz ! 
Hamlet. 


Meine vortrefflihen guten Freunde! Wie gebt dir's, Gülden: 
ften? Ah — Roſenkranz! — Nun, gute Jungen, wie geht’3 euch 
beiden ? 

Rofenkran;. 

Mie unbedeutenden Kindern diejer Erde, 

Güldenflern. 


Glüdlih, weil wir nicht überglüdlich find; 
Dir find der Knopf nicht auf Fortuna's Mütze. 


Hamlet, 
Auch die Sohlen niht an ihren Schuhen ? 
Rofenkran;. 
Ebenſo wenig, mein Prinz. 
Hamlet. 


Sp wohnt ihr wol in der Gegend ihres Gürte!s, oder im Mittel: 
punkte ihrer Gunft ? 
Güldenflern. 


Sa, wir find ihre Trabanten. 
Hamlet, 
Trabanten im Schofe Fortuna’3? Ah, fehr wahr, fie ift eine 
Metze. Was gibt's Neues? * 
Rofenkran;. 
Nichts, gnädiger Herr, als daß die Welt ehrlich geworben ilt. 
Hamlet. 


Dann ift der Jüngſte Tag nahe; aber eure Neuigleit ift nicht 
wahr. Laßt mich etwas eingehender fragen: wa3 habt ihr, Tiebe 
ae der Fortuna gethan, daß fie euch hierher ind Gefängniß 
ſchickt? 

Güldenſtern. 

Ins Gefängniß, mein Prinz? 

hamlet. 

Dänemark iſt ein Gefängniß. 
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Rofenkran;. 

Dann ift die Welt aud) eins. 

Hamlet. 
Ein ſehr anfehnlides, worin e& viele Berliefe, Bellen und 
Löcher giebt; Dänemark ift eins der ſchlimmſten. 
. Rofenkran;. 
Wir denken nicht fo, gnädiger Herr. 
Hamlet. 

Nun, dann ift es Feind für euch, denn es gibt nicht? Gutes 
und nichts Schlechtes an fih, das Denken mat es erit dazu. Für 
mi ift Dänemark ein Gefängniß. 

Rofenkran;. 
Nun, dann maht e3 Euer Ehrgeiz dazu; es ift zu eng für 


Euern Geift. 
Hamlet. 


D Gott! ih könnte in eine Nußfchale eingefchlofien fein und 
mid für den König eined unendlihen Raumes halten — wenn id 
nur nicht fo böfe Träume hätte. 


Giüldenfern. 
Melde Träume in Wirklichkeit Ehrgeiz find; denn das wahre 
Weſen des Chrgeizigen it blos der Schatten eines Traums. 
Hamlet. 
Ein Traum iſt jelbft nur ein Schatten, 
Rofenkran;. 

Allerdingd, und mir fcheint der Chrgeiz von fo leichter und 
luftiger Befchaffenheit zu fein, daß er nur der Schatten eines 
Schatten ift. 

Hamlet. 

Dann find unfre Bettler die einzigen realen Weſen, und unfre 
Monarchen und gefpreisten Helden bloße Schatten der Bettler. 
Sollen wir an den Hof gehen? denn, meiner Treu, der Wig gebt 
mir au?. 

Roſenkranz und Güldenfern. 

Mir ftehen zu Dienjten. 

Hamlet, 

Sprecht nicht fo; ich will euch nicht zu meinen Übrigen Dienern 

züblen, denn, um als ein ehrliher Mann mit euch zu reden ich 
Hamlet, 4 
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habe eine abſcheuliche Dienerſchaft. Aber, um auf dem ebenen 
Wege der Freundſchaft zu bleiben, was führt euch nach Helſingör? 
Roſenkranz. 
Euch zu beſuchen, gnädiger Herr; kein anderer Anlaß. 
Hamlet. 

O ih Bettler! felbft an Dank bin ih arm. Doch id danke 
euch; und wahrhaftig, werthe Freunde, mein Dank ift leinen Heller 
-wertb. Hat man euch nicht tommen laſſen? Kamt ihr aus eigenem 
Antrieb? Iſt eg ein freiwilliger Befuh? Heraus mit der Sprache; 
feid aufrichtig gegen mich; rundheraus mit ber Sprade | 

Güldenfern. 

Was follen wir jagen, gnädiger Herr? 

Hamlet. 

Was ihr wollt, aber zur Sache. Man hat euch kommen lafien, 

und in euern Bliden liegt eine Art Eingeftändniß, welches eure 


Unterwürfigleit nicht ſchlau genug ift zu vertufhen. Ich weiß, 
ver gute König und die Königin haben eu kommen laſſen. 


Roſenkranz. 


Zu welchem Zwecke, gnädiger Herr? 
Hamlet. 


Darüber müßt ihr mich belehren. Doch ich beſchwöre euch bei 
den Rechten unferer Schulfreundfchaft, bei der Eintracht unferer Jugend, 
bei der Verpflichtung ımferer ſtets bewährten Liebe und bei allem, 
was noch Theureres ein beflerer Redner euch ans Herz legen Fönnte, 
jagt mir offen und gerabeherauß, ob man euch hat fommen laſſen, 
oder nit? 


! 


Güldenkern (au Rofentranz). 


Was fagt Ihr? 
Hamlet (bei Eeite). 
Sp, nun mer’ ich ſchon wie’ fteht. — Wenn ihr mich lieb 
habt, haltet nicht zurück. 
Güldenftern. 
Ka, mein Prinz, man hat uns kommen laffen. 
Hamlet. 


Ich will euch fagen warum; jo macht mein Zuporlommen eure 
Enthullung überfläffig, und eure dem König und der Königin ge: 
lobte Verfehwiegenheit wird um fein Härchen verleßt. Ich babe 
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in der legten Zeit — wodurch, weiß ich felbft niht — all meinen 
Frohſinn verloren, alle gewohnten Leibesübungen aufgegeben, und 
ich bin wirklich fo Shmwermüthig geworben, daß diefer ſchöne Bau, die 
Erde, mir wie ein kahles Vorgebirge erfcheint, und daß, feht, viefer 
berrlihe Baldadin, die Luft, dieſes ſchöngewölbte Firmament, 
vieſes majejtätifche mit goldenem Feuer durchmwirkte Dach, mir nicht 
anders vorfommt denn wie ein fauler verpefteter Zufammenfluß von 
Dünften. Welh ein Meifterwerk ift der Menfh! mie edel durd) 
Bernunft! wie unendlich rei, an Fähigkeiten! in Geftalt und Be: 
wegung wie ausdrucksvoll und bewundernswürbig! im Handeln’ wie 
ähnlih einem Engell im Begreifen wie ähnlih einem Gott! die 
höchſte Zierve der Welt! das Vorbild alles Lebendigen! Und doch, 
was a mir diefe Suinteflen vom Staube? Ich finde Feine Freude 
am Manne, nein, und am Weibe auch nicht, obwol ihr durch euer 
Lächeln dies zu jagen ſcheint. | 


Rofenkran:. 
Mein Prinz, ich dachte an nicht? dergleichen. 
Hamlet. 


Warum lachtet ihr dann, als ich fagte, ich finde feine Freude 
am Manne ? 
Roſenkranz. 


Ich dachte, mein Prinz, wenn Ihr keine Freude an den Menſchen 
findet, welche magre Bewirthung die Schauſpieler bei Euch finden 
werden; wir überholten ſie unterwegs, und ſie kommen hierher, 
Euch ihre Dienſte anzubieten. 


hamlet. 


Der den König ſpielt, ſoll willlommen fein, Seine Majeſtät ſoll 
Tribut von mir empfangen; der Ritterheld joll feine Klinge und 
Tartiche führen; der Liebhaber ſoll nicht umfonft feufzen; ver 
Humorift fol feine Rolle in Ruhe zu Ende jpielen; der Narr 
fol die lachen machen, deren Lungen vor Trodenheit kitzlich find ; 
und die Liebhaberin joll ihrem Herzen freien Lauf laflen, ob auch 
die Berfe darüber hinten. Welche Schaufpieler find es? 


Rofenkran:. 


Es find diefelben, an denen hr früher fo viel Freude hattet, die 
Zragddienfpieler aus der Stadt. 


Hamlet.. 


Wie kommt ed, daß fie reifen? Gin ftebendes Theater märe 
befler ſowol für ihren Auf als für ihre Einnahme, 
4% 
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Kofenkram;. 


Ich glaube, fie dürfen infolge der legten Neuerung in der Stabt 
nicht mebr fpielen. gamiet 
amlet. 


Stehen fie noch in vemfelben Anfehen wie damals, als ich noch 
in der Stadt war? Und ift der Zuſpruch noch ebenfo groß? 
Rofenkran;. 


Rein, das ift nicht mehr fo. 
Hamlet. 
Woher kommt da? fingen fie an roflig zu werben? 
Roſenkranz. 


Das nicht, ihr Eifer hält den gewohnten Schritt; allein da iſt 
eine Brut von Kindern aufgetaucht, Heine Neftlinge, die im höchſten 
Tone fchreien, mo e8 gar nicht zur Sache gehört, und dafür wüthend 
beflatfcht werden; biete jind jegt in der Mode und fchimpfen fo auf 
die gemeinen Theater — wie fie die andern nennen —, daß viele 
Degen tragende Männer fi) vor Gänfelielen fürdten und kaum 


mehr hinzugeben wagen. 
Hamlet. 


Wie, Kinder find e8? Wer unterhält fie, und mie erben 
fie bezahlt? Werben fie diefen Beruf nicht länger treiben ala 
fie fingen können? Und merben fie nicht fpäter, wenn fie felbft 
zu „gemeinen‘ Schaufpielern heranwachſen — mie es doch höchſt 
wa einlich ift, wenn fie feine größern Mittel befigen —, lagen, 
daß ihre Komödienſchreiber ihnen fehr Unrecht gethan, fie gegen ihre 
eigenen künftigen Erfolge declamiren zu laſſen? 


Rofenkran;. 


63 bat in der That auf beiden Seiten viel Lärm gegeben; 
und dad Bolt hält es für Feine Sünde, fie gegeneinander zu beten. 
Eine Zeit lang war fein Geld mit einem Stüde zu gewinnen, menn 
Dichter und Schaufpieler nicht den Dialog mit Ausfällen würzten 


Hamlet. 
Iſt das möglich! 
Güldenfern. 
D, es wurde viel Hirn dabei verpufft. 
Hamlet. 


ragen die Snaben den Sieg davon ? 
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Roſenkranz. 
Ja, mein Prinz, zuſammt Hercules und ſeiner Weltkugel. 
Hamlet. 


63 wundert mich nicht; denn mein Obeim ift König von Däne: 
mark, und diefelben Leute, die ihm Gefichter fchnitten, ſolange mein 
Bater lebte, geben jetzt zwanzig, viel, funfzig, ja hundert Dukaten 
für ein Miniaturporträt von ihm. Alle Wetter, hierin liegt etwas Ueber- 
natürliches, wenn die Philofophie es nur ausfindig machen Könnte. 

(Trompetenftoß hinter ber Ecene.) 
” Güldenſtern. 


Da ſind die Schauſpieler. 

hamlet. 

Willkommen, ihr Herren, in Hellingdr. Eure Hände. Kommt; 
Artigleiten und Geremonie find ber Zubehör des Willkomms. 
Laßt mich auf diefe Weile höflich mit euch fein, damit nicht mein 
Benehmen gegen die Schaufpieler — das, fag’ ich euch, ſich äußer⸗ 
ih gut ausnehmen muß — einen freundlichern Anſtrich babe als 
eure Begrüßung. Ihr feid willlommen; aber mein beim: Mater 
und meine Tante-Mutter irren fid. 

Güldenßern. 

Worin, mern theurer Brinz ? 

zamlet 

Ich bin blos toll bei Nord-Nord-Weſt; wenn der Wind ſüdlich 


iſt, kann ich einen Falken von einem Reiher ganz gut unterſcheiden. 
(Polonius tritt auf.) 


polonius. 
Gott grüß' euch, meine Herren. 
hamlet. 
Hör', Güldenſtern; und du auch — an jedem Ohr ein 
Hörer —: der große Säugling, den ihr da ſeht, iſt noch nicht aus 


den Windeln heraus. 
Roſeukranz. 


Vielleicht iſt er zum zweiten mal hineingekommen; denn man 
ſagt, alte Leute werden wieder Kinder. 


hamlet. 


Ib prophezeie, er lommt, um mix von ven Schauſpielern zu zeven 
paßt auf. — Ganz richtig, e3 mar am Montag Morgen, in der That. 
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Yolonins. 
Gnädiger Herr, ich habe Euch Neuigkeiten zu melden. 
Hamlet. 


Gnädiger Herr, ih habe Euch Neuigkeiten zu melden. 
„AB Roscius Schaufpieler war in Rom — “ 


Yolomius. 

Die Schaufpieler find angekommen, gnädiger Herr. 
Gamlet. 

Wiſchiwaſchi. 
polonius. 

Auf meine Ehre. 
Hamlet. 

„Da ritten die Mimen auf Eſeln einher” — 

polonins. 


Die beſten Schauſpieler von der Welt, ſei es für Tragödie, 
Komödie, Hiſtorie, Paſtorale, Paſtoral⸗Komddie, Hiſtoriko-Paſtorale, 
Tragiko⸗Hiſtorie, agite Romito » Diftorito: Poſtorale, für untheil: 
bare Handlung oder ertemporirte Dichtung. Seneca kann für fie 
nit zu ſchwermuthig, noch Plautus zu Teichtfertig fein. Für das 
Aufgefchriebene mie Hr den Stegreif haben fie ihreögleichen nicht. 


Hamlet. 


„O Jephta, Richter in Iſrael, 
Welch einen Schatz hatt'ſt du!“ 


polonius. 
Welchen Schatz hatte er, mein Prinz? 
Hamlet. 
„Eine ſchöne Tochter, und nicht mehr, 
Die er unfägli liebte.” 
Yolonins (hei Seite). 
Immer meine Tochter ! 


Nun 


Banlet. 
Hab’ ich nicht recht, alter Jephta? 
Yolonins. 


Nennt Ihr mich Jephta, mein Prinz, wohl, fo bab’ ich eine 
Tochter, die ich unfäglic liebe. 
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Hamlet. 
Nein, das folgt nicht. 
Bolonins, 


Was folge denn, mein Brinz ? 


Hamlet. 

Kun — 

„Was kommen muß 

Nah Schickſalsſchluß —“ 
Und dann, wißt Ihr — 

„Da kam es juſt 

Wie's kommen mußt'.“ 

Die erſte Strophe des frommen Liedes wird Euch das weitere 
ſagen; denn ſeht, da kommen die Abkuürzer meines Vortrags. 
(Bier ober fünf Shaufpieler treten auf.) 

Ihr fein willkommen, liebe Leute, alle willlommen! — Es freut mid) 
dih wohl zu fehen. Willfommen, gute Freunde! — D, alter 
Freund! dein Gefiht hat ſich ja mit einer Franfe verbrämt, feit ich 
dich zuletzt ſah; mwillft du mir in Dänemark zeigen, daß du Haare 
auf den Zähnen haft? — Ei fieh da, meine junge Dame und Ge: 
bieterin! Bei Unferer lieben Frauen, Ihr ie dem Himmel um 
die Höhe eines Abfages näher gerücdt, feit ih Euch zuletzt geieben. 
Gebe Gott, daß Cure Stimme nicht, wie ein gefprungened Gold: 
ftüd, den Klang verloren habe. — Seid alle willkommen, ihr Herren! 
"Wir wollen, wie franzoſiſche Falkeniere, gleich auf alles losfliegen 
lafien, was und vorkommt. Laßt ung unverzüglich etwas hören. 
Kommt, gebt ung eine Probe eurer Kunſt, einen pathetifchen Monolog. 


Erfier Schauſpieler. 
Welchen, mein gütiger Prinz ? 
Hamlet. 


Ich hörte dich einmal einen Monolog vortragen, aber er kam 
nie auf die Bühne, oder, wenn doch, nicht mehr als einmal; denn, 
ich erinnere mid, das Stüd gefiel dem großen Haufen nicht, e3 war 
Kaviar fürs Voll. Aber e8 war — wie ich es nahm und ‚andere, 
deren Urtheil in folhen Dingen böher jtand als das meinige — ein 
vortreffliches Stüd, wohl geordnet und durchdacht in den Scenen und 
ebenfo maßvoll wie geididt durchgeführt. Ich erinnere mid, einer 
fagte, e3 fehle den Verſen an Würze, um den Stoff Ihmadhaft zu 
machen, und der Auspdrud habe nichts, was an Zierexei ftreife, aber 
er nannte das ein redliches Verfahren, ebenjo gefund als mohlthuend, 
und mehr johön als geihmüdt. Cine Stelle darin gefiel .mir vor: 
nehmlich gut: es war des Aeneas Erzählung an Dido, und bejonders 





56 Hamlet. 


da, mo er von Priamus’ Ermordung ſpricht. Wenn bu fie noch 
n Aople haft, jo fang bei dem Verſe an — mie heißt ex doch? 
glaube: 
„Der rauhe Pyrrhus, gleih Hyrkaniens Tiger” — 
Nein, fo it; aber mit Porrhus ängt es an. 
Der rauhe Pyrrhus, er, deß dunkle Ruſtung, 
Schwarz wie fein Vorſatz, jener Nacht glich, da er 
Berjtedt lag in dem —A ferde, 
Hat nun fein ſchwarzes ſchreckensvolles Anſehn 
Noch grauſiger gefärbt: von Haupt zu Fuß 
Iſt er nun vol roth, graunvoll bemalt 
Mit Blut von Vätern, Süttern, Töchtern, Söhnen, 
Gedörrt und Hebend durch der Straßen Glut, 
Die das Gemetzel grauſam und verrucht 
Beleuchtete; entflammt von Wuth und Feuer, 
Mit dickem Blut ganz übertüncht, ſucht jetzt 
Pyrrhus, der Höllenſohn, mit Augen wie 
Karfunkeln den Altvater Priamus.“ — 
So, nun fahrt Ihr fort. 
Polonims. 


Bei Gott, mein Prinz, ſchon geiproden; mit gutem Zon und 
gutem Anftande. 
Erſter Shanfpieler. 


„Jetzt trifft er ihn, wie er die Griechen fehlt. 
Sein uralt Schwert, rebellifh feinem Arm, 
Liegt, mo es fällt, ihm den Gehorfam weigernd. 
Mit überlegner Kraft dringt Pyrrhus ein 
Auf Priamus und holt in Wuth weit aus; 
Doch ſchon vom Saufen des gewalt’gen Schweris 
ällt der entnervte Greis. Selbſt Ilium, 
as ſteinerne, ſchien dieſen Streich zu fühlen, 
Sein Flammengipfel beugt ſich bis aus Tiefe, 
Und Donnerkrachen feflelt Burrhus’ Ohr; 
Denn ſieh, fein Schwert, das jchon bernieberfuhr 
Auf des ehrwurd en Priom milhweiß Haupt, 
Schien in der 34 wie feſtgebannt; ſo ſtand 
Wie ein gemalter Wuthrich Phrrhus da, 
Und, wie parteilos zwiſchen Thun und Wollen, 
That nichts. 
Doch, wie man oft vor nahem Sturm den Himmel 
Ruhe fieht, die Wolken ſtille ſtehn, 
ie Winde ſprachlos und die Erde rings 
Stumm wie der Tod, bis jahlings graufer Donner 
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Die Luft zerreißt: alfo nah kurzer Pauſe 
Fährt Pyrrhus auf, von Rachſucht neu erregt, 
Und niemal3 trafen ver Cyklopen Hämmer 
Marz’ für die Ewigkeit geitählte Rüftung 
Erbarmungsloſer, als jegt Pyrrhus' Schwert 
Auf Priam fällt. — 

Schmach, Metze, dir, Fortuna! AU ihr Götter 
In vollem Rath, o nehmt ihr ihre Macht, 
Brecht alle Belgen, Speichen ihres Rades, 
Und rollt von Himmelshöh’ die runde Nabe 
Sinunter bis zur Hölle!’ 


Yolonius. 
Das ift zu lang. 
Hamlet. 


63 ſoll zum Bartfcherer mit Euerm Bart. — Bitte, fahr’ fort. 
Er hält es nur mit Poſſen oder Zoten; ſonſt ſchläft er ein. Weiter, 
fomm zu Hecuba. 
Erſter Ichaufpieler. 


„Do wer, o Jammer ! 
Geſehen die halbnadte Königin —“ 


Hamlet. 
Die halbnadte Königin ? 
Yolonins. 
Das iſt gut; „halbnadte Königin‘ ift gut. 
Erfier Shaufpieler. 


„Die barfuß fie umberlief und die Gfut 

Mit Schmerzenäthränen löſchte, einen Lappen 
Ums Haupt gefhlungen, dag noch kurz zuvor 
Ein Diadem trug, und ftatt des Gewandes 
Um die durch Wehn erjchöpften dürren Lenden 
Ein Laken, in des Schreckens Haft ergriffen: 
Wer das gefehn, mit gift'ger Zunge hätt! er 
Am Reich Fortuna's Hochnerrath verübt; 

Ja, wenn die Götter felbit fie jo erblidt, 
Da, als fie Pyrrhus ſchnöden Spott ſah treiben 
In Stüde hadend ihres Gatten Leib: 

Der jähe Ausbruch ihres Wehfchreis hätte — 
Wenn Menfchliches die Götter rühren kann — 
Die glüh’'nden Hintmeldaugen weinen maden 
Und Götter Mitleid fühlen. 
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Yolonins. 
Seht, bat er nicht die Farbe gewechlelt, und ftehen ihm nicht 
Thränen in den Augen! — Ich bitte dich, hör’ auf. 
Hamlet. 


Genug für jegt; du kannſt mir den Reit nächftens vortragen. — 
Mein lieber Herr, wollt Ihr für die gute Unterkunft ver Schau: 
fpieler forgen? Hört Ihr, laßt fie gut behandeln, denn fie find 
der Auszug und die Chronik der Zeit. Es wäre Euch bejler, 
nad dem Tode eine ſchlechte Grabfchrift zu haben, ala üble Nach: 
rede von ihnen bei Euern Lebzeiten. 


Dolsnins. 

Mein Prinz, ich werde fie nah ihrem Verdienſt behandeln. 

hamlet. 

Potz Wetter, Herr, viel beſſer! Behandelt jedermann nach 
feinem Verdienſt, und wer iſt vor Schlaͤgen ſicher? Behandelt fie 
nad Eurer eigenen Ehre und Wurdigkeit; je weniger fie verdienen, 
deſto mehr Vervienft liegt in Eurer Güte. Nehntt fie mit. 


polonins. 
Kommt, ihr Herren. 
Hamlet. 

Folgt ihm, Freunde. Morgen wollen wir ein Stüd ſehen. — 
Hör’, alter Freund, könnt ihr die „Ermordung Gonzago's“ fpielen? 
Erſter Schanfpieler. 

%a, mein Prin;.- 
Hamlet. 
Das möchten wir morgen Abend fehen. Könntet Ihr wol zur 
Noth noch ein zwölf over fechzehn Verſe lernen, die ich aufichreiben 
und einlegen möchte? 


Erſter Schanſpieler. 

Ja, mein Prinz. 

Hamlet. 

Sehr wohl. — Folgt diefem Herm, und, bört ihr, madt 
euch nicht Iuftig über ihn. (Die Schauſpieler ad). Meine lieben 
Freunde (zu Roſenkranz und Gülbenfieen), ich entlafle euch bi3 
zum Abend; ihr feid willlommen in Helfingdr. 

(Rofentranyg und Büldenftern ab.) 
Hamlet. 


So, Gott fei mit euch. — Nun bin ich allein. 
O weld ein Schelm und feiger Sklav ich bin! | 


q 
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Iſt's nicht ein Hohn, daß diefer Komddiant 
In einer Dichtung, einem bloßen Traum 
Der Leidenfchaft, nad feiner Phantafie 
So feine Seele zwingen fonnte, dab 
Bon ihrer Wirkung fein Gefiht ganz bleich, 
Das Auge weinend, wirr fein Ausfehn wurde, 
Die Stimme brab, und Haltung und Geberbe 
Sich feiner Abfiht fügte, rein um nichts ! 
Un Hecuba ! 
Was iſt ihm Hecuba, was ift er ihr, 
Daß er jo weint um fie? Was würd’ er thun, 
Hätt’ er den Grund und Ruf zur Leidenjchaft 
Wie ih? Die Bühn’ ertränkt' er dann mit Thränen, 
Sein graufer Ton zerriff' der Hörer Obr, 
Die Schuld’gen macht' er toll, Schulolofe bleich, 
Uneingeeibte wirt, daß Hören gan 
Und Sehn verginge der ergriffnen Menge. 
Und id — 
Mie Hans der Träumer, ein mattherz'ger Wicht,, 
Schleich' ih umher, fremd meiner eignen Sade, 
Und kann nichts fagen, nicht3 für einen König, 
An defjen Cigenthum und theurem Leben 
Berdammter Raub geihah. Bin ih ein Feigling ? 
Wer nennt mi Schurke? jpaltet meinen Sail? 
Rauft mir den Bart und wirft ihn mir ins Antlig ? 
Zwickt mir die Naſe? fehilt mich einen Lügner 
Bis in den Hals hinein? mer thut mir das ? 
D Himmel, dulden müßt’ ichs! ’3 ift nicht anders, 
yo hab’ ein Taubenherz, mir fehlt die Galle, 

ie mir den Drud verbittert; längſt fonft hätt ich 
Des Himmeld Gei'r gemäftet mit dem Aas 
Des Buben. Blutig kuppleriiher Schurke! 
Schamloſer, falfcher, geiler, thier’jcher Schurfe ! 
Wie? D ih Eſel! — ’3 iſt fehr heldenmüthig, 
Ich, des erichlagnen theuern Vaters Sohn, 
Von Höl’ und Himmel angefpornt zur Rache, 
Ich muß mit Worten fchmähn wie eine Dirne, 
Durch Fluhen mich erleichtern wie 'ne Metze, 
Wie eine Küchenmagp ! 
D pfui darüber! — Friſch and Werk, mein Kopf ! 
Ich bab’ gehört, daß ſchuldige Geſchöpfe 
Bei einem Schaufpiel figend dur die Kunft 
Der Bühne fo in? Se etroffen wurden, 
Daß gleich fie ihre Hi at befannten; 
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Denn Mord, obſchon er feine Zunge hat, 
Verräth fid) doch in wunderbarſter Weiſe. 
Die Komödianten ſollen etwas ſpielen » 
Gleich meines Vaters Mord vor meinem Ohm; 
Beachten will ich ſeine Blicke dann 
Bis tief ins Innerſte — und ſtutzt er nur, 
So weiß ich was zu thun. Der Geiſt, den ich 
Geſehn, kann auch ein Teufel fein; ein Teufet 
get Macht, in Wohlgeftalt ſich zu verhüllen, 

a, und vielleicht ob meiner Schwäch' und Schwermuth — 
Da er Gewalt hat über ſolche Geifter — 
Lodt er mich zur Verdammniß. Ich will Grund, 
Der fihrer ift: der Zweifel fei zerriſſen, 
Im Schaufpiel fang’ den König fein Gewiſſen. 


Dritter Aufzug. 


— — 


Erste Scene. 
Ein Zimmer im Schloſſe. 


Der König, die Königit, Polonius, Ophelia, Koſenkrau 
und Güldenfleru. 


König. 


Bringt ihr dur) feine Werbung, in Umfchweif 
Heraus, warum er ſo verwirrt ſich ze 

Warum er durch geiibie — *5 Rahnwiß 
Die Ruhe ſeiner Tage rauh zerreißt 


Rofenkran; 


Er gibt wol zu, er fühle ſich vweritärt; 
Allein den Grund will er durchaus nicht jagen. 


Güldenfern. 


Auch mar er keineswegs ent menb, 
Wich und vielmehr mit fchlauem Wahnfinn aus, 
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Wenn wir verfuchten Wahrheit über ſich 
hm zu entloden. 
König. 
Und empfing er euch 
Mit Freundlichkeit ? 
Roſenkranz. 
Wie ein vollkommner Weltmann. 
Güldenflern. 
Doch feine Haltung war nicht ungeziwungen. 
Rofenkran;. 
Mit Fragen karg; allein auf unfre Fragen 
Freigebig mit der Antwort. 
Königin. 
" Ludet ihr 
Ihn zu ergößlicher Zerſtreuung ein ? 
Rofenkran;. 
Ja, Majeltät; der Zufall fügt’ es fo, 
Daß wir Schaufpieler unterweges trafen; 
Mir ſprachen ihm davon, und ſchien er dies 
Mit einer Art von Freude zu vernehmen. 
Sie find am Hof hier, und fie haben fchon 
Befehl vom Prinzen, glaub’ ih, diefen Abend 
Bor ihm zu fpielen. 
Polonius. 
Das iſt wahr; er but 
Mih, Eure Majeltäten einzuladen, 
Das Zeug Sich anzuhören und zu fehn. 
König. 
Bon ganzem Herzen; und e$ freut mid) fehr, 
Ihn dazu aufgelegt zu finden. Spornt 
Ihn nur noch weiter an, ihr lieben Herrn, 
Und nährt den Hang zu folhen Luftbarfeiten. 


Roſenkranz. 
Gern, gnäd'ger Herr. 
(Roſenkranz und Güldenſtern ab.) 
König, 


Geh auch jegt, theure Gertrud; 
Wir haben mit geheimer Abficht Hamlet 
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ierher beſchieden, daß er, wie durch Zufall, 
phelia treffen ſoll. Ihr Vater und 
Ich ſelbſt — befugte Späher — bergen uns 
dier ſo, daß ungeſehn wir alles ſehn, 
m fo mit Sicherheit aus feiner Haltung 
Bei der Begegnung mit ihr wahrzunehmen , 
Db’3 wirklich Liebesgram fei, oder nicht, 
Mas ihn fo peinigt. 
Königin. 
Ich geborche gern. — 
Was Euch betrifft, Ophelia, wünſch' ich nur, 
Daß Eure Schönheit ver beglüdte Grund 
. Bon Jamlet? Irrſinn ſei. Dann bringt, fo hoff’ ic 
hn Eure Tugend ind gewohnte Gleis 
u euer beider Ehre. 
Ophelta. 
Mög's ſo ſein. 
(Königin ab.) 
Polonins 
Opbelia, geb bier auf und ab. — Beliebt's 
Mein König, treten wir beifeit. — Lie weiter 
y" deinem Buch da, daß fidh dein Alleinfein 
uch Anſchein von maftigung erkläre. 
Mir find hierin zu tadeln; die Erfahrung 
at ed zu oft bewährt: mit frommen Mienen, 
Heinheit gem Weſen überzudern wir. 
Den Teufel felbit. 
König (für fi). 
D, alu wahr; wie trifft 
Dies Wort mit ſcharfer Geifel mein Gewiſſen! 
Der Buhlerin mit Roth bemalte Dange 
Sticht nit fo häßlich ab von ihrer Schminte, 
Als meine That vom Ihöngefhminkten Wort. 
O fchwere Bürbde ! 
Yolonins. 
Gnäd’ger Herr und König, 
Ich hör’ ihn kommen; ziehn wir und zurüd. 
(König und Bolonius ab.) 
(Hamlet tritt auf.) 
Hamlet. 


Sein, oder Nichtfein, das ift bier die Frage: 
Db’3 edler für den Geift, die Pfeil! und Schleudern 
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Dez Ihmählihen Gejhid3 zu dulden, oder 

Die Stirn zu bieten einem Meer von Leiden 

Und fie durch Kampf zu enden? Sterben — ſchlafen, 

Nicht3 weiter; — und gefekt, ein Schlaf beende 

Das Herzweh und die dauſend Aengſte, die 

Des Fleiſches Erbtheil — ein Vollenden wär's, 

Snbrünftig zu erflehen. Sterben — ſchlafen: 

Schlafen ! vielleiht au träumen — ja, da liegt's! 

Denn was im Todesſchlaf und träumen mag, 

Wenn wir das ird'ſche Wirrſal abgefchüttelt, 

Zwingt und zu zaudern, Dies Bedenken gibt 

Dem Elend ein jo langes Leben bier. 

Denn wer ertrüge Spott und Hohn der Welt, 

Unrecht der Unterbrüder, Schimpf der Stolzen, 

Verſchmähter Liebe Bein, Terug des Rechts, 

Beamtenübermuth und Mishandlung, 

Die ruhigem Verdienſt der Unwerth beut, 

Wenn er ſich felbft in Ruh verfegen könnte 

Mit einem Dolh? Wer trüge dieſe Laſten Ä 

ug Hönt und ſchwitzt' im harten Joch des Lebens, 
An nicht die Furcht vor etwas nach den Tode, 

Das unentdedte Land, aus deß Bezirk 

Kein Wandrer wiederlehrt, den Willen irrte, 

Daß wir die Uebel, die wir haben, lieber 

Grtragen, al3 zu unbelannten fliehn? 

Und die Bemußtjein maht un? all’ zu Memmen; 

Die frifche Lebensröthe des Entſchluſſes 

Wird überkränkelt von de Grübeln Bläffe, 

Und jedes hochgeichwellte Unternehmen, 

Dur diefe Rüdjiht feine Strömung wendend, 

Berliert den Namen Handlung. — Still, da iſt 

Die liebliche Ophelia. — Nymphe, schließ 

In dein Gebet all meine Sünden ein! 


Ophelia. 
Wie iſt's Euch ſeit ſo langer Zeit ergangen, 
Mein gnäd'ger Prinz? 
Hamlet. 
Ganz wohl; ih dank' ergebenſt. 
Ophelia. 
Mein Prinz, ih hab’ von Euch noch Angedenken, 
Die ih fchon lang’ zurüdzugeben wünjchte; 
Ich bitte, nehmt fie jetzt. 
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Hamlet. 


Sch nicht, gewiß nicht; 


Ophelia. 

Mein theurer Prinz, 
Ihr wißt gar wohl, daß Ihr es thatet, und 
Dazu mit Worten von fo füßem Hauch, 
Daß fie der Gaben Werth erhöhten; da 
Ihr Duft verloren, nehmt fie nun zurüd. 
Dem edeln Sinn verarmt was man gefchentt, 
Sei’3 noch fo reih, wenn uns der Geber Fränft. 
Da nehmt, mein Prinz. 


Ich gab Euch nie etwas. 


Hamlet. 
Ha, ha! Seid Ihr tugenphaft ? 


Ophelia. 
Mein Prinz! 

Hamlet. 
Seid Ihr Ihön? 

Ophelia. 
Was meint Eure Hoheit? 

hamlet. 


Ich meine, wenn Ihr tugendhaft und ſchön ſeid, ſo ſolltet Ihr 

Eure Tugend nicht mit Eurer Schönheit verkehren laſſen. 
Ophelia. 

Kann die Schönheit, mein Prinz, beſſern Verkehr haben als 

mit der Tugend? 
hamlet. 

Allerdings; denn die Macht der Schönheit wird eher die Tugend 
aus dem, was ſie iſt, in eine Kupplerin umwandeln, als die Kraft 
der Tugend die Schönheit zu ihrem Ebenbilde machen kann. Dies 
war ehedem parador, aber nun ‚betätigt es die Zeit. Ich liebte 
Euch einft. 

Ophelia. 
Ihr machtet mich's in der That glauben, mein Prinz. 
Hamlet. 

Ihr hättet mir nicht glauben follen; denn die Tugend Tann 
unferm alten Stamm nicht jo eingeimpft werden, daß mir nicht 
noch einen Beigefhmad von ihm behielten. Ich liebte Euch nidt. 

Ophelia. 


Um jo mehr warb ich getäufdht. 
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Hamlet. 

Geh in ein Klofter; warum mollteft du Sünder zur Welt 
bringen? Auch ib bin leidlich tugenvhaft, dennoch könnt' ic) mich 
folder Dinge anflagen, daß es beiler wäre, meine Mutter hätte 
mich nicht geboren. Ich bin ſehr ſtolz, rachſüchtig, ehrgeizig; mir 
ftehen mehr Verbrechen zu Befehl, als ih Gedanken habe fie auszu— 
denken, Einbildungskraft ihnen Geſtalt zu geben, oder Zeit fie 
auszuführen. Warum follen folhe Burfche wie ich herumkriechen 
zwiihen Himmel und Erde? Wir find arge Schelme, alle;. glaub’ 
feinem von und. Geh deines Wegs in ein Klofter. Wo it Eurer Vater? 

Ophelia. . 

Zu Haufe, mein Prinz. 
Hamlet. 
Laßt ihn dort einjchließen, damit er den Narren nicht fonft wo 
al3 bei ſich zu Haufe fpiele. Lebt wohl. 

Ophelin. ” 
D hilf ibm, gütiger Himmel! | 
Hamlet. on 

Menn du beiratheit, geb’ ih dir dieſen Fluch als Ausſteuer: 
ſei fo keuſch wie Eis, fo rein wie Schnee, bu wirft Doc der Ver: 
leumdung nicht entgehen. Geh in ein Klofter, geh; leb' wohl. 
Oder wenn du durchaus heirathen willjt, nimm einen Narren; 
denn Kluge Männer willen zu gut, was für Ungeheuer ihr aus ihnen 
macht. In ein Klofter geb, und das bald. Leb' wohl. 


Ophelin. 
O himmlifhe Mächte, ftellt ihn wieder ber! 
Hamlet. | 


Auch über euer Schminken weiß ich Beſcheid, fehr aut. Gott 
hat euch ein Geficht gegeben, und ihr macht euch ein anderes; ihr 
büpft, und trippelt, und lispelt, und gebt Gottes Greaturen 
falfhe Namen, und ftellt eure Lüſternheit als Unbefangen: 
heit var. Geht mir, ih will nichts mehr davon willen; es bat 
mich toll gemadht. Ich ſage, wir wollen feine Heirathen mehr 
haben: die ſchon verheirathet find, follen am Leben bleiben, alle 
bi3 auf einen; die übrigen follen bleiben wie fie find. Geh in 
ein Klofter ! 

(Hamlet ab,) 
Ophelia. 


D, welch ein edler Geift ift hier zerftört ! 

Des Hofmanns Auge, des Gelehrten Zunge, 

Des Kriegers Schwert, die Hoffnung und. die Rofe - . 
Hamlet, 
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Des ritterlichen Stands, der Sitte Spiegel, 

Der Bildung Muſter, Merkziel der Betrachtung — 

Ganz, dahin! Und ich, von allen Frauen 

Die Hefte eugte, unglüdfeligite, 

Die feiner ſußen Schwüre Honig og, 

Seh’ jebt die edle, herrlichſte Vernunft 

Boll rauhen Mistond wie verftimmte Gloden, 

Das Mufterbild reizvoll erblühter Jugend 

Dabingeweltt in Wahnfinn. Weh mir, weh, 

Daß ih ſah was ich ſah, ſeh' was ich feh' ! 

(Der Rönig und Polonius treten wieber auf.) 
König. 

Aus Liebe? Nein, fein Sinn ftrebt anderm nad; 

Auch was er ſprach, obihon ein wenig formlos, 

Klang nicht wie Tollheit. 's ift etwas in feiner Seele, 

Worüber feine Schwermuth brütend figt, 

Und mas, befürdht’ ih, wenn's zu Tage kommt, 

Gefährlich fein wird. Dem nun vorzubeugen, 

Hab’ ih in raſch erwogenem Entſchluß 

Diez feitgefeßt: er joll fofort nah England, 

Zu fordern den vertweigerten Tribut. 

Vielleicht vertreibt dag Meer, die Ortsverändrung, 

Der Gegenftände mannichfacher Wechſel 

Dies Etwas, das ihm tief im Herzen jtedt, 

Worauf ftet3 binarbeitend fein Gehirn 

Ihn fo von Sinnen bringt. Wie dunkt Eu das? 
Yolonins. 


Gut wird es thun; allein ich glaube doch, 

Daß feines Grames Urfprung und Beginn 
Berihmäbte Lieb’ if. — Nun, Opbelia, 

Brauchſt nicht zu melden, was der Prinz gefagt ; 
Wir hörten alles. — Gnäd’ger Herr, verfahrt 
Wie's Euch beliebt, doch dünkt's Euch gut, fo laßt 
Gleich nah dem Schaufpiel feine Königin - Mutter 
Ihn bitten, feinen Oram ihr ganz allein 

Zu fünden, offen rede fie mit ihm; 

Und ih, wenn Ihr's erlaubt, belaufche heimlich 
Die Unterredung. Forſcht fie ihn nit aus, 
Nah England Ihidt ihn dann, oder verwahrt ihn 
Wo's Euch am klügſten dunkt. 


König. 
Gern ſtimm' ih ein; 
Wahnſinn bei Großen will behütet fein ! 
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Zboeite Scene, 
Ein Saal im Schloſſe. 
Hamlet und einige Shaufpieler. 


Hamlet. 


Ich bitte euch, ſprecht die Rollen, wie ich fie euch vorgeſprochen 
habe: leicht von der Zunge weg. Wenn ihr fie zerfaut, wie gar 
mande von unfern Schaufpielern zu thun pflegen, fo möcht’ ich meine 
Verſe ebenfo gern vom Ausrufer abfchreien hören. Sägt auch nicht fo 
viel mit, der Hand in der Luft herum — fo; fondern bebanvelt alles 
anftändig: denn felbjt mitten im Strom, Sturm und, ich möchte 
fagen, Wirbelwind der Leidenschaft müßt ihr euch eine Mäßigung 
zu eigen machen und üben, die ihr Glätte verleiht. D, es thut 
mir in der Seele weh, wenn ich fo einen vierfchrötigen, haar: 
wuljtigen Gefellen eine pathetifche Scene in Fetzen zerreißen höre, 
in elende Zumpen, um den Grünblingen des Barterre die Ohren zu 
ipalten, die meilt für nicht? Sinn haben als für müjten Lärm und 
unbegreiflide Bantomimen. Ich möchte ſolchen Kerl für fein Bramar: 
bafiren peitfchen laffen, der ven MWüthrich noch überwüthet. Bitte, 
vermeidet das ! 

Erfier Schanſpieler. 


Ich bürge Euer Hoheit dafür. 
Hamlet. 


Doc feid aud nicht gar zu folgfam, fondern vertraut der Yüb: 
rung eured eigenen Urtheils; paßt die Geberve dem Worte, das 
Wort der Geberve an, und achtet befonders darauf, die Beſcheiden⸗ 
heit der Natur nicht & überfchreiten ; denn jede Uebertreibung der Art 
ift dem Zwecke des Schaufpiels zuwider, der von jeher und noch jetzt 
war und ift, der Natur gleihjam den Spiegel werzuhalten, ver Tugend 
ihre eigenen Züge, der Satire ihr eigenes Bild und dem Jahr: 
hundert und ber verförperten Zeit ihre Geſtalt und ihren Abprud 
zu zeigen. Wird died nun übertrieben oder nicht erreicht, jo mag 
e3 wol den Ungebildeten zum Laden reizen, aber den Urtheilsfähigen 
kann e3 nur verftimmen, und der Tadel eines einzigen ſolchen muß 
in eurer Schäßung ein ganzes Haus voll anderer aufwiegen. D, 
e3 gibt Schaufpieler, die ich habe fpielen jehen — und von andern 
loben hören, und zwar hödhli und in vollem Ernfte — die, fage ich, 
weder die Sprache von Shriften noch ven Gang eines Chriften, Heiden 
oder Menfchen hatten, jondern ſich fo fpreizten und brüllten, daß ich 
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glaubte, irgendein Handlanger der Natur habe Menſchen gemacht 
und fie verpfufcht: jo abſcheulich ahmten fie vie Menſchheit nach. 
Erfier Schaufpieler. 

Ich hoffe, Herr, wir haben das bei uns fo ziemlich abgeftellt. 

| Hamlet. 

D stellt es gänzlih ab! Und noch etwas: laßt eure Narren 
auf der Bühne nicht mehr fpreden, al3 in ihrer Rolle jteht; denn 
ich weiß, es gibt folche, die jelbft in Lachen ausbrechen, un einen 
Haufen alberner Zuhörer zum Lachen zu bringen, und zwar gerade 
dann, wenn die Aufmerkjamleit auf einen wichtigen Punkt des 
Dialog3 zu richten if. Das ift niederträdhtig und zeigt einen ganz 
erbärinlihen Ehrgeiz bei dem Laffen, ver es ausübt. Geht, macht 


euch fertig. 
(Die Schaufpieler ab.) 
(Boloniud, Rofentranz und Güldenftern treten auf.) 
Nun, Herr, will der König dies Stüd Arbeit anhören ? 
polonius. 
Auch die Königin, und das ſogleich. 
(Polonius ab.) 
Hamlet. 
Heißt die Schaufpieler fich beeilen. Wollt ihr zwei fie antreiben, 
Schneller fertig zu werden ? 
Roſeukrauz. 
Gern, mein Prinz. 
(Roſenkranz und Güldenſtern ab.) 
hamlet. 


Was, du, Horatio? 
(Horatio tritt auf.) 


Horatio. 
Hier, theurer Prinz, ga Euern Dieniten. 
Hamlet. 


Du bift, Horatio, ein fo. wadrer Dann, 
Als je mein Umgang. einem mich verbunden, 
Horatio. 
Mein theurer Prinz ! 
Hamlet. 

Nein, glaub' nicht, daß ich ſchmeichle; 
Denn welchen Vortheil hofft' ich wol von dir, J 
Deß muntrer Geiſt der einz'ge Reichthum iſt, 
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Der ihn ernährt und kleidet? Schmeidhelt man 
Den, der nicht? hat? Nein, Speichelleder mögen 
Geiltlofem Pompe huld’gen und da3 Knie 
Geichmeidig beugen wo Gewinn fie lodt. 

Hörft du? Seit meine ganze Seele Herrin 

War ihrer Wahl und Menſchen unterjchied, 

Hat fie dich ausderforen, einen Mann, 

Der, alles zwar erbuldend, doch nicht3 bulvet, 
Und der des Glüdes Gunft und Mishandlung 
Mit gleihem Dank hinnahm. O, glüdlich der, 
Deß Blut und Urtheil find fo gut gemifcht, 

Daß er Fortuna’3 Finger nicht als Pfeife 

Dient, drauf zu ſpielen welchen Ton fie mill. 
Gebt mir den Mann, der nicht der Sklave ift 
Der Leidenschaft, und hegen will id ihn 

In meined Herzend Tiefe, ja im Herzen 

Des Herzens, jo wie dich. Doch ſchon zu viel! — 
Heut Abend gibt’3 ein Schaufpiel vor dem König; 
Fin Auftritt fommt dem Umftand nahe, den 

Ich dir erzählt von meine Vater? Tod. 

Stun bitt’ ich dich, wenn du die Scene fiebft, 
Acht’ mit der ganzen Spürfraft deiner Seele 

Auf meinen Ohm. Wenn bei der einen Stelle 
Nicht die verborgne Schuld fich ſelbſt verräth, 

So iſt's ein Geift der Hölle, den wir fahn, 

Und meine Einbildungen find jo rußig 

Wie Vulcan's Schmiedeherd. Beacht' ihn fharf; 
Ich werd' an ſein Geſicht mein Auge heften, 

Und wir vereinen unſer Urtheil dann 

Zur Prüfung ſeines Ausdrucks. 


horatio. 


Wohl, mein Prinz. 
Stiehlt er etwas, ſolang' das Schauſpiel währt, 
Und ich ertapp' ihn nicht, trag' ich den Schaden. 


hamlet. 


Man kommt zum Schauſpiel; ich muß ſorglos ſcheinen; 

Nimm Platz. n 
(Ein däniſcher Marſch. Trompetenſtoß. Es treten auf der König, die Königin, 
Bolonius, Dpbelia, Roſenkranz, Gülbenftern und andere.) 
König. 

Wie lebt unfer Better Hamlet ? 
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Hamlet. 


Bortrefflih, meiner Treu; von Chamäleonskoft: ich eſſe Luft, 
werde mit Verjprechungen geitopft. Kapaunen könnt Ihr nicht fo 
füttern. 

König. 

Diefe Antwort kann wol mir nicht gelten, Hamlet; dies find 
meine Worte nicht. 

Hamlet. 


Meine aub nicht mehr. — (Zu Bolonius) Sagtet Ihr nicht, 
Ihr hättet einmal’ auf der Univerfität Komödie gefpielt? 


Dolonius, 


Ja, mein Brinz; und man bielt mid für einen guten Schau: 
Spieler. 
hamlet. 


Und was ſtelltet Ihr vor? 
Polonius. 


Ich ſtellte Julius Cäſar vor; ich wurde auf dem Capitol un: 
gebracht, Brutus brachte mich um. 


Hamlet. 


Das war brutal von ihm, ein fo kapitales Kalb umzubringen. 
— Sind die Schaufpieler fertig ? 


Rofenkran;. 
Ja, mein Prinz; fie erwarten Euern Befehl. 
Königin. 

Komm hierher, lieber Hamlet, ſetz' dich zu mir. 

Be Hamlet. 
Nein, gute Mutter, bier ift ein ftärkerer Magnet. 

Polonius (zum König). 
Aha! merkt Ahr was ? 
Hamlet (fih zu Opheliens Füßen nieberlegend). , 

Mein Fräulein, fol ih in Euerm Schofe liegen? 


un Ophelia. 
Nein, mein Prinz. 
Hamlet. 


Ih meine, mit dem Kopf auf-Euerm Schos ? 
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Ophelia. 
Sa, mein Prinz. 
Hamlet. 
Denkt Ihr, ich meinte etwas Unfeines ? 
Ophetia. 
Ich denke nichts, mein Prinz. 
Hamlet. 
Ein fhöner Gedanke, zwiſchen Mäpchenbeinen zu liegen. 
Ophelia. 
Sagtet Ihr etwas, mein Prinz? 
Hamlet. 
Nein, nichts. 
Ophelia. 
Ihr ſeid aufgeräumt, mein Prinz. 
Hamlet. 
Mer? IH? 
Ophelia. 
Ya, mein Prinz. 
Hamlet. 


Ah Gott! Ich bin euch ein einziger Spaßmacher. Was kann 
ein Menfch Beſſeres thun als Iuftig jein? Denn feht do, wie 
vergnügt meine Mutter ausfieht, und mein Vater ftarb erft vor 
zwei Stunden. 

Opbelia. 


Nein, vor zweimal zwei Monaten, mein Prinz. 
Hamlet. 


So lange ſchon? Ei, danıı mag ber Teufel ſich ſchwarz kleiden; 
ih will mie einen Zobelpelz anſchaffen. D Himmel! fon zwei 
Monate tobt, und nod nit vergeflen? Dann ift ja Hoffnung, 
daß eines großen Mannes Andenken fein Leben ein halbes 
Jahr überbauern Tann; aber, bei ver heiligen Jungfrau! er muß 
dann Kirchen bauen, fonft muß er ſich's gefallen lallen, daß man 
nit an ihn denkt und es ihm gebt wie dem Stedenpferve, deſſen 
Grabſchrift heißt: 

„Denn, ah! denn, ad! 
Vergeſſen ift das Stedenpferd I” 
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Trompeten. Hierauf Pantomime, 
Ein König und eine Königin treten auf, fehr zärtli miteinander; bie Königin 
umarmt ihn, und er fie. Sie Iniet vor ihn hin mit Geberben der Betheuerung. Er hebt 
fie auf und lehnt feinen Kopf an ihre Bruft; er legt fih auf eine NRafenbant 
nieber ; fie, als fie fieht, daß er eingeichlafen ift, verläßt ihn. Gleich barauf kommt 
ein Kerl, nimmt ihm die Krone ab, küßt fie, gießt Gilt in bie Ohren des Königs, 
und gebt ab. Die Königin kehrt zurüd, findet den König tobt, und macht leiden⸗ 
Ichaftliche Geberden. Der Bergifter kommt wieder, mit zwei ober drei flummen Be: 
gleitern, und ſcheint mit ihr zu wehllagen. Der Leichnam wirb fortgetragen. Der 
Vergifter wirbt um die Königin mit Geſchenken; fie jheint anfangs unmwillig und 

abgeneigt, nimmt aber gulegt feine Liche an. 
(Alle ab von ber bintern Bühne.) 


Ophelia. 

Was bedeutet das, mein Prinz? 
hamlet. 

Ei, es iſt eine ſpitzbübiſche Munkelei; es bedeutet Unheil. 
Ophelia. 


Vielleicht zeigt dieſe Pantomime den Inhalt des Stücks an. 
(Der Prolog tritt auf.) 


hamlet. 
Wir werden's bald von dem Kerl da erfahren; die Schauſpieler 
können fein Geheimniß bewahren, fie ſchwatzen alles aus. 
Ophelia. 
Wird er uns ſagen was dieſe Pantomime bedeutet? 
| Hamlet. 
3a, oder welhe Pantomime Ihr ihm machen wollt. Schämt 
Ihr Euch nicht, die Pantomime zu machen, fo wird er fidh nicht 
Ihämen, zu jagen was fie bedeutet. 
Ophelin. 
Ihr ſeid böfe, Shr ſeid böfe. Sch will auf das Schaufpiel 
achten. 
Prolog. 
„Für und und unfer Stüd voll Schuld 
Empfehlen wir ung eurer Huld 
Und bitten, hört e3 mit Geduld.“ 
Hamlet. 
Iſt das ein Prolog, oder der Denkſpruch auf einem Ringe? 


Ophelia. 
Sehr kurz, mein Prinz. 
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Hamlet. 


Mie Frauenliebe. 
(Ein König und eine Königin treten auf.) 


Aönig (im Schauſpiel). 


„Schon dreißigmal ging Phöbus’ Wagengleis 
Um Nereus' Flut und Tellus' fejten Kreis; 
Bon dreißigmal zwölf Monden ward die Welt 
So oftmal3 durch geborgten Schein erhellt, 
Seit Liebe unfre Herzen feit verband 

Und Hymen uns gejegnet Hand in Hand.‘ 


Königin (im Schauſpiel). 


„Sp oft aud möge Mond und Sonne reifen, 

Eh unsre Herzen lieblos fih ermeijen. 

Doch ab, Ihr feht jo finfter aus und kränklich, 
Verändert ganz; Eu'r Anblid macht bedenklich, 
Daß ih um Euch voll Furcht und Mistraun bin; 
Doch beug’ die, mein Gemahl, nicht Euern Sinn. 
Ein liebend Weib mistraut entweder feinem 

Bon allen Männern, oder zu viel einem; 

Denn Frauenfurdt hält Gleihmaß mit dem Lieben 
Entweder gar nicht, oder übertrieben. 

Wie ih Euch liebe, jagt Euch jeder Hauch: 

Groß wie die Liebe ift die Furcht nun auch: 

Zur Furt wird Zweifel in der Liebe Schos; 

Wo groß die Furcht, wächſt auch die Liebe groß.” 


König (im Schauſpiel). 


„Ich muß dich laffen, Theure, und das bald; 
Die Lebenskraft weicht von mir mit Gewalt; 
Doh du wirft leben in der ſchönen Welt, 
Geehrt, geliebt; — und zärtlich mol gefellt 
Sid dir ein neuer Gatte — 


Königin (im Schaufpiel). 


„DO, halt ein!- 
Verrath nur würde ſolche Liebe fein. 
Fluch mir, geb’ ic mid einem anvern bin: 
Die das thut, war des eriten Mörderin |" 
Hamlet. 
Mermut, MWermut | 
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Königin (im Schauſpiel). 


„Denn ſtets zu einem zweiten Ehebund 

Iſt niedrer Vortheil, Liebe nicht, der Grund; 
Und zweimal tödten heißt's den todten Gatten, 
Umarmung einem zweiten Mann geſtatten.“ 


König (im Schauſpiel). 


„Bol dentft du jeßt wie deine Zunge fprict, 

Doch oft geſchieht's, daß man Entſchlüſſe bricht. 

Nur das Gedächtniß gibt dem Vorſatz Kraft, 

Der, ftark geboren, mit der Zeit erichlafft, 

Wie Frucht, wenn unreif, feit am Baume hält, 

Doch, wird fie mürbe, ungefchüttelt fallt. 

Nothwendig iſt's daß jeder leicht vergißt 

Zu zahlen, was er felbft ſich ſchuldig iſt. 

Was man in Leidenfchaft fich ſelbſt gelobt, 

Stirbt wenn die Leidenfchaft fih ausgetobt. 

Unmäß’ges Feu'r in Freude wie in Leid 

Zerftört mit diefen ihre Wirkſamkeit. 

Die lautjte Freude folgt dem tiefiten Leibe, 

Bei Heinftem Anlaß wechſeln Leid und Freude, 

Kit ewig fteht die Welt: was wunder dann, 

Daß Glüdslauf unsre Liebe wandeln kann? 

Denn eine rag’ iſt's, die zu löfen bleibt, 

Db Lieb’ dag Glück, ob Glüd die Liebe treibt. - 

Der Große fällt, und feine Freunde fliehn, 

Der Kleine heigt, und Feind wird Freund für ihn. 

So meit wird Liebe ftet3 zum Glüd fich Fehren: 

Mer keinen braudt, wird feinen Freund entbehren; 

Und wer in Noth erprobt den falichen Freund, 

Macht ihn fih augenblid3 zu feinem Feind. 

Doch um zu enden wie der Anfang war, 

Schidfal und Wille find fol feindlich Paar, 

Daß ſtets das Schidjal unfre Plane ftört, 

Uns der Gedanke, nicht fein Ziel gehört. 

Du willit, daß dich Tein zweiter Gatte wirbt; 

Doch jtirbt dein Wille, eh dein erfter ftirbt. ‘‘ 
Königin (im Schauſpiel). 

„Gib, Himmel, mir fein Licht, fein Brot mehr, Erde! 

Daß Freud’ und Ruh mir Tag und Nacht nicht werde! 

Verzweiflung fei mein Theil ftatt Troft und Hoffen ! 

Ein Kerker fteh’ al3 einz’ge Flucht mir offen! 

Was nur der Freude Wangen kann entfärben 
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Treff’ meine liebiten Wünfche mit Verderben! 
Bein folge mir im Himmel und auf Erven — 
Sollt' ih ala Witwe wieder Gattin werden!” 
hamlet. 
Wenn fie das nun brechen ſollte? 
König (im Schauſpiel). 
„Ein hoher Schwur. Verlaß mich, Liebe, nun; 
Mein Geiſt wird matt; ich möcht' ein wenig ruhn, 
Die Zeit zu täuſchen.“ (Schläft ein.) 
Königin (im Schauſpiel). 
„Schlaf erquide dich; 


Nie tret’ ein Unheil zwifchen dih und mid) !’ 
(Ab.) 


Hamlet. 
Meine gnädige Mutter, wie gefällt Euch das Stüd ? 
Aönigin. 

Die Dame, wie mir ſcheint, verſpricht zu viel. 

hamlet. 

O, aber ſie wird ihr Wort halten. 

König, 

Kennt Ihr ven Inhalt des Stücks? Es kommt doch Fein Aerger⸗ 
niß darin vor? 

Hamlet. 

D nein, alle nur Spaß; Vergiftung zum Spaß. Durchaus 
fein Aergerniß. 

Rönig. 

Wie nennt Ihr das Stüd? 

Hamlet. 

Die Maufefalle.e Und wie das? Figürlich. Dad Stud ift die 
Darftellung eines Mordes, der fih in Vienna zugetragen. Gon⸗ 
zago ift der Name des Herzogs; feine Gemahlin heißt Baptifta. Ihr 
werdet gleich fehen, es iſt ein bübifches Stüd Arbeit. Aber mas 
ſchadet das? Eure Majeität und ung, die wir ein ruhiges Gewiſſen 
haben, berührt es nicht. Wen's judt, ver kratze fih; unfre Haut 
ift rein. 

(Luctianus tritt auf im Schaufpiel.) 

Das ift ein gewiller Lucianus, des Königs Neffe. 
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Ophelia. 
Ihr erſetzt uns den Chorus, mein Prinz. 
Hamlet. 
3b könnte den Dolmetfher machen zwifhen Euch und Eurer 
Liebe, könnt’ ich die Puppen fchäfern fehen. 
Ophelia. 
Ihr ſeid ſpitz, gnädiger Herr, ſehr ſpitz. 
hamlet. 
Es würde Euch Aechzen koſten, meine Spitze abzuſtumpfen. 
Ophelia. 
Immer beſſer, und ſchlimmer. 
hamlet. 


So müßt Ihr Eure Männer nehmen. — Fang an, Mörder; 
laß dein verdammtes Geſichterſchneiden und fang an. Vorwärts: 
„Es ſchreit nach Rache das Gekrächz des Raben.“ 


£ucianus (im Schauſpiel). 


„Gedanken ſchwarz, Gift wirkſam, günſt'ge Stunde, 
Die Hand bereit, kein Lauſcher in der Runde. 
Du böſer Trank aus mitternächt'gem Kraut, 
Dreimal vom Fluche Hekate's bethaut, 
Durch deinen unheilvollen Zauberſaft 
Bezwinge die geſunde Lebenskraft!“ 
(Er gießt Gift in die Ohren des Schlafenden.) 
hamlet. 
Er vergiftet ihn im Garten um ſein Reich. Sein Name iſt 
Gonzago; die Geſchichte iſt wahr und in ausgezeichnetem Italieniſch 


geſchrieben. Ihr werdet gleich ſehen, wie der Mörder die Liebe 
von Gonzago's Gemahlin gewinnt. 


Ophelia. 
Der König ſteht auf. 
Hamlet. 
Was? durch falſchen Feuerlärm erfchredt ? 
Königin, 


Was ilt Euch, mein Gemahl ? 
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Yolonius. 
Macht dem Schaufpiel ein Ende! 
| | Aönig. 
Ein Licht her! fort! 
Alle. 


Lichter, Lichter, Lichter ! 
( 


Alle ab bis auf Hamlet und Horatio,) 
Hamlet. 


Das Reh ſchreit, das die Kugel traf, 
Frei fpringt der Hirſch durchs Feld; 
Dem ward da3 Wachen, dem der Schlaf: 

So tft der Lauf der Welt. 

Freund, follte nit dies und ein Wald von Federbüſchen — 
wenn der Reſt meiner Herrlichfeit von mir abfällt — nebft ein paar 
Bandroſen auf meinen gefhlipten Schuhen mir zu einem Plag in 
einer Sihaufpielertruppe verhelfen ? 


Horatio. 
Zu einem halben Antheil. 
hamlet. 


Nein, zu einem ganzen. 
Denn, theurer Damon, kund iſt dir: 
Den dieſes Reich verlor, 
Er war ein Gott; und nun herrſcht hier 
Ein Wicht mit langem — Finger. 


horatio. 
Ihr hättet reimen können. 
Hamlet. 


O, lieber Horatio, nun wette ich Tauſende auf das Wort des 
Geiſtes. Haſt du's bemerkt? 
horatio. 


Sehr genau, mein Prinz. 
hamlet. 
Als vom Vergiften die Rede war. 
horatio. 
Ich habe ihn ſcharf ins Auge gefaßt. 
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Hamlet. 


Haha! Laßt Mufit tommen ! Flöten ! 
Denn wenn dem König unfer Stüd miäfiel, 
Vielleicht daß er nicht leicht nimmt unfer Spiel. 
Mufit herbei ! 
(Rofentrany und Güldenſtern treten auf.) 


Güldenflern. 
Gnädiger Prinz, vergönnt mir ein Wort mit Euch. 
Hamlet. 
Herr, eine ganze Geſchichte. 
Güldenfern. 
Der König, mein Prinz — 
Hamlet. 
‚ Wohl, Herr, was ift mit ihm? 
Güldenfern. 
Hat ſich zurüdgezogen und fühlt ſich fehr übel. 


Hamlet. 
Bom Trinken? 


Süldenflern. 


Nein, von Galle. 
Hamlet. 


Ihr würdet mehr Einfiht zeigen, fagtet Ihr dies dem Arzte; 
denn wenn ich ihm eine Purganz verfchriebe, fo würde das vielleicht 
feine Galle noch vermehren. 


Güldenſtern. 


Gnädigfter Herr, ſprecht mit mehr Ordnung und ſpringt 
nicht ſo wild von meinem Auftrage ab. 


Hamlet. 
sh bin ganz zahm, Herr. Heraus mit der Sprache | 
Süldenflern. 


‚ Die Königin, Eure Mutter, hat mic) in der tiefften Belümmerniß 
ihres Herzens zu Euch gejchidt. 


Hamlet. 
Ihr ſeid mwilllommen. 
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Güldenfern. 

Nein, gnädiger Herr, dieſe Höflichkeit ift nicht von der rechten 
Art. Wenn's Euch gefällt, mir eine geſunde Antwort zu geben, fo 
will ih den Befehl Eurer Mutter ausrichten; wo nicht, ſoll mein 
Sefhäft mit Eurer Verzeihbung und meinem Abgang zu Ende fein. 


Hamlet. 
Herr, ih kann nicht — 
- Güldenfern. 
Mas, mein Prinz? 
Hamlet. 


Euch eine geſunde Antwort geben; mein Verſtand iſt Franf. 
Aber, Herr, ſolche Antwort, als ich geben fann, fteht Euch zu Be: 
fehl, oder vielmehr meiner Mutter; darum nichtS weiter, fondern 
zur Sade. Meine Mutter, jagt Ihr — 


Rofenkran;. 


Sie jagt Folgendes: Euer Benehmen hat fie in Staunen und 
Verwunderung geſetzt. 


Hamlet. 


O mwundervoller Sohn, über den feine Mutter fo in Staunen 
gerät Aber folgt dieſer mütterlihen Verwunderung nicht ein 
abfag auf dem Fuße? Laßt hören. 
Rofenkran;. 


Sie wünſcht Euch in ihrem Gabinet zu fprechen, ebe hr zu 
Bett geht. 
Hamlet. 


Wir wollen gehorhen, und märe fie zehnmal unfere Mutter. 
Habt Ihr mir fonft noch etwas mitzutheilen ? 


Roſenkranz. 
Gnädiger Herr, Ihr liebtet mich einſt. 
hamlet. 
Das thu' ich noch, bei dieſen beiden Diebszangen (eine Hände erhebend). 
Roſenkranz 2 | 


Mein aütige den was ift die Urſache Eurer Verſtimmung? 
Ihr verfehließt Euch, glaubt mir, felbjt die Thür zu Eurer reiheit, 
wenn Ihr Euern Kummer mir, Euerm Freunde, verheimlicht. 
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Hamlet. 

Mir fehlt’ 3 an Augfichten emporzulomnten. 

| Rofenkran;. 

Mie kann das fein, ta Ihr die Stimme des Königs felbjt zur 
Thronfolge in Dänemark habt? 

Hamlet. 

%a, Herr, aber „Dieweil das Grad wächſt“ — da3 Eprid: 
wort ift etwas verfhimmelt. 

(Die Shaufpteler fommen mit Flöten.) \ 

Ah, die Flöten! Gebt mir eine. (Zu Güldenftern) Um mid 
aus Eurer Schlinge zu ziehn — jagt, weshalb umſchleicht Ihr mich fo 
und ſucht meine Witterung zu befommen, al3 wolltet Ihr mich in ein 
Nep treiben ? | W 
Güldenſtern. 

O mein Prinz, wenn mein Dienſteifer zu kühn iſt, ſo iſt meine 
Liebe zu aufdringlich. 


hamlet. 
Das verſteh' ich nicht recht. Wollt Ihr auf dieſer Flöte ſpielen? 
Güldenſtern. 
Das kann ich nicht, gnädiger Herr. 
Hamlet. 
Ich bitte Euch. 
6 üldenflern. 
Ich verfihere Euch, ih kann nicht. 
Hamlet. 
Ich erſuche Euch dringend darum. 
Güldenſtern. 


Ich kenne keinen Griff, gnädiger Herr. 
5 Hamlet. 

Es iſt nicht ſchwerer als lügen; regiert dieſe Windlöcher mit Eurem 
Finger und Daumen, haucht in vie Flöte mit Eurem Munde, und 
fie wird die beredtefte Mufif ſprechen. Seht, dies find die Klappen. 

| Güldenfiern. 
Aber es fteht nicht in meiner Macht, ihnen irgendwelchen 
Wohllaut zu entloden; ich befige die. Kunſt nicht. 
Hamlet. | 
Nun da jeht Ihr's, meld ein unmürbiges Ding Ihr aus mir 
macht! Ihr wollt auf mir fpielen; Ihr ftellt Euch, als kenntet Ihr 
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meine Klappen; hr wollt mir da3 Herz meines Geheimniffes ent: 
reißen; Ihr wollt mich von meinem tiefiten Ton bis zur höchſten Höhe 
meined Umfang? aushorchen; — nun, in dem Heinen Inſtrument 
bier tft viel Muſik, eine vortrefflihe Stimme, und doc könnt Ihr es 
nicht zum Sprechen bringen. Zum Henker ! glaubt Ihr, ich fei leich- 
ter zu Spielen al3 eine Flöte? Nennt mich welches Inſtrument Ihr 
wollt; Ihr könnt mich wol verſtimmen, aber nicht auf mir fpielen. 
(Polonius tritt auf.) 
Gott grüß’ Euch, Herr! 
Yolonins. 
Mein Prinz, die Königin möchte Euch ſprechen, und zwar gleich. 
Hamlet. 
Seht, die Wolle dort, hat fie nicht faft die Geftalt eines Kamels? 
' PYolonins. 
Beim Himmel, fie fieht wirklich aus wie ein Kamel, 
Hamlet. 
Mir Scheint, fie fieht aus wie ein Wieſel. 
Yolonins. 
Gie hat einen Rüden wie ein Wiefel. 


Hamlet. 
Oder wie ein Walfiſch? 
Yolonius. 
Ganz wie ein Walfiſch. 

Hamlet. 


Nun, dann will ich gleich zu meiner Mutter kommen. — Gie 
narren mich, big zum Aeußerften meiner Geduld. — Ich komme glei. 


Polonins. 
Sch will es ausrichten. 
(Polonius ab.) 
Hamlet. 
„Gleich“ ift leicht gefagt. — Verlaßt mich, Freunde. 
(Rofentranz, Güldenſtern und Horatio ab.) 
Nun ift die rechte Herenzeit der Nacht, 
Mo Gräber gähnen und die Hölle felbit 
Peft in die Welt haucht. Nun mol tränf’ ich heißes Blut 
Und thäte graufe Dinge, die der Tag 
Mit Schauvern ſäh'. Doch ftill! zu meiner Mutter. 
O Serz, laß nicht von Art, daß Nero’3 Seele 
Hamlet, 6 
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Sih nicht in vielen feiten Buſen dränge! 
Laß mih nur graufam fein, nit unnatürlich ; 
ch will nur Dolche reden, keine brauchen. 
Ki feid Heuchler, Zunge wie Gemüth: 
ie au mein Wort fie ftraft für Schuld und Fehle, 
Beſiegl' e3 nie durch Thaten meine Seele! 
(Ab.) 


Hritte Scene. 
Ein Zimmer im Schloſſe. 
Der König, Koſenkranz und Güldenſtern. 


Aönig. 


Ich mag ihn nicht; auch ſteht's mit uns nicht ſicher, 
Wenn pe fein Wahnfinn raſt. Drum macht euch fertig; 
Ich ftell euch gleich die nöth’ge Vollmacht aus, 
Und dann nach England foll er fort mit euch. 
Die Pflichten für das Staatswohl dulden nicht 
Gefahr jo nah, wie ſtundlich ung erwächſt 
Aus feinem Wahn. 
Güldenfern. 


Wir rüften uns ſogleich. 
Es ift gewifjenhafte, heil'ge Sorge, 
So vieler, vieler Sicherheit zu wahren, 
Die Euer Majeftät erhält und nährt. 


Roſenkranz. 


Dal jeder einzelne bie Pflicht, fein Leben 

it aller Kraft und Nüftung feines Geiſtes 
Bor Schädigung zu hüten, wieviel mehr 

Der eilt, an deilen Wohlfahrt ja das Leben 
Sp vieler hängt. Stirbt Majeftät, fo ftirbt 
Sie nit allein, glei einem Strudel zieht fie 
Das Nahe mit; fie ift ein mädtig Rad 
Befeftigt auf des höchſten Berges Gipfel, 

An deflen Speihen taufend kleinre Dinge 
Geheftet find; fällt e8, jo zieht es alles 
Was drum und dran, den kleinſten Zubehör 
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In feinen jähen Sturz. Nie feufzte je 
Ein König Bi allgemeines Weh. 


König. 


DBereitet euch, ich bitte, raſch zur Fahrt; 
Wir wollen die Gefahr in Feſſeln legen, 
Die auf zu freiem Fuße gebt. 
Rofenkranz und Güldenſtern. 
Mir eilen. 


(Rofentranz und Büldenjtern ab.) 
(Polonius fommt.) 


Yolonins. 


Er geht in? Zimmer feiner Mutter, Herr; 

Ich berge hinterm Vorhang mich und böre 

Was vorgeht: ſicher Ieuchtet fie ihm heim; 

Und, wie Ihr fagtet — meife war's geiagt — 

's iſt gut, daß noch ein andrer als die Mutter — 
Die von Natur parteiiſch — ihr Geſpräch 
Verborgen anhört. Lebt nun wohl, mein König; 
Eh Ihr zu Bett geht, bin ich wieder da 

Und meld’ Euch was ich weiß. 


Aönig. 


Dank, lieber Herr! 

(Bolonius ab.) 
D meine That ift faul, fie ftinft zum Himmel; 
Der erfte Fluch und Altfte Tiegt auf ihr: 
Ein Brudermord — Nein, beten Tann ih nicht, 
Iſt auch der Trieb fo mächtig wie der Wille: 
Den ſtarken Vorſatz lähmt die ftärkre Schuld; 
Und wie ein Mann, den zwei Gefchäfte drängen, 
Steh’ ih in Zaubern, welches erft zu thun,- 
Und thue Feind. — Doch, wär’ die Mörderhand 
Auch dider ala fie jelbft voll Bruderblut, 
Hat Regen nicht genug der milde Himmel, 
Sie weiß wie Schnee zu walhen? Wozu frommt 
Uns Gnade, al3 der Schuld ind Aug’ zu fehaun ? 
Und hat Gebet nicht die zwiefache Kraft, 
Dem Falle vorzubeugen, jowie uns 
Verzeihung zu erflehn wenn wir gefallen ? 
So.blid’ ich auf; getilgt ift meine Schuld. — 
Doch o, in welcher Weile foll ich beten ? 
„Vergib mir meinen fhnöden Mord”? Das geht nicht; 
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Denn ich beſitze je nod alles das, 

Was mih zum Morde antrieb:: meine Krone, 

Die Herrfhermaht und meine Königin. 

Wird dem Berzeihung, der in Schuld beharrt ? 

In dem verberbten Laufe diejer Welt 

Mag Schuld mit goloner Hand das Recht befeit’gen, 
Und oft erfauft die Frucht felbjt des Verbrechen 
Den Richter; doch dort oben iſt's nicht fo: 

Da gilt fein Aniff, da liegt die That enthüllt 

In voller Nadtheit, und wir find gezwungen, 
Selbſt gegen ung zu zeugen ind Geficht 

Der eignen Schuld! — Was nun? Waz bleibt mir übrig ? 
Zu fehn, mas Neue kann. Was kann fie nit? 

Was aber fann fie, kann man nicht bereun ? 

D melde Dual! O Bufen, ſchwarz wie Tod! 

Gefangned Herz, das, nad) Dereiung ringend, 

Noch mehr verftridt wird! Engel, helft! Verfucht's, 

Beugt eu, ihr ftarren Knie; jtahlhartes Herz, 

Sei weich wie Sehnen neugeborner Kinder | 

Vielleiht wird alles gut. 
(Er Iniet nieber.) 
(Hamlet tritt auf.) 


Hamlet. 


Seht könnt ich's thun, bequem, jetzt da er betet; 
Sept will ich’3 thun. Und fo fährt er zum Himmel, 
Und fo bin ich gerät. Erwäg' ich's erft: 

Ein Schurf erfchlägt den Vater mir; dafür 

Send’ ich, fein einz'ger Sohn, denſelben Schurken 
Zum Himmel. 

Das wäre ja Belohnung, feine Rache ! 

Er zerrte meinen Vater weg vom Mahle 

In ſeiner Sünden friſchen Maienblüte; 

Wie ſeine Rechnung ſteht, weiß Gott allein, 

Jedoch nach menſchlichem Begriff und Maß 

Steht's ſchlimm um ihn. Und bin ich denn gerächt, 
Faſſ' ich ihn in der Läut'rung ſeiner Seele, 
Gerüſtet und bereit zum Uebergang? 

Nein! 

Bleib, Schwert; in ſchwärzrer Stunde ſei gan 
Wenn er im Rauſch, im Schlaf iſt, in der Wuth, 
In ſeines Betts blutſchänderiſchen Freuden, 

Beim Spiel, beim Fluchen oder anderm Thun, 
Das keine Ausſicht beut auf Seligkeit: 


Dritter Aufzug. Bierte Scene. 


Dann mwirf ihn nieder, daß er feine Yerfen 
Zum Himmel ftrede, und daß feine Seele 
So finjter uud verdammt fei wie die Hölle, 
Wohin er fährt. — Zur Mutter jegt. Diez ift 
Arznei, die nur verlängert feine Frift. 
(Ab.) 
(Der König erhebt ſich und tritt vor.) 


König. 


Mein Wort flieht aufwärt3, unten bleibt mein Sinn; 
Dort ohne Sinn peingt nicht zum Himmel hin. 
(Ki önig ab.) 


Vierte Scene. 
Bimmer der Königin. 
Die Königin und Polonins treten auf. 


Yolonius, 


Gr wird gleich bier fein. Sept ihm tüchtig zu, 
Sagt, nit zu dulden mehr jei feine Zollheit, 
Und da hr Imre zwiſchen heißem Born 
Und ihm & ejtanden. Ich bleib’ hier verftedt. 
Ich bitt' Euch, ſchont Se nicht. 


Hamlet (Hinter der Scene). 
Mutter, Mutter, Mutter ! 
Königin. 


Seid unbejorgt, 
Sch fteh’ dafür. Hinweg; ih hör’ ihn fommen. 
" (Polonius verbirgt fi hinter bem Vorhang.) 


Hamlet. 
Nun, Mutter, was foll’3 ? 
Rönigin. 
Hamlet, du haft deinen Vater ſchwer gefränft. 
Hamlet. 
Mutter, Ihr habt meinen Vater ſchwer gekränkt. 
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Königin. 
Komm, du gibft Antwort mit gar loſer Zunge. 
Hamlet. 
Geht, Zhr ftellt Fragen mit gar böfer Zunge, 
Rönigin. 
Wie, Hamlet, was ift das! 
Hamlet. 
Mas wollt Ihr? fprecht. 
Königin. 
Bergißt du, wer ih bin? _ 
Hamlet. 


Beim Kreuz, Ihr feid 
Die Königin, Weib Eures Mannes Bruders, 
Und — wär' e8 doch nicht fo! — feid meine Mutter. 


Königin. 
Gut, ih werd’ andre mit dir reden laſſen. 
Hamlet. 


Kommt, jest Euch, kommt; Ihr follt nit won der Stelle, 
Nicht gehn, bis ich Euch einen Spiegel vorbielt, 
Worin Ihr Euer Innerſtes erblidt. 

(Er verfchließt bie Thüre.) 


Königin. 
Mas mwillft du thun? Du milljt mich doch nicht morden ? 
Ha, Hulfe! Hülfe! 
Polouius (Hinter der Scene). 
Hülfe! Heda, Hülfe! 
Hamlet. 


Mas! eine Ratte? (Er zieht.) Todt, ich wette einen 
Dulaten, todt | (Er thut einen Stoß durch ben Vorhang.) 


Polonius (Hinter ber Scene). 


Weh mir, ich bin erjchlagen | 
(FAUL nieder und ftirbt.) 
Königin. 


Weh! was haft du gethan ? 


Dritter Aufzug. Vierte Scene. 


Hamlet. 


Sch weiß es nicht. 
Sit es der König? 
(Er theilt den Vorhang und zieht Bolonius hervor.) 
Königin. 


O welche raſche blut’ge That ift dies ! 
Hamlet. 


Ya, gute Mutter, eine blutige That, 
Deinah fo ſchlecht wie Königsmord'rin fein 
Und mohlgemuth des Todten Bruder frein. 


Königin. 
Wie? Konigsmörd'rin fein! 
Hamlet. 


Sp war mein Wort. 
(Bu PBolonius) Du Hägliber vorwitz'ger Narr, fahr’ wohl! 
Ich nahm dich für nen Höhern; nimm dein 203; 
Allzu gefhäftig fein, fieh, bringt Gefahr. — 
Ningt nicht die Hände fo. Still, ſetzt Euch bin. 
Laßt mid) Eu’r Herz audringen; denn das werd’ ich, 
Menn es durchdringlich ift, nicht fo verhärtet ' 
Durch ſchändliche Gewohnheit, daß e3 ganz 
Verſchloſſen und verfperrt ift dem Gefühl. 


Königin. 


Mas hab’ ih denn gethan, daß du fo rauh 
Mich anzufahren wagjt ? 


Hamlet. 


Sold eine That, 
Die wegwiſcht alle Röth’ und Huld der Scham, 
Zur Heuchlerin die Tugend macht, die Nofe 
Der jhönen Stirm unfhuld'ger Lieb’ entreißt 
Und eine Blatter draufſetzt, Ehgelübde 
3u Spielereiven fälfeht; o, eine That, 
Die aus des Treubunds Leib vie Seele zerrt 
Uno felbft die theure Religion entmürbigt 
Zu Wortgepräng’. Des Himmels Antlig glüht, 
Ya dieje dichte feitgefügte Maſſe 
Blickt traurig finnend auf die That, als ftände 
Dad Weltgericht bevor. 
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Königin. 
Weh! welcher That 
Werd' ich ſo laut und donnernd angeklagt? 
hamlet. 
Schaut hier auf dieſes Bild, und dann auf dies, 
Zwei Brüder nach dem Leben treu gemalt. 
Seht, welche Anmuth thront auf diefen Brauen ; 
Zeus’ Herrſcherſtirn, Apollo’3 Loden, Augen 
Mie die des Mars, zum Dräun und zum Befehlen; 
Des Götterherolds Haltung, wie er eben 
Sid niederließ auf himmelnabe Höhn; 
D, eine Bildung und Geftalt fürmahr, 
Der jeder Gott fein Siegel aufgeprüdt, 
Der Welt zu ſagen: feht bier einen Mann! . . 
Das mar Eu’r Gatte. Schaut nun ber, was folgt: 
gier iſt Eu’r Gatte; wie ein brand’ger Halm 
erderblich feinem Bruder. Habt ar ugen, 
Daß Ihr verließt des fchönen Berges Weide 
Und mäftet Euch im Sumpf? 99 babt Ihr Augen ? 
Nennt e3 nicht Liebe; denn in Cuern Jahren 
BZähmt fi) der Uebermuth des Bluts und folgt 
Verſtänd'gem Urtheil; und welch Urtheil ginge 
Bon dem zu, diefem? Sinn habt Yhr, fonft hättet 
Ihr feine Wegung, aber fiber ward | 
Der Sinn vom Schlag gelähmt, denn Wahnfinn könnte 
Nicht irren hier; im bunten Sinnenrauſch 
Ward Selbſtbewußtſein nie ſo unterjocht, 
Daß nicht ein wenig Wahl ihm blieb’ als Führer 
Bei ſolchem Unterſchied. Sagt, welcher Dämon 
gu Euch beim Blindefuhfpiel fo bethört ? 
ehn ohne fühlen, fühlen ohne jehn, 
Ohr ohne Aug’ und Hand, Geruch ohn' alles, 
Sonit hätt? auch nur ein kranker Reit von einem 
Gefunden Sinne nit fo irren können. 
D Scham, wo ift dein Roth? NRebelliihe Hölle, 
Kannit du Matronenblut noch fo empören, 
So fei dem Jugendfeu'r die Tugend Wachs 
Und ſchmelz' in eigner Glut; man nenn’ nicht Schande, 
Wenn heißer Trieb zum Angriff ftürmt, da Froft 
Ei ganz fo heftig brennt, und die Vernunft 
ur Kupplerin gemeiner Triebe wird. 
Königin, 


D Hamlet, ſprich nicht mehr! Du kehrſt mein Auge 


Dritter Aufzug. Bierte Scene. 89 


Sp recht in meiner Seele Grund hinein, 

Und dort feh’ ich tiefeingefhwärzte Flecken 

Die unvertilgbar find. 
Hamlet. 


Nein, und zu leben 
Im ekeln Schweiße eined Bett? der Schande, 
Bon Fäulniß dampfend; und fühthun und koſen 
Ueber dem garft’gen Stall — 
Königin. 

O fprih nicht weiter | 
Wie Dolche dringen in mein Ohr die Worte; 
Nicht meiter, lieber Hamlet | 

hanlet. 


Ein Mörder und ein Schuft, ein feiler Sklav', 
Nicht werth das Zehntel eines Zwanzigtheils 
Dom erſten Gatten; ein Hanswurſt von König ; 
Ein Beutelfchneider an Gewalt und Reich, 

Der vom Geſims megitahl das Diadem 

Und in die Taſche ftedte — 


Königin. 
O, halt ein! 
(Der Geift erfcheint.) 
Hamlet. 
Ein Lumpenkönig — 
(Det Getft erblidend,) 
Se mir und breitet über mich die Schwingen, 
br Himmelsfharen! — Edles Bild, was willit bu ? 
Königin. 
Meh mir! er it von Sinnen. 
Hamlet. 
Kommft du nicht, deinen fäumigen Sohn zu ſchelten, 
Der Zeit und Leidenfchaft verliert pt groben 
Bolführung deines fchredlihen Gebots 
D pri! 


Geiſt. 


Vergiß nicht. Dieſe Seimfuhung 
Sol deinen fait fhon ftumpfen Vorſatz fchärfen. 
Doch fieh! Entjegen ſpricht aus deiner Mutter: 


90 Samlet. 


Tritt gwifchen fie und ihrer Seele Ringen; 
chwachen wirkt die Bhantafie am ftärkiten. 
pri zu ihr, Hamlet. 
Hamlet. 
Die ift Euch, Mutter? 
Königin. 
Ah, was ift mit’ dir, 
Daß du die Augen fe ind Leere richteft 
Und redeft mit der Törperlofen Luft? 
Bild blidt auß deinem Aug’ dein Geift hervor; 
Die fchlafende Soldaten beim Alarm 
Fahrt auf dein liegend Haar, ala ob es lebte, 
Und fträubt fi ftarr empor. Mein tbeurer Sohn | 
Beipreng’ die Glut und Kanne beine Aufruhrs 
Mit kühlender Geduld. o fiehjt du hin? 
Hamlet. 
Auf ihn, auf ihn! DO feht, wie bleih er ſtarrt! 
Sein Antlig, feine Sache würden Steinen 
Bernehmlich prev’gen. — Schau mich nicht fo an, 
Daß mir dein jammervoll Gebaren nieht 
Den ernften Vorfab wendet; was ich thun fol, 
Berlör’ die echte Farbe, und ftatt Blut 
Gab' es vielleiht nur Thränen. 


Königin. 
Wem fagft du alles dies? 
Hamlet. 
Seht Ihr dort nichts? 
Königin. 
Nicht das Geringfte, und ich feh’ doch alles. 
Hamlet. 
Und hörtet Ihr auch nichts ? 
Königin. 
Nein, nichts als ung, 
Hamlet. 


Ha, feht doch nur dorthin ! feht, mie e3 Fortfchleicht I 


Dritter Aufzug. Bierte Scene 9 


Mein Bater, ganz wie er im Leben war! 
Seht, eben jchreitet er zur Thür hinaus | 
(Geift ab.) 


Königin. 


’3 ift eine Ausgeburt nur deines Himes; 
n folder Törperlofen Schöpfung ift 
er Wahnwitz fehr erfinderiſch. 


Hamlet. 


Der Wahnwig ? 
Mein Puls hält wie ver Eure mäß'gen Talt, 
Schlägt ebenjo gefund. Nicht Tollheit iſt's, 
Mas ich gefprohen; ftellt mich auf die Probe; 
yo wiederhol' Euch alles Wort für Wort, 

o Tollheit von der Sache fpringen würde. 
Bei Euerm ew’gen Heil, o Mutter, legt nicht 
Auf Eure Seele diefe Schmeichelfalbe, 

Nicht Eu'r Vergehn, nur meine Tollheit rede ! 
Nur überharfhen würde fie die Wunden, 

Indeſſen Fäulniß heimlich weiter fräß’, 

Ihr Gift verbreitend. Beichtet vor dem Himmel, 
Bereut begangne Schuld und meidet künft’ge, 

Und ftreut nicht Dünger auf das Unkraut nod, 
Der’3 üpp’ger treibt. Vergebt mir meine Tugend: 
In diejer fetten Zeit mit furzem Athem 

Muß Tugend vor dem Laſter ſich entſchuld'gen, 

Ya um Erlaubniß flehn, ihm mohlzuthun. 


‘Königin. 
D Hamlet, du haft mir das Herz gefpalten. 
Hamlet. 


O, merft ben ſchlechtern Theil davon hinweg, 

Und lebt fo reiner mit der andern Hälfte. 

Nun, Gute Naht! Flieht meines Oheims Belt, 
Nehmt Tugend an, wenn fie Euch fehlt. Der Teufel 
Gewohnheit, der ganz die Erfenntniß töbtet 

Der böfen Neigung, ift doch darin Engel, 

Daß er der Uebung tugendſamer Thaten 

Nicht minder eine Bulle oder Kleidung 

Berleiht, die gut fih trägt. Seid heut enthaltfam, 
Das wird Euch eine Art von Leichtigfeit 

Für folgende Enthaltung leihn; die nächfte 
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Wird dann noch leiter; ftete Uebung kann 
gi da3 Gepräge der Natur verändern, 
ie zähmt den Teufel oder treibt ihn aus 
Mit wunderbarer Macht. Nochmals Gut’ Nacht; 
Und wenn Ihr felbit Verlangen tragt nad) Segen, 
Erbitt' ih Euern mir. — Um diefen Herrn 
(auf Polonius beutenb ) 
Thut-e3 mir leid; der Himmel wollt’ es fo, 
Um mid) dur dies, und dies durch mich zu trafen, 
Die Strafe mußt’ ih und das Werkzeug fein. 
Ich ſchaff' ihn fort, und mohl werd’ ich’3 vertreten, 
Daß ich ihn todtitah. — Nochmals Gute Nat. 
(Für fi.) 
Aus Güte muß ih graufam mich geberden; 
Schlecht fing es an, noch ſchlechter wird es erben. 
(Laut.) 


Ein Wort noch, Mutter. 
Königin. 
Sag’, wa3 Soll ih thun? 
Hamlet. 


Nur ja nicht das, was ih Euch heiße thun. 

Laßt wieder von dem .aufgeblähten König 

Ins Bett Euch loden, Euch die Wange fneifen, 
Sein Mäuschen nennen; und für elle Küſſe 

Aus dunſt'gem Mund und Streiheln um den Hals 
Mit Mörderfingern alles Euch entloden: 
Daß ih in Wirklichkeit fein Toller bin, 

Nur toll aus Liſt. Gut wär's, Ihr fagtet’3 ihm; 
Denn welche Kön’gin, jchön und Hug und züdtig, 
Berbehlte einer Kröte, einem Molch 

So fhöne Dinge wol? Wer thäte das? 

Nein, der Vernunft und Heimlichleit zum Troß, 
Deffnet ven Korb hoch auf dem Dade, laßt 

Die Vögel fliegen, und, gleich jenem Affen, 
Krieht, um Verſteck zu fpielen, in den Korb, 

Und bredt im Sturz den Hals. 


Königin. 


Nein, wahrlih, wenn der Athem Worte bilvet, 
Das Leben Athem, fo hab’ ich fein Leben, 
Zu athmen was du mir gejagt. 


Bierter Aufzug. Erſte Scene. 


Hamlet. 
Ihr wißt, 


Königin. 
Ad, ih hatt’ es ganz 
Vergeſſen; fo iſt es bejchloflen. 
Hamlet. 
Briefe 
Hat man gejiegelt; meine Schulgenoffen, 
Die beiden, denen ich vertrauen werde 
Wie gift’gen Nattern, find die Bollmadtträger. 
Sie bahnen mir den Weg und führen mid 
Zur Schurkerei. Es ſei! Der Spaß it, wenn 
Der Minengräber felbit fih in die Luft fprengt. 
Und ſchlimm müßt’3 gehn, wenn ich nicht ihre Minen 
Um eine Elle untergrabe und 
Sie fprenge bi3 zum Monde. O, es ift 
Süß, wenn fi $ begegnen Lit und Liſt! — 
(Zu Polonius' Leiche tretend,) 
Den Mann zu tragen wird mir fauer werben; 
Ich fchlepp’ ins nähfte Zimmer nur den Wanſt. — 
Nun, Mutter, Gute Naht. — Traun, diefer Rathäherr, 
Im Leben ein geſchwätz'ger Schelm und Narr, 
Liegt feht geheim jet da, ernit, ftumm und ftarr. 
Kommt, Herr, daß mir. ein Ende mit Euch machen. — 
Gute Naht, Mutter. 
(Hamlet f&leift ven Polonius Hinaus,) 


Ich muß nad England. 


Vierter Aufzug. 





Erste Scene. 
Ein Zimmer im Schloffe. 


Der König, die Königin, Rofenkranz und Güldenſtern. 


König. 
y dieſen Seufzern, diefem tiefen Stöhnen 
iegt was, das Ihr mir deuten müßt, ich muß 
Die Urfady kennen. Wo ift Euer Sohn? 
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Königin. 


Berlaßt und einen Augenblid. 
(Rofentranz und Gülbenftern ab.) 


Ah, men 
Gemahl, was hab’ ich dieſe Nacht gefehn ! 
König. 
Was, Gertrud? Sprich, wie ſteht's um Hamlet ? 
Königin. 


Gr raft wie Meer und Wind, wenn beide ftreiten 
Wer ftärler if. In feinem tollen Anfall 
Hört er fih hinterm Vorhang etwas regen, 
Zieht flugs fein Schwert, ſchreit „eine Ratte, Hatte!‘ 
Und tödtet blindlings aus verrüdtem Argwohn 
Den guten alten Dann. 

König. 


O ſchwere That! 
Mich hatt's getroffen, wär’ ich dort geweſen. 
Ja, feine Freiheit droht Gefahr und allen: 
Euch, mir und jedermann. Ad, wer wird einftehn 
Fur diefe blutige That? Man wird fie ung 
Aufbiirden, weil wir nicht mit fhuld’ger Vorficht 
Den tollen jungen Mann ganz abgeſchloſſen 
Bon dem Verkehr mit Menſchen. Doch jo groß 
War unfre Liebe zu ihm, daß wir nicht 
Begreifen wollten was ihm beilfam war, 
Und wie ein Mann, geplagt von ſchlimmer Krankheit, 
Die er verheimlicht, ließen wir ihn zehren 
An jeines Lebens Marl. Wo ging er hin? 


Königin. 


Den Leichnam des Erſchlagnen fortzufchaffen ; 

Ser zeigt fih feine Tollheit rein, wie Gold 
einer Stufe nieberer Metalle: 

Er weint um dad, was durch ihn ift geichehn. 


König. 


Komm, Gertrud, laß und gehn. 

Kaum daß die Sonne auf die Berge fcheint, 

Soll er zu Schiff; und diefe Frevelthat 

Muß unjre ganze Majeftät und Kunft 

Bertreten und entfchulb’gen. — Güldenftern ! 
(Rofentranz und Güldenftern kommen zur.) 


Bierter Aufzug. Zweite Scene, 95 


Geht Freunde, beide, nehmt noch Hülfe mit. 
Samle: erftah im Wahnfinn den Polonius 

nd ſchleppt' ihn weg aus feiner Mutter Zimmer. 
Geht, ſucht ihn, ſprecht ihn freundlich an und ſchafft 
Den Leichnam zur Kapelle; eilt, ich bitt’ euch. 

(Rofentrang und Güldenſtern ab.) 
Konm Gertrud, fammeln wir bie Eügften Freunde 
Und fünden ihnen, was geihehen fol 
Und Misliches gefhah: fo trifft Verdacht, 
Deb Zifheln trägt von einen Pol zum andern 
So fiber wie Geihüß zu feinen Ziel 
Den gift’gen Schuß, ftatt unfrer Namen mol 
Die Luft, die unverwundbar. Fort von hier ! 
Angſt und Entfegen füllt die Seele mir. 
(Sie geben ab.) 


Zboeite Scene. 


Ein andres Zimmer im Schloffe. 


Hamlet tritt auf. 


Hamlet. 
Sicher untergebradt. 


Kofenkranz und Güldenſtern (Hinter der Scene), 


Hamlet! Prinz Hamlet ! 
hamlet. 


Was für ein Lärm? Wer ruft Hamlet? Ah, da kommen fie. 
(Rofentranz und Gulbenſtern treten auf.) 


Roſeukranz. 
Mein Prinz, 
Was habt Ihr mit dem Leichnam angefangen? 
hamlet. 
Mit Staub, dem er verwandt iſt, ihn gemiſcht. 
Roſenkranz. 


Sagt, wo er iſt, daß wir ihn holen können 
Und zur Kapelle tragen. 
hamlet. 


Glaubt es nicht. 
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Rofenkran;. 
Was follen wir nicht glauben ? 
Hamlet. 


Daß ih euer Geheimniß bewahren Tann und das meinige nicht. 
Und dann, von einem Schwamm ausgefragt zu werden; was fol 
ein Königsfohn darauf antiworten ? 


Rofenkran;. 
Haltet Ihr mich für einen Schwamm, mein Prinz ? 
Hamlet, 

%a, Herr, der des Königs Schutz, fein Anfehen und feine Ge: 
ſchenke einfaugt. Aber ſolche Beamte leiten dem Könige am Ende 
den beften Dienft: er hält fie, wie ein Affe den Biſſen, in feinen 
Badentafhen, erſt im Munde gewälzt, um zulegt verjchludt zu mer: 


den. Wenn er braudt was Ihr zufammengeftoppelt habt, drückt 
er Euch nur — und, Schwamm, Ihr ſeid wieder troden. 


Roſenkranz. 
Ich verſtehe Euch nicht, mein Prinz. 
hamlet. 
Das freut mich; eine ſchalkhafte Rede ſchläft in albernen Ohren. 
Roſenkranz. 


Mein rin, Ihr müßt uns fagen, wo der Körper ift, und 
mit und zum König gehen. 


Hamlet. 


Der Körper ift beim König, aber der König ift nicht beim 
Körper. Der König ift ein Ding — — 


Güldenſtern. 
Ein Ding, mein Prinz? 
Hamlet. 
Aus nichts. Führt mich zu ihm. Verſteck' dich, Fuchs, und 


alle hinterbrein ! 
(Alle ab.) 


Bierter Aufzug. Dritte Scene. 


Britte Scene, 
Ein anderes Zimmer im Schlofle. 
Der König tritt auf mit Gefolge. 


König. 


Ich Tieß ihn holen und ben Leichnam fuchen. 

's ift zu gefährlih, daß er frei umbergeht ! 

Doch darf ich ihn nicht ftreng nach Recht behandeln ; 

Die große, wirre Menge hängt an ihm, 

Die urtheilslos nur nad dem Scheine liebt; 

Und wo's fo ſteht, wägt man des Schuld’gen Strafe, 

Nie feine Schuld. Um Auffehn zu vermeiden, 

Muß feine Thnelle Wegfendung erjcheinen 

ALS Tängit erimogen. in verzweifelt Uebel 

Wird nur geheilt durch ein verzweifelt Mittel, 

Sonft gar nicht. = 
(Roſenkranz tritt auf.) 

Nun, was habt Ihr ung zu melden ? 


Rofeukran:. 
Wir bringen nit aus ihm heraus, mein König, 
Wo er den Leichnam barg. 
König. 
Doch wo ilt er? 
Rofenkran;. 
Im Borfaal, Herr, bewacht, Euch zu Befehl. 
König: 
Führt ihn berein zu uns. 
Reoſenkranz. 
He, Güldenſtern, 
Der Prinz ſoll kommen. 
(Hamlet und Güldenſtern treten auf.) 
Rönig. 
Nun, Hamlet, wo iſt Polonius? 
Samlet. 


Beim Abendſchmaus. 
Hamlet. 
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König. 

Beim Abendſchmaus! Und wo? 

Hamlet. 

Nicht mo er fpeift, ſondern wo er gefpeift wird. Cine gewiſſe 
Reihöverfammlung politifcher Würmer macht ſich eben an ihn. So 
ein Wurm iſt euh doch ver einzige wahre Kaifer, was die Koft 
betrifft. Wir mäften alle andern Greaturen, um uns zu mäften, 
und wir mäften uns felbft für Maden; der fette König und ver 
magere Bettler find nur verſchiedene Gerichte: zwei Schuſſſeln, aber 
für die eine Tafel; das ift das Ente vom Liede. 

| König. 

AH! Ad! 

Hamlet. 

E3 kann kommen, daß man mit dem Wurm filcht, der von einem 
Könige gefpeift hat, und von dem Filch ſpeiſt, der ſich mit dieſem 
Wurm gemäjtet hat. asni 

önig. 


Was willſt du damit ſagen? 
hamlet. 
Nichts als Euch jeigen, wie ein König feine Rundreife durd 
die Därme eined Bettlerd machen Tann. 
König. 
Wo ift Polonius? 
hamlet 
Im Himmel. Schickt hin und laßt ihn da ſuchen. Wenn Euer 
Bote ihn dort nicht findet, ſo ſucht ihn ſelbſt an dem andern Orte. 
Findet Ihr ihn jedoch nicht noch in dieſem Monat, dann wird ihn 
ſicher Eure Naſe wittern, wenn Ihr die Treppe zur Halle hinauffteigt. 
König (zum Gefolge). 
Geht, ſucht ihn dort. 
(Einige vom Gefolge ab.) 
Hamlet. 
Ihr Tönnt ficher fein, daß er euch nicht davonlaäuft. 
König. 
gamlet, für deine eigne Sicherheit — 
ie und am Herzen liegt, wie fehr und auch 
Betrübt was du gethban — muß dieſe That 
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Mit Blitzeseile di von binnen ſenden. 
Darum bereite did, das Schiff Liegt fertig, 
Der Wind bläft günftig, die Gefährten barren, 
Und alles treibt nah England fort. 


Hamlet. 
Nah England? 
König. 
Ja, Hamlet. 
hamlet. 
Gut. 
Rönig. 
So iſt's, wär' unſre Abſicht dir bekannt. 
Hamlet. 


Ich fehe einen Cherub, der fie fieht. 
Doch auf, nah England I Lebt wohl, theure Mutter. 


König. 
Dein liebevoller Vater, Hamlet. 


Hamlet. 


Nein, meine Mutter. Vater und Mutter find Mann und Weib, 
Mann und Weib find Ein Fleiſch; alfo, meine Mutter. Auf, nad 
England ! 

(Hamlet ab.) 


König. 


Folgt auf dem Fuß ihm, lodt ihn ſchnell an Bord; 
Säumt nicht: er muß mir noch zur Nacht von binnen. 
Hort! Alles ift gefiegelt und bereit, 
Was fonit die Sache beifcht; ich bitt' euch, eilt ! 
(Rofentranz und Güldenſtern ab.) 
Und, England, gilt dir etwas meine Freundihaft — . 
Mie meine Macht fie fühlbar maden kann, 
Da deine Wunde von dem Dänenſchwert 
Noch friſch und roth ift, und uns deine Ehrfurcht 
Freimillig huldigt —, fo darfſt du nicht kühl 
Aufnehmen unfer oberherrlih Wort, 
Da3 auf den fchnellen Tod von Hamlet drin 
Nah diefer Briefe Faflung. Tödt' ihn, England, 
Denn wie die Schwindſucht raft er mir im Blut. 
Du heile mid ; eh ich’3 nicht weiß gethan, 
Wird nie, bei allem Glüd, mir Freude nahn. 
(Ab.) 
7* 
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Vierte Scenc. 
Eine Ebene in Dünemarf. 
Sortinbras, mit Truppen, im March begriffen. 


Sortinbras. 


Geht, Hauptmann, grüßt von mir ben Dänenlönig; 
Sa! ihm, daß Yortinbras nun das verfprochne 
Geleit zum freien Durchzug dur dies Land 
In Anſpruch nimmt. Ihr kennt den Sammelplag. 
Wunſcht Seine Majeität etwas von und, 
Sp ftehn wir ihm perfönlich zu Befehl: 
Das meldet ihm. 

Hanptwmann. 


Es ſoll geſchehn, mein Prinz. 
Sortinbras. 
Rück Tangfam vor. 
(Fortinbras mit Truppen ab.) 
(Hamlet, Rofentranz, Gulben ſſtern und anbere treten auf.) 


Hamlet. 
Mas find das für Truppen, lieber Herr? 
Hauptmann. 
Norweger, Herr. 
Hamlet. 
Und wohin auf dem Marfche, wenn ich fragen darf? 
Hauptmann. 
Gegen einen Theil von Polen, Hew. 
Hamlet. 
Der befehligt fie? 
Sanpimanm. 
Fortinbras, der Neffe des alten Königs von Rorivegen. 
Haulet. 


Gilt es dem eigentlihen Polen, Herr, 
Oder nur einem Grenzbezirk? 


Sauptmann, 


Die Wahrheit zu geftehn, gang ohne Zuthat, 
Wir gehn, ein Yledchen — * zu erobern, 
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Das weiter feinen Werth hat ala den Namen. 

Sir fünf Dulaten, fünf, möcht ich's nicht pachten; 
ehr brächt's auch Polen oder Norweg nicht, 

Wuürd' es verkauft ala Lehn. 


Hamlet. 
So wird’3 der Pole wol nicht halten wollen ? 
Zanptmann. 
Doc; es ift mit Beſatzung ſchon verfehn. 
Hamlet. 


Zweitaufend Seelen, zmanzigtaufend Goldſtüd 

Wird fie der Streit um diefen Strohhalm koſten. 

So bricht hier das Geſchwür zu App’ger Ruh 

Nah innen auf, indeß von außen fi 

Kein Grund zum Sterben zeigt. — Ich dank' Euch, Herr. 


Hauptmann. 
Geleit' Euch Gott! 


(Hauptmann ab.) 
Kofenkran;. 
Wollt Ihr nicht gehn, mein Prinz ? 
| Hamlet. 


Ich bole gleich euch ein; geht nur voran. 
(Rojentranz und Güldenftern ab.) 

Wie jeder Anlaß meine träge Rache 
Anipornt und mich verllagt! Was ift ein Menſch, 
Wenn feiner Zeit Gewinn und höchſtes Gut 
Nur Schlaf und Eſſen ift? — ein Thier, nicht mehr. 
Der un? fo weites Dentvermögen gab 
gr Zukunft und Bergangenbeit zu ſchaun, 

erlieh und nicht gottähnlihe Vernunft 
Nutzlos in uns zu fhimmeln. Sei es nun 
Viehiſch Vergeſſen, fei’3 bevächt'ger Scrupel, 
Der allzu ängftlih an den Ausgang denkt — 
Ein Denken, das, zerlegt, ein Wiertel Weisheit, 
Drei Biertel Feigheit in ih hat —, ih weiß nicht 
Warum ich leb’ und fag’: „Dies ift zu thun“, 
Da ih Grund, Willen, Kraft und Mittel hab’ 
Zur That. Beifpiele, erdgroß, mahnen mid; 
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So die zahlreiche mäde'ge Heer, geführt 
Bon einem zarten jugendlichen Prinzen, 
Dep Geift, geichwellt von hoher Ehrbegier, 
Dem unſichtbaren Ausgang muthig trogt 
Und das, was wanbelbar und jterblich it, 
Dem Glüdzfpiel ausfegt auf Gefahr und Tod 
Für eine Eiſchal'. Wahrhaft groß fein heißt nidi 
Sich nicht erheben ohne großen Anlaß, 
Doch Grund zum Kampf in einem Strohhalm finden 
Sobald’3 die Ehre gilt. Wie ſteh' ih da: 
Mein Bater umgebracht, entehrt die Mutter, 
Antrieb für meinen Geift und für mein Blut — 
Und alles fchläft noch, während ich beſchämt 
Den droh’nden Tod von gwansigtaufend feh', 
Die für ein Wahnbild, eine Ruhmesgrille 
Ins Grab gehn wie zu Bett, für ein Stüd Land, 
Auf dem nicht Fampfen kann die ganze Zahl, 
Das Raum genug nicht beut zu einer Gruft 
Für die Gefallnen. Fortan lechzt nach Blut, 
Gedanten, oder feid zu nichts mehr gut! 

(Gr gebt ab.) 


Kinfte Scene. 
Helfingdr. Ein Zimmer im Schloffe. 
Die Königin und Horatia treten auf. 


Königin. 
Ich will nicht. mit ihr reden. 
Horatio. 


Sie ift fehr ungeftüm, ja außer ſich; 
Ihr Zuftand ift erbarmensmertb. 


Königin. 
Mas will fie? 
Horatis. 


Sie ſpricht von ihrem Vater; fagt, fie höre, | 
Die Welt fei trugvoll; ftöhnt, und fchlägt die Bruſt; 
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Zerftampft Strohhalme, fpricht verworrnes Zeug 
Mit halbem Sinn nur; ihre Rev’ ift nichts, 
Allein der Wirrwar ihrer Worte reizt 
Die Hörenden zu Schlüffen; man vermuthet, 
Flidt ihre Worte feinen eigenen 
Gedanken ein, daß, mie fie nidt und winkt 
Und fi) gebervet, man wol denken muß, 
Es Tieße fih bei ihren wirren Reden 
Zwar nichts Gewiſſes, doch viel Schlimmes denken. 

Rönigin. 
Ich will doch mit ihr reden; fie könnt' Argwohn 
In Böfes brütende Gemüther ftreun. 
Laßt fie herein. 

(Horatio ab,) 


Ach, meiner ſchuld'gen Seele krankem Blid 
Scheint jeder Tand Borfpiel von Misgeſchick. 
So argwohnsthöricht ift pie böfe That, 
Furcht vor Verrath treibt fie zu Selbitverrath. 
(Horatio fonunt zuräd mit Dphelia, bie mit aufgelöften Haaren, eine Laute tx: 
Arm, eintritt.) 
Ophelia: 
Mo ift die fhöne Majeftät von Dän’marf ? 
Königin. 
Wie geht es Euch, Ophelia ? 
Ophelin (fing). 
Wie erkenn’ ich dein Treulieh 
Bor den andern nun ? 
An dem Mufchelhut und Stab, 
Und den Sandelſchuhn. 
Königin. 
Was, liebes Fräulein, deutet Euer Lied ? 


Ophelia. 


Meint Ihr? Nein, nein, ich bitte, merft. 
(Singt.) 
Gr ift lange tobt und bin, 
Todt und hin, Fräulein 
Ihm zu Häupten Raf engein, 
9 bm zu Fußen ein Stein. 
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Königin. 
Aber, Ophelia — 
Oyhelle 
Nein, bitte, hört. 
( Eingt.) 


Sein Bahrtuch weiß wie der Berge Schnee — 
(Der Rönig tritt auf.) 


Königin. 

Ah, ſeht bier, mein Gemahl ! 

Ophelia (fingt). 
Beiprengt von Blumenſchauern; 
Muß unbeweint zum Grabe gehn 
Bon Liebestrauern. 
König. 
Wie geht's Euch, holdes Fräulein ? 
Ophelia. 

Gut, Gott lohn's Euch! Sie ſagen, die Eule mar eine Väckers⸗ 
tochter. D Herr! wir wiſſen was wir find, aber nicht was wir 
werben können. Gott fegne Eure Mahlzeit ! 

König. 
‚ Sie phantafirt von ihrem Bater. 
Ophelie. 
Ich bitt' Euch, ſprecht nicht davon; aber wenn fie Euch fragen, 
was es bedeutet, jo jagt ilmen dies: 
(Singt.) 
Und morgen ift Sanct : Balentinstag; 
Beim frühiten Tagesſchein 


Steh’ ich vor deinem genfter wach, 
Dein Balentin zu feln. 


Auf ftand er dann, that Kleider an, 
Schloß auf die Thür vom Haus, 
Ließ ein die Maid, die ah! ald Maid 

Nicht wieder kam heraus. 


König. 


Opdelie. 
Kein, fürwahr, ohne Schwur, ich will’3 zu Ende bringen — 


Holde Ophelia ! 
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(Gingt. ) 
Bei Jeſus und den Heil’gen all, 
’ne Schande bleibt’3 und ſchlecht: 
Ein junger Mann thut’3 wenn er kann; 
Bei Sntt, das ift nicht recht ! 


Sie fagte: Eh du mich verführt, 
—Gelobtſt du, mich zu frein. 
„Beim Himmel vort, ich hielt! auch Wort, 
MWärft du nit kommen herein.‘ 


Anig. 
Wie lange iſt ſie ſchon in dieſem Zuſtande? 
Ophelia. 


Ich hoffe, alles wird gut werden. Rur Geduld; aber ich muß 
weinen, wenn ich denke, daß ſie ihn in dieſe kalte Erde gelegt 
haben. Mein Bruder ſoll's erfahren; und ſo dank' ich Euch fuͤr 
Euern guten Rath. Fahr vor, Kutſcher! Gute Nacht, meine Damen; 
Gute Nacht, holde Damen; Gute Nacht, Gute Nacht. 

(Ste gebt ab.) 


König. 


Geht, folgt ihr auf dem Fuß; bewacht fie aut. 
(Horatie ab.) 

O, dies ijt tiefen Grames Gift; es quillt 

Aus ihres Vaters Tod. D Gertrud, Gertrud, 

Nie kommen Sorgen an als einzle Späber, 

Nein gleih in Scharen. Erft ihr Vater todt; 

Darauf dein Sohn fort, den mit Fug und Recht 

Gein Ungeftüm verbannt; das Bolt in Gärung, 

Unbeilgedanfen flüfternd ob des guten 

Polonius Tod; dann unfre Webereilung 

Ihn heimlich zu beftatten; dann Ophelia 

Getrennt von ſich und ihrem Haren Urtheil, 

Deß Mangel uns zu Bildern macht, zu Thieren. 

Zuletzt, was mehr umfaßt als alledies, 

Ihr Bruder fam aus Frankreich heimlich ber. 

Lebt von Berwundrung ganz, hüllt fih in Wollen, 

Und Oprenbläfer drängen fih um ihn 

Mit gift'gen Reden von des Vaterd Tod, 

Wobei nothwenvig, weil Beweife fehlen, 

Man nicht ermangeln wird uns zu befchuldigen 

Bon Ohr zu Ohr. D theure Gertrud, dies 
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Trifft, wie Kartätihenfhuß, an vielen Stellen 


Zugleih mich tödlich. 
(Geräufch Hinter der Scene.) 


Königin. 


Weh, wel ein Lärmen! 
(Ein Edelmann Tommt.) 


Rönig. 


Wo find meine Schrzeizer 
Laßt fie die Thür bewachen. — Was iſt [08 ? 


Edelmann. 


Mein König, rettet Cu! Der Dcean, 

Wenn er fein Ufer überflutet, ſchlingt 

Die Niederung nicht ungeftümer ein, 

Als, einer Meutrerbande Haupt, Laertes 

Die Wachen hinjtredt. Herr nennt ihn der Pöbel, 
Und als beginn’ erſt jebt die Welt, ala wär’ 
Bergeilen Alter3: und Gewohnheitsrecht, 

Die Stügen und Belräft'ger jever Satzung, 
Schrein fie: „Zur Wahl! Laërtes werde König!“ 
Mit Mützen, Händen, Zungen fhallt’3 zum Himmel: 
„Laertes König! König fei Laertes!“ 


Königin. 
Wie laut fie auf der falſchen Fährte bellen ! 


Verkehrte Spur, ihr falſchen Dänenhunbe ! 
(Lärm Hinter der Scene.) 


König. 
Die Thüren find gefprengt. 
(Laẽërtes tritt auf; Dänen Hinter ihm.) 


_ Laërtes. 
Wo find' ich dieſen König? — Ihr bleibt draußen. 


Dänen. 
Nein, laßt und mit berein. 
£alrtes. 
Ich bitt’ euch, wartet. 


Dänen. 
Gut, wie Ihr wollt. 
(Sie ziehen fih zuräüd.) 
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Lafrtes. 


Dank euch. Bewacht die Thür, — 


Nichtswürd'ger König, gib mir meinen Vater ! 
Rönig. 

Ruhig, guter Laörtes, 
Laërtes. 


Der Tropfen Bluts, der ruhig in mir bleibt, 

Nennt Baſtard mich, ſchimpft Hahnrei meinen Vater, 

Brandmarkt als Metze meine treue Mutter 

Grad über ihren reinen, keuſchen Brauen. 
König. 

Was ift der Grund, Laertes, daß dein Aufruhr 

So riefenhaft erfheint? — Laß ihn nur, Gertrud, 

Befürdhte nicht3 für unjere Perfon ; 

Denn ſolche Göttlichleit ſchirmt einen König, 

Daß der Verrath nur fehn fann, wa3 er wollte, 

Doch wenig dazu thun. — Sag’ mir, Laertes, 


Mas hat dich fo entflammt? — Laß ihn nr, Gertrud! — 


Sprid, junger Mann. 
Laẽrtes. 
Wo iſt mein Vater? 
Aönig. 
Todt. 
Königin. 
Doch nit durch ihn. 
König. 


Laß ihn nur jatt ſich frage 
katrtes. 


Wie kam er um? ch laſſe mich nicht äffen. 
Zur Hölle, Lehnspflicht! Eide, fahrt zum Teufel! 
Gnad' und Gewiſſen in den tiefiten Pfuhl! 

Ich troße der Verdammniß und jteh’ fo, 

Daß mir gleihgültig beide Welten find ; 

Mag kommen was da will, nur volle Rache 

Will ich für meinen Vater. | 


Wer hindert Euch daran ? 
falrtes. 


‚Wenn nicht mein Wille, 
So der der ganzen Welt nicht ; und ich werde 


König. 
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Mit meinen Mitteln fo zu Rath gehn, daß ih 
Mit wenigem weit veidhe. 
König. 
Freund Laertes, 
Wollt Ihr die Wahrheit willen von dem Tode 
Des theuern Bater3? fordert's Cure Rache, 
Daß Ihr zugleich vernichtet Freund und Feind, 
Gewinner und Berlierer ? 
Kalrtes. 
Nur feine Feinde. 
König. 


So wollt Ihr fie kennen ? 
Kalıtes, 


Weit öffn' ich feinen Freunden meine Arme, 
Sie wie der Pelikan, fein Leben opfernd, 
Mit meinem Blut zu nähren. 


König. 


So, nun fpredt Ihr 
Als mwadrer Sohn und echter Edelmann. 
Daß Wi nicht fhuld an Euer? Vaters Tode, 
Vielmehr ſchmerzvoll davon betroffen bin, 
Soll fo gerad’ in Tuer Urtheil dringen 
Wie Tageslicht ind Auge. 


Dänen (Hinter ter Scene). 
% Laßt fie ein! 
Karies. 


Mas gib!’ 3? Was für ein Lärm? V Blut, börr’ mein 
(Dphelia tritt wieder auf.) 

Gehirn aus! Siebenfach gejalgne Thränen, 

Brennt meiner Augen Sehkraft aus! Beim Himmel, 

Dein Wahnfinn werde nah Gewicht bezahlt, 

Bis unfre Schale ſinkt! D Maienrofe, 

Ophelia, füßes Mädchen, theure Schweiter ! 

D Gott, Tann eines jungen Mädchens Wig 

Sg fein wie eines Greiſes Leben ? 

art iſt in ihrer Liebe die Natur 
Und ſendet gern ein Abbild ihrer Zartheit 
Tem, was % liebte, nad. 
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@phbelin (fingt.) 
Man trug ihn auf der Bahre barbaupt hinab, 
Eiho, eiho, eiho! 
Und manch eine Thräne ſank in fein Grab — 
Leb’ wohl, mein Täubchen ! 
Kalrtes. 
Hätt’ft du Bernunft und flebteft mih um Rache, 


Es Könnte fo nicht rühren. 
Ophelia. 


Ihr müßt fingen: „Hinab, hinab, und ruft ihn hinab.“ O, wie 
der Endreim dazu paßt! Es ift der untreue Verwalter, der feines 
Herrn Tochter ſtahl. ei 

ertes. 


Dies Nichts fagt mehr als alles. 
@phelia. 


Hier it Rosmarin, das ijt zur Erinnerung: bitte, liebes Herz, 
bleib mir treu; und das Vergißmeinnicht, das ift zum Angedenten, 


Kaörtes. 


Ein Spruch im Wahnfinn; Liebestreue und Erinnerung treffend 
bezeichnet. | 
Ophelia (zum König). 


Da ift Fenchel für Euch, und Aglei (Zur Königin.) Da ift 
Raute für Euch, und bier melde für mid: wir können fie an 
Sonntagen Gnadenkraut nennen; Ihr müßt Cure Raute mit einem 
Abzeichen tragen. Da iſt Maßlieb; ich wollte Euch ein paar Veilchen 
geben, aber fie welften alle als mein Bater ſtarb. Man fagt, er 
nahm ein gutes Ende — 

Der liebjüße Robin ift all meine Freud’ — 


Lakrtes. 


Schwermuth und Trauer, Schmerz, die Hölle ſelbſt 
Berwandelt fie in Liebreiz und in Anmuth. 


Ophelin (fingt). 
Und kommt er nicht mehr zurüd ? 
Und kommt er nicht mehr zurüd ? 
Nein, nein, er liegt im Grab. 
Geh auch zur Gruft hinab; 
Nimmermehr kehrt er zurüd. 
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Sein Bart war fo weiß wie Schnee, 
Sein Haupt dem Flachſe gleich. 
Gr ijt tobt, er ıjt tobt, 
Kein Gram hilft aus der Noth — 
Gott helf' ihm ins Himmelreich! 
Und allen Chriftenjeelen ; darum bitt’ ih zu Gott. Gott fei 
mit euch. 
(Ophelia ab.) 
£airtes. 
Könnt Yhr das ſehn? D Gott! 
König. 
Laertes, ih muß theilen Euern Schmerz, 
Sonft weigert Ihr mir Recht. Geht nun und wählt 
Die weifelten von Euern Freunden aus, 
Sie mögen richten zwifhen Euch und mir. 
Und finden fie un? ſchuͤldig oder nur 
Betheiligt an dem Fall, jo geben wir 
Reich, Krone, Leben, alles wa3 wir haben, 
Euch als Genugthuung ; wenn aber nicht, 
So fügt mit ung vorerft Euch in Geduld; 
Mir wollen dann vereint mit Eurer Seele 
Die That zu jühnen traten. 
Kafrtes. 
©ei e3 fo. 
Die Art des Tods, die heimliche Beltattung, 
Kein Schwert noch Wappen über feiner Gruft, 
Kein edler Brauch noch feierli Gepränge — 
Das alles ruft vom Himmel bi3 zur Erde 
Mich auf, ihm nachzuforſchen. 
König. 
Wohl, das thut; 
Und wo die Schuld it, fall’ ein Haupt in Blut. 
Ich bitt Euch, folgt mir. 


(Ale ab.) 


Sechste Scene. 
Ein anderes Zimmer im Schlofle; 
Haratio und ein Diener. 


Horatio. 
Mer find die Leute, die mich Sprechen wollten ? 
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Diener. 
Herr, Schiffer; Briefe bringen ſie an Euch. 
horatio. 
Laßt ſie herein. 
(Diener ab.) 


Ich müßte nicht, von welchem Theil der Welt 
Mir Grüße kämen außer von Prinz Hamlet. 
(Ein paar Matrosen treten auf.) 


Erfier Alatrofe, 


Gott jegne Euch, Herr. 
horatio. 


Mög’ er dich auch ſegnen. 
Erfier Alatrofe. 


Das wird er, Herr, wenn's ihm beliebt. Hier ift ein Brief an 
Euch, zer — er kommt von dem Geſandten, der nach England ging — 
wenn Ihr Horatio heißt, wie man mir geſagt hat. 


Horatio (lieſt). 


„Horatio, wenn Du dies durchflogen haſt, verſchaff' den Ueber⸗ 
bringern Zugang zum Könige; ſie haben Briefe für ihn. Wir 
waren kaum zwei Tage auf See, als ein ſtarkbemannter Pirat Jagd 
auf uns machte. Da er uns im Segeln überlegen war, ſo mußten 
wir den Kampf annehmen, und im Handgemenge ſprang ich zu ihnen 
hinüber. In dem Augenblicke ließen fie unſer Schiff fahren, und 
jo ward ich allein ihr Gefangener. Sie haben mid) wie barmbers 
zige Räuber behandelt, aber fie wußten was fie thaten: ich foll ihnen 
einen guten Dienft leiften. Sorge, daß die Briefe, die ich ſende, 
dem Könige zu Händen fommen; Du aber eile zu mir, fo fchnell, 
als folgte Dir der Tod auf den Ferien. Ich babe Dir Worte ins 
Ohr zu fagen, die Dich jtumm machen werden; und doch find fie 
noch viel zu leicht für das Gewicht ihres Inhalt. Dieſe wadern 
Burſchen werden Dich zu mir führen. Roſenkranz und Güldenſtern 
fegen ihre Fahrt nah England fort; von ihnen hab’ ih Dir viel 
zu erzählen. Leb' wohl. 

Ewig der Deinige, Hamlet.‘ 
Kommt, ih helf' Eure Briefe übergeben, 
So ſchnell ih Tann, damit ihr mid ſogleich 
Zu dem hinführt, von dem ihr ſie gebracht. 
(Alle ab.) 
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Sicbente Scene. 
Ein anderes Zimmer im Schloſſe. 


Der König und Lalrtes. 


König. 


Nun Spriht doch Eu'r Gewiſſen ganz mid) frei, 
Und fchließt Ahr mich ala Freund in Euer Herz, 
Da Ahr gehört habt, und mit kundigem Ohr, 
Daß, der den edeln Vater Euch erichlug, 
Mein Leben auch beproht ! 

Kalrtes. 


Wohl wahr ; doch fagt mir, 
Warum hr diefe Frevel nicht geahndet, 
So ftrafbar und fo todeswürd'ger Art, 
Wied Cure Klugbeit doch und Sicherheit 
So dringend beit ? 
König. 


Zwei Gründe hemmten mid, 

Die Euch vielleicht ſehr fhwählih vünfen, aber 
Stark find für mid. Die Königin, feine Mutter, 
Lebt fait von feinen Bliden ; und ich ſelbſt — 
Sei nun zu meinem Heil dies oder Unheil — 
Bir ihr mit Leib und Seele fo vereint, 
Daß, wie der Stern nur kreiſt in feiner Sphäre, 
Ich Iebe nur durch fie. Der zweite Grund, 
Weshalb ich öffentlich Gericht vermied, 
RU fein Beliebtfein bei der großen Menge, 

ie feine Fehler taucht in ihre Liebe 
Und gleich dem Quell, der Hol, in Stein verwandelt, 
Ihm feine Feſſeln würd’ in Schmud verkehren, 
Sodaß mein Pfeil, für fo gewalt’gen Wind 
Zu leicht gefchnigt, zurüd zum Bogen flöge 
Statt an das Ziel, woran? ih ihn gerichtet. 


Latrtes. 


Und fo verlor id einen edeln Vater, 

Sah eine Schweiter in Verzweiflung treiben, 

Sie, deren Werth — wenn Lob zurüdgehn darf — 
Ausfordernd auf der Zeiten Gipfel jtand 

Ob feiner Höh'. Doc meine Rade kommt. 
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König. 
Schlaft deshalb ruhig ; glaubt doch nicht, wir wären 
Bon alfo fhlaffem, trägem Stoff gemadt, 
Daß wir Gefahr am Bart und zupfen ließen 
Und hielten es für Kurzweil. Ihr vernehmt 
Bald mehr von uns; mir liebten Euern Vater, 
Und lieben auch uns felbft; das hoff’ ich, wird 
Euch einfehn lehren — 
(Ein Bote tritt auf.) 
Nun, was gibt es? 


Bote. 
Briefe 
Vom Prinzen Hamlet, gnäp’ger Herr; bier biefer 
Un Eure Majeftät, der an die Königin. 
König. 
Bon Hamlet! Wer hat fie gebradt ? 


Bote, 
Matrofen, 
Wie man mir jagt; ich fah fie nit; mir gab fie 
Claudio, der fie vom Weberbringer felbft 
Empfing. j B7 
Aönig. 
Laertes, hört, was Hamlet ſchreibt. 


(Zu dem Boten.) 
Verlaßt uns. 
(Bote ab.) 
Rönig (lieſt). 

„Großmächtigſter! Erfahrt, daß ich nackt in Euerm Reich ans 
Land geſetzt worden bin. Morgen werde ich um Erlaubniß bitten, vor 
Euer lkönigliches Antlitz zu treten; und dann werde ich, nachdem ich 
Euch erft um Vergünftigung dazu erſucht, die Beranlaffung meiner 
plögliben und nody mehr ſeltſamen Rüdtehr erzählen, 


Hamlet.” 
Mas heißt das nur? Sind alle wieder da? 
Ober tft dies blos Täuſchung, nichts daran ? 


Laẽrtes. 
Kennt Ihr die Handſchrift? 
öni 


Es iſt Hamlet's Hand. 
„Nackt“, — und hier in der Nachſchrift ſteht „allein“. 
Könnt Ihr mir rathen? 
Hamlet. 8 
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Rafrtes. 


Ich weiß feinen Rath. 
Do komm’ er nur: ed wärmt mein krankes Herz, 
Daß ich’3 ihm in die Zähne fagen kann: 
Das thateft du ! 
König. 


Wenn dem fo ift, Laëertes — 
Und wie denn fönnt’ es ander fein! — wollt Ihr 
Euch von mir leiten laſſen? 
Laërtes. 
Ya, mein König, 
Wenn Ihr mich nicht zum Frieden leiten wollt, 


König. 


Zu deinem Frieden. ft er beimgefehrt, 
Bor diejer Reife ſcheu, und will er fie 
Richt nochmals machen, fo beftimm’ ih ihn 
Zu einer That, jet reif in meinem Sinn, 
Die fiher ihn zu Fall bringt; und es fol 
Ob feines Tops Fein Lüftchen Tadel wehn, 
Selbft feine Mutter fol den Trug nicht merken, 
Es ‚Zufall‘ nennen. 

Kaörtes. 


| Leitet mi, mein König, 

Beſonders wenn Ihr's fo zu lenken wißt, 
Daß ich das Werkzeug bin. Por 
önig. 


So foll es fein. 
Man bat Euch viel gerühmt feit Euern Reifen, 
In Hamlet’3 Gegenwart, um eine Kunft, | 
Worin Ihr, fagt man, glänzt; all Eure Gaben 
Zuſammen wedten ihm nicht foldden Neid 
Wie diefe eine, die nach meiner Anficht 
Den legten Rang bat. 

garten. 


Melhe Gabe meint hr? 
König. 
Ein bloße8 Bändchen iſt's am Hut der Jugend, 
Und doch auch nöthig; denn ver Jugend fteht 


Nicht minder ihre ſorglos heitre Tracht, 
Als Pelz und Oberlleiv dem reifen Alter 
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Würd’ und Geſundheit gibt. Vor ein paar Monden 
Mar hier ein Ritter au der Normandie — 

Bon meinem Feldzug kenn’ ich die Franzoſen 

Und weiß, fie reiten gut, doc dieſer Ritter 

War Meifter drin; er wuchs am Sattel feft | 
Und tummelte fein Roß fo wunderbar, | 
ALS wär’ er ganz Ein Leib und Eine Seele 

Mit diefem mwadern Thier; es übertraf, | 
Was er vollbradt, weit meine Vorftellung | 
Des Möglichen in folden Künften. | 


£alrtes. 
War 


König. 
Ein Normanne. 
Lalttes. 


Dann, 
Bei meinem Leben, war's Lamond. 


König. 
Derfelbe. 
Laktrtes. 


Pi tenn’ ihn wohl; ja, er iſt in der That 
a3 Kleinod und die Zier des ganzen Volks. 


Rönig. 


Er ſprach von Euch mit großer Anerkennung 
Und rühmte Eure Meifterichaft in Führung 

Der Waffer und in Kunft der Gegenmwehr, 
Zumal in Stoß und Hieb mit dem Rappier; 
Das, rief er, würd’ ein rechtes Schaufpiel geben, 
Mit ebenbürt’gem Segner Euch zu jehn. 

Die Fechter feines Landes, ſchwur er, hätten 
Nicht fihre Dedung, Aug’ und feiten Stand 
Euch gegenüber. — Diejer Ruhmsbericht 
Bergiftele nun Hamlet jo mit Neid, 

Daß er nicht? andrea wünſchte und erfehnte 

Als Cure Heimkehr, fih mit Euch zu meflen. 
Nun, hieraus — 


Er ein NRormanne ? 


Kalrtes. 
Was hieraus, mein gnäd’ger Herr? 
. 8* 
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König. 
Laertes, liebtet Ihr den Water wirklich , 
Sagt, oder fein Ihr nur ein Bild des Grams, 
Ein Antlitz ohne Herz? 
Lakrtes. 
Was ſoll die Frage? 
Aönig. 


Nicht daß ich mein', Ihr habt ihn nicht geliebt; 
Doch weiß ich, Lieb' entſteht in ihrer Zeit, 
Und ſeh' in täglicher Erfahrung, daß 
Die Zeit auch ihre Glut und Funken ſchwacht. 
Im Kern der Liebesflamme lebt etwas 
Wie Schnuppe oder Docht, das ſie verzehrt; 
Und nichts beharrt in gleicher Güte ſtets, 
Denn Güte ſtirbt, wächſt ſie zum Uebermaß, 
Ri eiget Allzuviel. Was man thun will, 
an 
Und hat fo manderlei Verzug und Abzug, 
Als es Zufälle, Zungen, Hände gibt. 
Und dann ift Sollen wie ein üpp ger Seufzer, 
Der lindernd ſchadet. Doch zum Quell des Uebels: 
gamie fehrt heim; was wollt Ihr unternehmen, 
[3 Eures Baterd Sohn Euch zu erweiſen 
Durch That mehr als durch Worte? 


Laërtes. 


Ihm die Gurgel 
Abſchneiden in der Kirche. 


Rönig. 


Freilich ſollte 
Kein Ort dem Moörder eine Freiſtatt bieten 
Und Rache unbefchränft fein; doch, Laertes, 
Wollt Ihr dies thun, fo bleibt in Eurer Wohnung, 
Hamlet fol Eure Heimkehr glei erfahren ; 
Mir laflen vor ihm preifen Eure Kunft 
: Und doppelt überfirniffen ven Ruhm, 
Den der Franzos Euch gab; ihr kommt zufammen ; 
Man wettet auf euch beide; er, nachläſſig, 
Hochſt ritterlich und frei von Argwohn, wird 
Nicht die Rappiere prüfen; leicht jo könnt hr 
Euch eine ungeftumpfte Klinge wählen 


08 thun wann man till; denn Wollen wechſelt 
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Und mit gefhidtem Stoß an ihm Bergeltung 
Für Euern Vater üben. 


£atrtes. 


. Ab will's thun ; 
Und Ey dem Zmede falb’ ich meine Klinge. 
Ein Quadfalber verkaufte mir 'nen Saft, 
So tödlich, Daß, taucht man ein Meſſer drein 
Und ſtoßt's ins Blut, fein noch fo feltnes Pflafter 
Aus allen Wunderkräutern unterm Mond 
Den Mann vom Tode retten Tann, der nur 
Damit gerigt ward. Meine Spige nep’ id 
Mit biefem Gift, das, ftreif’ ich ihn nur leicht, 
Den Tod ihm bringt. 
König. 
Erwägen wir dies ferner, 
Und wie am beiten Zeit und Mittel paflen 
Zu unferm Plan. Doch fchlüg’ er fehl, und blidte 
Durch unfer fehlechtes Spiel die Abſicht durch, 
Blieb’3 befler unverfuht. Drum muß der Anfchlag 
No einen zuverläfl’gen Rüdhalt haben, 
Wenn der Verſuch mislingt. — Halt! laßt mich jehn: 
Mir wetten feierlih auf beider Kunft — 
Ich hab's! 
Wenn Ihr vom Fechten heiß und durſtig ſeid — 
Macht zu dem Zweck die Gänge ungeftümer — 
Und er zu trinten wünfcht, halt’ ich für ihn 
Den Kelch bereit, der, nippt er nur daran, 
Wenn ihn vielleiht Eu’r gilt ger Stoß nicht träfe, 
Doch unfern Zweck erfüllt. Doch ſtill! Was ift 
Das für ein Lärm? 
(Die Königin tritt auf.) 
Nun, theure Königin ? 
Königin. 
Ein Wehe tritt dem andern auf die Ferien, 


Sp ſchleunig folgen fie! — 
Laertes, Eure Schwefter iſt ertrunfen. 


Kalrtes. 
Ertrunken! O Gott, mo? 

Königin. 
Den Bach querüber wächſt ein Weidenbaum, 
Deb graues Laub im Haren Strom fi) fpiegelt ; 
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Dorthin trug fie phantaftiihe Gewinde 
Bon Hahnfuß, Nefleln, Maßlieb, PBurpurblumen , 
Die freche Schäfer gröblicher benennen, 
Doch keuſche Mäpchen heißen's Todtenfinger. 
Als ſie an den geſenkten Zweigen dort 
Die Kränze aufhing, brach ein falſcher Aſt, 
Und fie ſammt ihren Laubtrophäen glitt 
Zum Trauerbah hinab. Ihr bauſchig Kleid 
ER fie wie eine Meerfei anfang? oben, 

ndeß fie Verf’ aus alten Liedern fang, 
Unfähig die Gefahr zu faflen, oder 
Wie ein Gefhöpf geboren und gerüftet 
Fur diefes Element. Doch währt's nicht lange, 
Da zogen ihre Kleider, ſchwer getränt, 
Das arme Kind aus ihren Melodien 
In ſchlammigen Ton. 

Larrtes. 


O Gott! ſie iſt ertrunken? 


Königin. 
Ertrunken, tobt. 
Laërtes. 


Zuviel ſhon Waſſers haft du, arme Schweſter, 
Drum hemm' ich meiner Thränen Lauf; und doch, 
3 ift unfre Art, Natur verlangt ihr Recht, 
Was Scham auch jagen mag; find fie heraus, 
—*— man ſich wieder Mann. — Lebt wohl, mein König; 
ch möchte Flammenmorte fprühn, verlöfchte 
Sie diefe Thorheit nicht. 
| (Ab.) 
König. 


Komm, gehn wir, Gertrud. 
Wie ſchwer ward's mir, zu mäß’gen feine Wuth! 
Nun, furcht' ich, gibt ihr diefes neuen Sporn ; 
Drum, geben wir ihm nad ! 
(Beide ab.) 
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Fünfter Aufzug. 


Erste Scene. 
Ein Kirchhof. 
Zwei Eodtengräber mit Spaten und Hade. 


Erfier Todtengräber. 


Soll die ein hriftliches Begräbnik haben, fo da worfählich ihre 
eigene, Seligkeit ſucht? 


Bweiter Todtengräber. 


Ich Tage dir, fie fol; darum mad’ ihr Grab auf der Stelle; 
ber Todtenbeſchauer hat über fie geſeſſen und hriftlih Begräbniß 
erlannt. 


Erfier Todtengräber. 


Wie kann das fein, wenn fie ſich nicht in ihrer eigenen Defen⸗ 
fion ertränkt hat? ’ 
Bweiter Todtengräber. 


Nun, man bat fo erfannt. 
Erſter Todtengräber. 


€3 muß se offendendo fein; anders geht’3 nicht, denn bier liegt 
- der Punkt. Wenn ich mich vorfäglich ertränfe, fo bemeilt das eine 
hung, und eine Handlung beiteht aus drei Theilen, als ba 
nd: handeln, thun und vollbringen; ergel hat fie ſich vorfäglich 
ertränft. 

Bweiter Todtengräber. 


Ei, jo hör’ doch, Gevatter Schaufler — 
Erfier Todtengräaber. 


Laß mich ausreden. Hier eat das Wafler; gut. Hier fteht der 
Menib; gut. Wenn nun der Menſch bingeht zu dieſem Waller, 
fo beißt bag, er mag. wollen oder nicht, er geht. Merk Bir 
dad. Wenn aber das Wafler zu ihm kommt und ihn erträntt, fo 
ertränft er fich nicht ſelbſt. Ergel, wer nicht ſchuld ift an feinem 
Tode, der verkürzt auch fein Leben nicht. 
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weiter Kodtengräber. 
Aber ift dag nah dem Recht? 
Erfier Todtengräber. 
Ei freilih, nah dem Todtenbefhauer -Redht. 
Bweiter Todtengräber. 
Sol ih dir reinen Wein einfchenfen ? Wenn die fein Edel⸗ 
fräulein gemwejen ‘wäre, fo würde fie auch nicht auf geweihtem 


Boden begraben. 
Erfier Todtengräber. 


Da baft du's getroffen. Und um fo trauriger ift ed, daß bie 
großen Leute in diefer Welt mehr Aufmunterung haben, ſich zu er: 
tränten over zu hängen, als ihre Mitchriften. Komm, mein Spaten. 
Es gibt feine jo alten Edelleute ald Gärtner, Schaufler und Todten⸗ 
gräber; fie ſetzen Adam’3 Gemerbe fort. 

Bweiter Sodtengräber. 

War der ein Edelmann? 

Erfier Eodtengräber. 

Er war der erfte, der das Fauftrecht übte. 

Bweiter Todtengräber. 

Aber wie konnt’ er das denn ? 

Erfler Todtengräber. 

‚ Was, bift du ein Heide? Wie verftehft du die Heilige Schrift ? 
Die Heilige Schrift fagt: Adam arub. Konnte er graben obne 
Fauſte? Ich mil dir eine andere Frage vorlegen; wenn du mir 
nicht orbentlic darauf antwortejt, jo gefteh, dab du — — 

Bweiter Eodtengräber. 

Nur zu. 

Erfler Eodtengräber. 

‚ Wer baut ftärker als ber Maurer, der Schiffsbauer oder ber 
Zimmermann ? 

Bweiter Todtengräber. 

Der Galgenmader; denn fein Bau überlebt an die taufend Ber 
wohner. 

Erſter Todtengräber. 


Dein Wig gefällt mir, meiner Treu. Der Galgen thut aut; 
aber wie tut er gut? Er thut gut denen, bie übel thun. Nun thuft 
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du übel, zu jagen, der Galgen fei ftärfer gebaut al3 vie Kirche. 
Ergel, mag der Galgen dir gut thun. Alfo nochmal dran, vor: 
wärts! 

Bweiter Todtengräber. 

Wer ſtärker baut als ein Maurer, ein Schiffsbauer oder ein 

Zimmermann? 
Erſter Todtengräber. 
Ja, ſag' mir das und du ſollſt erlöſt ſein. 
Bweiter Todtengräber. 
Wetter, nun weiß ich's. 
Erſter Todtengräber. 
Heraus damit! 
Zweiter Todtengräber. 

Alle Wetter, ich weiß es doch nicht. 

(Hamlet und Horatio treten in einiger Entfernung auf.) 
Erfier Todtengräber. 

Martere dein Gehirn nicht länger damit, denn der träge Efel 
laßt fih durch Prügeln nicht in Zrab bringen. Wenn man bir 
aber die Frage wieder vworlegt, fo antworte: ein Todtengräber; die 
Häufer, die der baut, dauern bis zum Jüngften Tage. Doch jebt 
geh ind Wirthshaus und hol’ mir ein Fläfhchen Schnaps. 

(Bweiter Todtengräber ab.) 
Erfier Todtengräber (grabend und fingenb). 
Meine Liebe in der Yugendzeit 
Schien mir ein Himmelreich, 
Nichts, nichts kam folder Seligkeit, 
Schien mir's, auf Erden gleich. 
hamlet. 

dat der Kerl Tein Gefühl von feinem Gefchäft, daß er beim 

Grabmachen fingt ? 
Horatio. 
Die Gewohnheit hat e8 ihm zu einem behaglichen Tagwerk gemacht. 
Hamlet. 
‚ So geht's eben: je weniger die Hand arbeitet, deſto zarter bleibt 
ihr Gefühl. 
Erfier Todtengräber. 
Doch padte mich mit rauher Hand 
Das Alter ſchleichend an 
Und trug mid in ein andres Land 
Als einen andern Mann. 
(Er wirft einen Schädel auf.) 
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Hamlet. 


Der Schädel da hatte einft eine Zunge und konnte fingen. Wie 
der Schurke ihn auf den Boden fchleudert, al3 wär’ es der Kinn: 
baden Kain’, der den erjten Mord beging! Dies könnte die Hirn: 
ſchale eines Politikers fein, den biefer Eſel nun überholt, eines der 
Gott felbit hinters Licht führen wollte, nicht wahr ? 


Horatio. 
Sehr möglich , mein Prinz. 
Hamlet. 


Dber eine Hofmanns, der jagen Tonnte: „Guten Morgen, 
gnäbigfter Herr! Wie geht's, beiter Prinz 2” Dies mochte der 
nädige Herr der und der fein, der des gnädigen Herrn jo und 
7 Pferd lobte, um es geſchenkt zu befommen; nicht wahr ? 


Horatio. 
Ya, mein Prinz. 
Hamlet. 


Ya, fo ift es, und nun gehört er der gnäbigen Frau von Wurm, 
hohlwangig, und mit einem ZTodtengräberjpaten um die Rinnbaden 
geihlagen. Eine fchöne Verwandlung, wenn hir ihr nur recht 
auf den Grund ſehen könnten. Haben diefe Knochen nicht mehr für 
“ihre Bildung gekoſtet, al3 um Kegel damit zu jpielen? Mir thun 
die meinen web, wenn ih daran vente. 


Erfier Todtengräber (fingt). 


Eine Spikart und ein Grabessceit, 
Ein Zodtenhemd dazu 

Und eine Grube jchnell bereit 
Bringt folhen Gaft zur Ruh. 


(Er wirft einen andern Schädel auf. ) 
hamlet. 


Da iſt ein anderer, Warum konnte das nicht ein Advocaten⸗ 
ſchädel ſein? Wo find nun feine Spitzfindigkeiten, feine Bra: 
tifen, feine Rechtsfälle, feine Belipacten und feine Kniffe? Warum 
duldet er jeßt, daß diefer tolle Kerl ihn mit einer ſchmuzigen Schaufel 
um den Hirnkaſten fchlägt, und droht nicht, ihn wegen Realinjurien 
zu belangen? Hm! Dieſer Gefell mar wol zu feiner Zeit ein 
grober Käufer von Rändereien, mit feinen Grundherrlichkeiten, Pfand⸗ 
riefen, Hypotheken, doppelten Urkunden und Reſtitutionen. Iſt 
dies jetzt ſeine letzte Grundherrlichkeit und ſeine letzte Reſtitution, 
daß man ihm den ſtattlichen Hirnkaſten mit herrlichem Koth aus: 
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ftattet ? Werden ihm feine Urkunden, feine doppelten dazu, nicht 
mehr von feinen erfauften Gütern fihern, al3 die Länge und Breite 
von ein paar Kaufbriefen? Die Befigtitel aller feiner Ländereien 
gehen kaum in dieſen Kaſten, und foll der Eigenthümer felbft nicht 
mehr Raum haben? He? 


Horatie, 

Nicht ein Haar mehr, mein Prinz. 
Hamlet, 

Wird nicht Pergament aus Schaffellen bereitet ? 
Horatio. 

Ya, mein Prinz, und auch aus Kalböfellen. 
Hamlet. 


Schafe und Kälber find es, die darin ihre Sicherheit fuchen. Ich 
will den Burfchen doch anreden. — Wellen Orab ift das, guter Freund ? 


Erfier Todtengräber. 


Meins, Herr. 
( Singt.) 


Und eine Grube Ichnell bereit _ 
Bringt folden Gaft zur Ruh. 


Hamlet. 
Ich glaube wohl, daß es deins ift, denn du liegit darin, 
Erfler Todtengräber. 


Ihr liegt draußen, Herr, und deshalb ift es nicht Eures. Ich 
aber liege, für meine Berfon, nit darin, und dennoch ift es meins, 


Hamlet. 


Du lügft drin, weil du drin bift und jagft, es fei dein. Es 
ift für die Todten, und nicht für die Zebendigen, folglich lügſt du. 


Erfier Eodtengräber. 


Es ift eine lebendige Lüge, Herr; fie will wieder fort, von mir 
zu Euch. 
Hamlet. 


Für mas für einen Mann gräbft du es? 
Erfier Todtengräber. 
Für feinen Mann, Herr. 
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Hamlet. 
Für was für eine Frau denn ? 
Erfier Eodtengräber. 


Auch für Keine Fran. 
Hamlet. 


Mer foll denn darin begraben werben ? 
Erfler Todtengräber. 
Eine gewejene Frau, Herr; aber, Gott hab’ fie felig I fie ift tobt. 
Hamlet. 


Was für ein leder Haarfpalter der Kerl ift! Wir müſſen nad 
der Schnur ſprechen, font best er ung mit Wortipielen zu Tode. 
Beim Himmel, Horatio, e3 iſt mir feit den letzten brei Fahren auf: 
gefallen, unjere Zeit ift fo überbildet, daß der Bauer dem Hofmann 
auf die Ferfen tritt und ihm die Froftbeulen aufreißt. — Wie lange 
bift du ſchon Todtengräber ? 

Erfier Todtengräber. 


Bon allen Tagen im Jahre kam ich dazu an dem Tage, da 
unfer früherer König Hamlet den Fortinbras ſchlug. 


Hamlet. 
Wie lange ift das ber? 


Erfier Todteugräber. 


Wißt Ihr das nicht? Jeder Narr kann's Euch jagen. Es war 
an demſelben Tage, als der junge Hamlet geboren wurde, der nun 
toll geworden und nah England gefhidt if 


Hamlet. 
Ei, wirlih? Warum hat man ihn denn nad England gejhidt? 
Erfier Todtengräber. 


Nun, weil er toll war. Er foll dort wieber zu Verftand kommen, 
und wenn das nicht geichieht, fo hat's dort nicht viel Zu bedeuten. 


Hamlet. 


Weshalb ? 
Erſter Todtengräber. 
Man wird's ihm da nicht anmerfen.; da find alle Leute fo toll wie er. 


Hamlet. 
Wie wurde er toll ? 
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Erſter Todtengräber. 
Sehr ſeltſamlich, wie man ſagt. 


Hamlet. 
Wie fo ſeltſamlich? 


Erſter Todtengräber. 
J nu, indem er den Verſtand verlor. 


Hamlet, 
Aber der Grund? 


Erfier Todtengräber. 


Dänifher Grund und Boden. Ich bin bier Todtengräber ge: 
weien, als Mann und Burfh, an die dreißig Jahre. 


Hamlet. 
Wie lange liegt einer wol in der Erde, eh er verfault? 
Erfier Sodtengräber. 


Se nun, wenn er nicht fhon vor dem Sterben verfault ift — 
wie wir denn heutzutage viele luſtſieche Leihen haben, die kaum 
bis zum Einfargen zufammenhalten —, fo hält er ſich wol ein Jah⸗ 
rer acht oder neun; em Lohgerber hält ſich wol neun Jahre. 


Hamlet. 
Warum der länger als andere ? 
Erſter Sodtengräber. 


Ei, Herr, fein Gewerbe gerbt ihm dad Fell fo, daß er dem 
Waſſer lange mwiderfteht; und das Waller ift Euch ein arger Ber: 
wüfter Eurer hundsföttiſchen Leichname. Da ift nun ein Schädel, 
der Euch ſchon an die breiundzwanzig Jahre in der Erde liegt, 


Hamlet. 
Weſſen war der ? 


Erfer Todtengräber. 
Eines verteufelt tollen Kerls. Wellen meint Ihr wol? 
Hamlet. 
Nun, id weiß es nicht. 
Erfier Todtengräber. 


Die Peltileng über den tollen Schalt! Er goß mir einmal eine 
Flaſche Rheinwein über den Kopf. Diefer_ nämlihe Schävel, Herr, 
war Yorid’3 Schädel, des Spaßmachers Seiner Majeftät. 
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Hamlet (ven Schadel aufnehmend). 
Diefer ? 


Erfier Todtengräber. 
Ebenberfelbe. 


Hamlet. 


Laß mich ſehen. Ah, armer Norid! — Ich kannte ihn, Horatio: 
ein Burſch von unendlichem Humor, voll der köſtlichſten Einfälle. 
Er hat mich wol tauſendmal auf feinem Rüden getragen, und jet! 
Wie fehaudert meine Einbildung davor zurüd; mir wird übel da- 
bei. Hier ſaßen biefe Tippen, die ich, ich weiß nicht wie oft, ge: 
küßt habe. Wo find deine Schwänfe nun ? deine Sprünge ? deine 
Lieder ? deine fprühbenden Wite, wobei die ganze Tafel in Lachen 
ausbrah? Nicht einer jebt, der fih über dein eigenthümliches 
Grinfen Iuftig mahte? Die Baden ganz eingefallen? Geh nun zum 
Putztiſch der gnädigen Frau, und fag’ ihr, wenn fie fih aud zoll: 
did fchminkte, fo werde fie doch zulegt ausſehen; bring fie damit 
zum Lachen. — Ich bitte dich, Horatio, jag mir ein?. 


Horatie. 
Was denn, mein Prinz ? 

Hamlet. 
Glaubft du, daß Alerander ebenjo ausſah in der Erbe ? 


Horatio. 
Ebenfo. 
Hamlet. 


Und roh au fo? pah! 
(Legt den Schäbel wieber Bin.) 
horatio. | 
Ebenfo, mein Prinz. 
Hamlet. 
Sn meld gemeine Verwandlungen wir zurüdfinfen, Horatio! 
Warum follte nit die Einbildung dem eveln Staube Aleranver’3 
nachſpuren können, bis fie ihn findet, mo er ein Spundloch veritopft? 


Horatin. 
Die Dinge fo betrachten, hieße ſie zu fpigfindig betrachten. 
Hamlet. 


Nein, wahrhaftig, nicht im geringiten. Man könnte ihm mit 
aller Beſcheidenheit dahin folgen und fih von der Wahrfcheinlichkeit 
leiten laffen; etwa fo: Alexander ftarb, Alexander wurde begraben, 
‚Alerander warb wieder Staub; der Staub iſt Erde; aus Erde mird 
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Lehm gemadt; und warum fünnte man mit dem Lehm, in welchen 
er umgewandelt wurde, nicht ein Bierfaß zuftopfen ? 
Der ſtolze Cäfar, todt in Lehm verkehrt, 
Berftopft ein Loch, daß er der Suatuft wehrt ; 
D, daß der Staub, vor dem die Welt gebebt, 
Bor Froft des Winters eine Wand verkfebt | 
Doch ſtill! doc ftill! beifeit! — da kommt der König, - 


(Briefter u. f. w. kommen in Broceffion; bie Beide Dphelia's, welder Laertes 
unb Leibtragende folgen; der König, die Königin, ihr Gefolge u. |. w.) 
Die Königin, der Hof. Wem folgen die 
Mit fo geringem Pomp? Dies zeigt und an, 
Daß in Verzweiflung fih die Leiche jelbit 
Das Leben nahm; fie war gewiß von Rang. 
BVerbergen mir und eine Weil’ und laufchen. 
(Bieht fih mit Horatio zurüd,) 


Laërtes. 
Mas für Gebräuche ſonſt? 
Hamlet. 


Das iſt Laertez, 
Ein edler junger Mann. Jetzt aufgepaßt! 


Kalrtes, 
Mas für Gebräude fonft ? 
Hriefler. - 


Die -Leichenfeier 
Ward ausgedehnt, foweit wir Vollmacht haben. 
Ahr Tod war zweifelhaft, und menn fein Machtwort 
Die Ordnung überherrfähte, läge fie 
In ungeweihten Grund bis zur Pofaune 
Des Weltgerichts ſtatt chriftlicher Gebete 
MWürf’ man auf fie nur Kiefel, Stein’ und Scherben. 
gie aber bleibt ihr doch der Jungfernkranz, 
a3 jungfräulide Blumenftreun, und ehrlich 
Geläut’ und Grab. 
kafrtıs. 


Doaarf ihr nicht mehr geſchehn? 
prie ſter. 


Mehr nicht. Entweihung wär’ des Todtendienſts, 
gu ihre Ruh ein Requiem zu fingen 
ie fromm verſchiednen Seelen. 
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£atrties. 
Sentt fie ind Grab; und Veilchen mögen ſprießen 
Aus ihrem fchönen unbefledten Leib! — 
Ich fag’ dir, harter Prieſter, meine Schweiter 
Wird dort ein Engel fein, derweil du heulen 
Dich winden wirft. 

Hamlet. 

Die fhbne Ophelia? Wie? 
Königin (Blumen anf ben Sarg fireuend). 


Der Süßen Süßes; lebe wohl! Ich hoffte 
Di einft als meines Hamlet Weib zu ſehn; 
Dein Brautbett wollt’ ih fhmüden, holdes Kind, 
Und nicht dein Grab beitreun. 
&alrtes. 
O, breifah Weh 
Treff' zehnmal dreifach das verruchte Haupt, 
Deß Fluchthat deiner herrlichen Vernunft 
Dich hat beraubt! — Laßt noch die Erde weg, 
Bis ich zum letztenmale ſie umarmt. 
(Er ſpringt in die Gruft.) 
Run deckt mit Staub Lebendiges und Todtes, 
Bis ihr die Fläche thürmt zum Berg, noch höher 
Als Pelion oder des blauen Olympus 
Erhabnes Haupt. 
hamlet (vortretend). 


Wer iſt der, deſſen Schmerz 
So hohen Tons erklingt? deß Trauerwort 
Der Sterne Lauf beſchwört und feſt ſie bannt 
Wie ſtaunensſtarre Hörer? Dies bin ich, 
Hamlet der Däne. 
(Ins Grab fpringend,) 
Lakrtes. 


Hol' der Teufel dich! 
(Mit ihm ringenb.) 


Hamlet. 


Kein gut Gebet. 
ch bitte, laß die Hand von meiner Kehle ! 
enn ob ih auch nit jäh und heftig bin, 
Hab’ ih doch was Gefährliches in mir, 
Was deine Klugheit fheun mag. Weg die Hand | 
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König. 
Trennt fie! werft Euch dazwiſchen! 
Rönigim. 
Hamlet! Hamlet ! 
Alle. 
Ihr Herrn — | | 
Horatio. 


Beruhigt Euch, mein gnäd’ger Prinz ! 

(Einige vom Gefolge bringen fie außeinander, und Re fommen aus bem Grabe heraus.) 
Handle. 

Nein, diefe Sache fecht' ich mit ihm aus, 

Bis meine Augenlider nicht: mehr zuden. 
Königin. 

O welche Sade denn, mein Sohn? 
Hamlet. 


Sch liebte 
Ophelia; vierzigtaufend Brüder hätten 
Mit ihrer ganzen Liebe doch die Summe 
Der meinen nicht erreiht. Was willſt du thun 


Für fie? 

Rönig. 
D, er ift toll, Laẽërtes. 

Rönigin. 
Um Gottes willen, fchont im! 

Hamlet, 


Zum Henker, zeig’ mir was du für fie thun willft: 
Willft weinen, Tämpfen, faften, dich zerreißen ? 
Willſt Wolfsmilch trinken ? Krokodile eſſen? 
Ich thu' es. Kommſt du um zu winſeln her? 
Durch deinen Sprung ins Grab mich zu verblüffen? 
Laß dich mit ihr begraben, ich thu's auch: 
Und ſchwatzeſt du von Berghöhn, laß auf uns 
Millionen Hufen ſchütten, bis der Schutt, 
Den Scheitel an der glühnden Zone ſengend, 
Den Oſſa macht zur Warze! Prahlſt du groß, 
Ich prahl' ſo gut wie du. 

Hamlet. 9 
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Königin. 


Dies ift nur Wahnſinn! 
So tobt in ihm der Anfall eine Weile, 
Alsdann geduldig wie dad Taubenmeibchen, 
Wenn fie ihr goldig Pärchen ausgebrütet, 
Sigt er verfenkt in Schweigen. 


Hamlet. 


Hört mid, Herr! 

Was ift der Grund, daß Ihr mich fo behandelt ? 
Sch liebt! Euch immer; dody das macht nicht? aus ; 
Thu’ Hercule® was immer er vermag, 
Die Kabe miaut, der Hund hat feinen Tag. 

(Hamlet ab.) 

König. 

Habt Acht auf ihn, Horatio; ich bitt’ Euch. 

(Horatio ab.) 
(Zu Lalrtes.) Stärk' unſer Nachtgefpräh Euch in Geduld; 
Bald kommt e3 zur Entſcheidung. — Liebe Gertrud, 
Du hab’ ein wachſam Aug’ auf deinen Sohn. 
Dies Grab foll ein lebendig Denkmal haben. 
Bald werden wir der Ruhe Stunde fehn, 
Bis dann laßt in Gebuld und vorwärts gehn. 

(Sie geben ab.) 


<bseite Scene. 
Ein Saal im Schloffe, 
Hamlet und Horatio treten auf. 


Hamlet. 


So viel von dieſem, Freund; nun zu dem andern. 
Erinnert Ihr Euch jedes Umſtands noch? 


horatio. 
Wie ſollt' ich nicht, mein Prinz! 
hamlet. 


In meiner Bruſt war eine Art von Kampf, 
Der mich nicht ſchlafen ließ. Mir ſchien, ich läge 
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Schlimmer ald Meuterer in Eifen. Raſch — 
Gepriefen fei die Rafchheit, die uns lehrt 
Mie Unbedachtſamkeit zumeilen frommt, 
Wenn tiefe Plane feheitern; und dies zeigt, 
Daß eine Gottheit unfre Zwecke formt, 

So roh wir aud den Blod behaun — 


Horatie 
Sehr wahr, 
. - Hamlet. 


— Fuhr ib. aus meiner Schlaffajüte auf; 
Gehüllt in Schifferkleivung, tappt’ ich mich. 

Im Dunkeln um nad ihnen, fand fie glüdlich, 
Nahm ihr Padet und fchlih mich wieder fort 
In mein Gemach; die Furt vergaß den Anftand, 
Ich war fo frei das Siegel zu erbrechen 

Des hohen Auftrags, und id fand, Horatio, — 
O königliche Büberei! — die Weiſung, 

Geſpickt mit vielen und verſchiednen Gründen, 
Betreffend Dän'marks Wohl und Englands auch, 
Und, hu! ſolch grauſen Spuk, falls ich entkäme, 
Daß ungeſäumt nach Leſung dieſer Botſchaft, 
Selbſt ohne Frift um nur das Beil zu jchärfen, 
Das Haupt mir abzufchlagen fei. . 


Horatio. 
Iſt's möglich ? 
Hamlet. 


Hier iſt der Auftrag; lies ihn bei mehr Muße. 
Willſt du nun hören, was ich darauf that? 


Horatis. 
Ich bitte fehr darum. 
Hamlet. 


Bon Schurken völlig fo umftridt, die ſchon 
Das Spiel begonnen hatten, eh mein Him 
Noch den Prolog erfonnen, ſaß ich nieder, 
Sept einen andern Brief auf, fehön gejchrieben. 
Ich hielt, wie unfre Staatögelehrten, fonjt 
Schönfhreiben für gemein und mühte mid 
Die Schulfchrift zu verlernen; aber jebt 
That es mir Mannesdienſte. MWilft du auch 
Den Inhalt wifjen ? | 
9% 
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HBoratio. 
Ya, mein gnäd’ger Prinz. 
Haulet. 


Bom König eine ernftlihe Beſchwͤrung — 
Wofern ihm England treu in Lehnspflicht fei, 
Der Freundfhaft Palme zmwifchen beiden blühe ; 
MWofern der Fried’ in feinem Aehrenkranz 
Als Bundeszeihen zwilchen ihnen ftebe ; 
Und mandem wichtigen „wofern‘ nod mehr — 
Soft’ er fofort nah Lefung diefer Schrift 
Und ohne jedes zögernde Bedenken 
Die Ueberbringer tödten laflen, ehe 
Sie nur gebeidtet. 

Horatio. 


Wie ward dies geftegelt ? 
Hamlet. 
Auch darin zeigte fih des Himmels Fügung. 
Ich trug das Petſchaft meines Vaters bei nr, 
Das dem Reichsſiegel als Modell gedient ; 
Ich faltete den Brief dem frühern gleich, 
Petſchierte, überjchrieb und legt’ ihn bin ; 
Der Wechjelbalg blieb richtig unerkannt. 
Am nächſten Tag war unfer Seegefedt, 
Und wa3 dann late, weißt bu "on. 
Horatie. 
So fterben Rofenkranz und Güldenftern. 
Hamiet. 


Ei, warum buhlten fie um dieſe Sendung ? 

Sie rühren mein Gewiſſen nicht; ihr Tod 

yi nur die Frucht anforinglicher Bexeitichaft. 
efabr bringt’3 der gemeineren Natur, 

Wenn fie ſich zwifchen die entflammten Klingen 

Bon mächt'gen Gegnern ftellt. 


Horatio. 
Gott, welch em König I 
Hamlet. 


Und muß ich jegt nicht ihm — der meinen König 
Ermordet, meine Mutter ſchändete, 
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Sih zwischen eine neue Königswahl 
Und meine Hoffnung drängte, feine Angel 
Nach meinem Leben warf Io hintertäftig — 
Muß ich ihm nicht nach Pflicht und Recht vergelten 
Mit dieſem Arm? Und iſt es nicht verdammlich, 
Mit anzuſehn, wie dieſer Krebs noch länger 
An unſerm Fleiſche frißt? 

Horatis. 

Er muß von England 

Bald hören, wie dort alles abgelaufen. 

hamlet. 
Gewiß ſehr bald; die Zwiſchenzeit iſt mein; 
Ein Menſchenleben iſt, als zählt man Eins. 
Doch herzlich leid thut mir's, Horatio, 
Daß ih mich mit Laertes fo vergaß, 
Denn in dem Bilde meiner Sache feh’ ich 
Der feinen Konterfei. Ich bitt’ ihm ab; 
Doch, traun, mit feine Schmerzes Prahlerei 
Macht’ er mich ſtürmiſch wild. 

Horatio. 


Stil! wer fommt da? 
(Därid tritt auf.) 


Osrik. 
Willkommen, Hoheit, wieder hier in Dän'mark! 
Hamlet. 
Dank Euch ergebenft. — Kennft du diefe Wafjerfliege ? 
Horatie. 
Nein, mein Prinz. 
hamlet. 


Um ſo beſſer ſteht's um dein Seelenheil, denn ihn zu kennen 
iſt laſterhaft. Er hat viel Land, und fruchtbares. Sei ein Thier 
nur Herr von Thieren, und feine Krippe wird an des Königs 
Tafel jtehen. Er üt eine Eljter, aber, wie gefagt, mit ausgedehnten 
Befitungen von Koth. 0 

srid. 


Gnädigfter Prinz, wenn Guer Soheit bei Mube wären, fo 
hätte ich einen Auftrag von Seiner Majeftät an Euch auszurichten. 


Hamlet. 
Mein Herr, ich werbe ihn mit aller Anftrengung des Geiſtes 
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entgegennehmen, Macht von Eurer Müge den rechten Gebrauch; 
fie gehört auf den Kopf. 
Osrik. 


Ich danke Eurer Hoheit; e3 ift jehr heiß. 
Hamlet. 

Nein, glaubt mir, es ift ſehr kalt; der Wind fomınt aus Norden. 
Osrick. 

Es iſt ziemlich kalt, mein Prinz, in der That. 
Hamlet. 


Doh kommt es mir fehr ſchwül und heiß vor, nach meiner 
Empfindung. 


GOsria. 
Außerordentlich, mein Prinz; es iſt ſehr ſchwuul — als wär' 
es — ich kann nicht ſagen wie. Doch, mein Prinz, Seine 


Majeſtät befahl mir, Euch zu bedeuten, daß er eine hohe Wette 
auf Euer Haupt gemacht habe. Die Sache, mein Prinz, fteht jo — 


Hamlet. 


Ich bitte Euch, vergeßt niht — 
(Hamlet nöthigt ihn, fi zu bebeden.) 


Osrick. 


Nein, wahrhaftig nicht; zu eigener Bequemlichkeit wahrhaftig 
nicht. Bor kurzem, Herr, iſt Laeërtes an den Hof gekommen, 
ein vollendeter Cavalier, auf Ehre, voll der vortrefflichſten Aus— 
zeichnungen, ſehr fein im Umgang und von glänzender Tournure. 

n der That, wenn man fein Seth über ihn offenbaren darf, er 
it eine wahre Muſterkarte oder ein Lehrbuch adelicher Lebensart, 
denn Ahr werdet in ihm den Sinbegriff aller der. Gaben finden, 
die ein Cavalier nur wünfchen mag zu fehen. 


Hamlet. 


Herr, feine Schilderung kommt bei Euch nicht zu kurz, obwol 
ih weiß, daß ein genaues Verzeichniß feiner Vorzüge die Rechen: 
kunſt des Gedächtniſſes ſchwindlig machen könnte, ohne daß es in: 
folge des fchnellen Segels ſchwankend würde. Dod-in der Wahr: 
heit des Lobes halte ich ihn für einen Geift von großem Gehalt, 
und jeine Begabung für fo Föftlih und felten, daß, um ihm Ge— 
rechtigkeit widerfahren zu laflen, nur fein Spiegel ſeinesgleichen ift, 
und wer feiner Spur nachgeht, nur fein Schatten, nicht3 meiter. 
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Osrick. 
Euer Hoheit ſprechen ganz unfehlbar von ihm. 
| Hamlet. 
Aber die Bezüglichleit, mein ge? Warum umbauen wir 
den Cavalier mit unfern rauhern Worten ? 
Ä Osrick. 
Mein Prinz? 
horatio. 


Iſt es nicht möglich, ſich in ſeiner Mutterſprache zu verſtehen? 
Gewiß, Euch wird's nicht ſchwer fallen. 


hamlet. 

Was ſoll die Erwähnung dieſes Cavaliers? 
Osrick. 

Des Laẽeërtes? 

horatio. 

Seine Börſe iſt ſchon leer; all ſeine Goldworte ſind ausgegeben. 
hamlet. 

Des nämlichen, Herr. 
Osrick. 

Ich weiß, Ihr ſeid nicht unkundig — 
Hamlet. 


Ich mollte, Ihr wüßtet das, Herr; obmol ed mir allerdingd nit 
fehr zur Ehre gereichen würde, wenn Ihr es wüßtet. Gut denn, alfo ? 


Osrick. 
Ihr ſeid nicht unkundig, wie ausgezeichnet Laërtes iſt — 
hamlet. 


Ich dürfte das nur eingeſtehen, wenn ich es mit ihm in Aus: 
eihnung aufnehmen wollte; denn einen andern recht Tennen, heißt, 
ch ſelbſt kennen. 

Osrick. 

Ich meine, Herr, in Führung ſeiner Waffe; nach dem Ruhm, den 

man ihm zuerkennt, ſoll er darin unvergleichlich ſein. 


Hamlet. 
Melches ift feine Waffe ? 
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Osricd. 
Rappier und Stoßdegen. 

Hamlet. 
Das find zweierlei Waffen. Doc weiter. 


Osrid. 

Der König, mein Prinz, hat mit ihm ſechs Berberhengſte ge: 
wettet, wogegen er, wie ich höre, ſechs franzöfiihe Degen und 
Dolche imponirt hat mit ihrem Zubehör von Gürtel, Gehänge und 
fo weiter. Drei von den Traggerüjten find in der Zhat von fehr 
föftlihem Gefhmad, den Griffen ganz entipredhend, überaus zier: 
lihe Traggerüfte, und von ſehr freiartiger Erfindung. 


Hamlet. 
Was nennt Ihr die Traggerüfte ? 


Horatio. 


Ich wußte, daß Ihr Euch an den Randgloſſen erbauen müßtet, 
ebe der Text zu Ende wäre. 


Osrick. 
Die Traggerüſte, mein Prinz, find die Gehaͤnge. 
Hamlet. 


Der Ausprud würde der Sache mehr entſprechen, wenn mir 
Kanonen an der Eeite tragen könnten; bis dahin nennen wir e3 
lieber Gehänge. Aber meiter: ſechs Berberhengfte gegen ſechs 
franzöfiihe Degen nebjt Zubehör und drei Traggerüften von frei: 
artiger Erfindung — das ijt die franzöſiſche Wette gegen die däniſche. 
Warum ift die imponirt, wie Ihr's nennt? 


Os rick. 


Der König, mein Prinz, hat gewettet, daß in zwölf Gängen 
zwiſchen Euch und ihm, er nicht drei Stöße vor Euch voraushaben 
werde; er hat gewettet auf zwölf gegen neun; und es würde gleich 
zum Vollzug kommen, wenn — Beſcheid zu geben geneigt wäre. 


Hamlet. 
Menn ih nun „Nein“ zum Beſcheid gäbe? 
Osrick. 


Ich meine, mein Prinz, die Gegenſtellung Eurer Perſon zu 
dem Vollzuge. 
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Hamlet. 

Herr, ih werde bier im Saale auf: und abgehen. Wenn e3 
Geiner Majeftät beliebt, e3 ift jett die Tageszeit, wo ich mich aus: 
zufpannen pflege. Laßt die Rappiere bringen. Hat Laertes Luft, 
und beharrt der König bei feinem Borfage, will ih für ihn ge: 
winnen, wenn ich fann; wenn nicht, fo werde ich nicht? davontragen 
als meine Schande und die überzähligen Stöße. 


Osrick. 
Soll ich Eure Erklärung ſo übermitteln? 
hamlet. 


In dieſem Sinne, Herr, mit beliebigen Ausſchmückungen nach 
Euerm Geſchmacke. 
Osrick. 
Ich empfehle mich Euer Hoheit zu Gnaden. 
(Ab.) 


Hamlet. 


Ganz der Eure. — Er thut wohl, fich jelbft zu empfehlen; andere 
würden e3 nicht für ihn thun. 


Horalio. 
Diefer Kibit läuft davon mit der Gierjchale auf dem Kopfe. 
Hamlet. 


Der machte ſchon der Mutterbruft Complimente, ehe er daran 
ſog. So bat er und viele dellelben Gelichters, in meldhe dies 
Schale Zeitalter vernarrt ift, fih blog den Modeton und die Neußer: 
lichkeiten ded Umgangs zu eigen gemacht, eine Art von ſchäumendem 
Gemiſch, das fie durch die alberniten wie die gejcheiteften Urtheile 
bindurhführt; aber man blafe nur zur Probe darauf, und bie 
Blaſen plagen. 

(Ein Edelmann kommt.) 

Edelmann. 


Gnädiger Herr, Seine Majeftät hat fih Euch durch ben jungen 
Osrick empfehlen laffen, welcher die Meldung gebradit, das S 
ihn im Saale erwartet; er ſchickt mih, Euch zu fragen, ob 
noch geneigt ſeid mit Laertes zu fechten, oder ob hr es aufzu- 
ſchieben wünſcht. 


hamlet. 
Ich bin beharrlich in meinen Entſchlüſſen; ſie richten ſich nach 
des Königs Wunſchen. Wenn es ihm gelegen iſt, bin ich bereit, jetzt 
oder fpäter, vorausgefegt, daß ich fo aufgelegt bin wie jekt. 
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Edelmann. 
Der König, die Königin und alle kommen hierher. 
hamlet. 
In Gottes Namen. 
Edelmann. 


Die Königin wünſcht, daß Ihr Laërtes freundlich entgegenkommt, 
bevor Ihr mit ihm fechtet. 
hamlet. 
Sie räth mir gut. 
(Edelmann ab.) 


Horatio. 
Ihr werdet diefe Wette verlieren, mein Prinz. 
Hamlet. 


Ich glaube nicht; feit er nah Frankreich ging, bin id in be 
ftändiger Uebung geweſen; ich werde bei dem Wettitreit gewinnen. 
Beh du glaubft nicht, wie übel es mir um3 Herz ift; doch das macht 
nichts. 

Horatis, 

Nein, bejter Prinz. 

| Hamlet. 


Es ift nur Narrheit; aber eine Art von böfer Ahnung, die 
vielleicht eine Frau beunruhigen würde. 


Horatio. 


Wenn Euch eine innere Stimme warnt, ſo folgt ihr; ich will 
ſie verhindern herzukommen, und ſagen, Ihr wärt nicht aufgelegt. 


hamlet. 


Durchaus nicht; ich trotze den Ahnungen. Es waltet eine be: 
ſondere Vorſehung auch über dem Fall eines Sperlings. Wenn 
es jetzt ſein fol, fo iſt es nicht in Zukunft, wenn es nicht in Zu: 
kunft iſt, ſo wird es jetzt ſein: die Bereitſchaft iſt alles. Da kein 
Menſch etwas von dem hat, das er verläßt, was liegt daran es 
früh zu verlaſſen? Mag's ſein! | 
(Der König, die Königin, Laërtes, Herren vomHofe, D3rid und anderes 

Gefolge, mit Rappieren und Fechthandſchuhen.) 


König. 


Kommt, Hamlet, fommt, und faßt hier diefe Hand. 
(Der Köntg legt Laertes’ Hanb in die Hamlet’s.) 
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Hamlet. 


Verzeibung, edler Herr, ih that Euch Unredt, 

Allein verzeiht mir als ein Edelmann. 

gie: jeder weiß, und Euch ward's auch wol fund, 
aß ich geplagt von ſchwerem Trübfinn bin. 

Was ich gethan, das Euch Herz, Chr’ und Sitte 

So rauh gereizt, erklär' ich bier fir Wahnfinn. 

War's Hamlet, der Laertes kränkte? Nein ; 

Denn Hamlet, von fi felbft hinweggenommen 

Und nicht er felbft mehr, den Laẽrtes kränkt, 

Dann thut es Hamlet nicht, Hamlet verleugnet’3. 

Mer thut es denn? Sein Wahnfinn. Iſt dem fo, 

Gehört er zur beleidigten Partei, 

Sein Wahnſinn ift des armen Hamlet Feind. 

Vor diefen Zeugen, Herr, 

Sprech' mic mein Leugnen jeder ſchlimmen Abficht 

So weit in Eurem Edelmuthe frei, 

Als ob den Pfeil ich abſchoß übers Haus 

Und meinen Bruder traf. 


£atrtes. 


Ich bin befriedigt 
Mas mein Gefühl betrifft, das mich am ſtärkſten 
In diefem Fall zur Rache fpornen follte ; 
Allein im Punkt der Ehre fteh’ ich fern 
Und will nicht eher von Verfühnung willen, 
Bis ältre Herren von bewährter Ehre 
Dur friedliche Entſcheidung laut bezeugen, 
Daß rein mein Name bleibt. Bis dahin nehm’ ich 
Als Freundſchaft an die dargebotne Freundſchaft 
Und tret' ihr nicht zu nah. 


Hamlet. 
Gern ſchlag' ich ein, 
Und redlich tell! ih mich zur Brudermwette, — 
. Gebt die Rappiere ber! 
£alrtes. 


Gebt eins für mid. 
Hamlet. | 


Ich werd’ Eu'r glanzvoll Stichblatt fein, Laertes ; 
Ein Stern in finitrer Naht wird Eure Kunft 
Vorleuchten vor der meinen. 
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Lakrtes. 


Ihr verböhnt mid. 

Hamlet. 
Bei meinem Leben, nein. 

Rönig. 
Dsrid, gebt die Rappiere. — Vetter Hamlet, 
hr Tennt die Wette? 

Hamlet. 

Ganz genau; Eu’r Hoheit 

Sept auf den ſchwächern Theil den höhern Einſatz. 


König. 


Ich fürchte nicht; ich ſah euch beide ſchon; 
Nur weil er mehr geübt, gibt er vorau2. 


LZaërtes. 
Dies iſt zu ſchwer für mich; gebt mir ein andres. 
hamlet. 


Dies paßt mir gut. Sind fie von gleicher Länge? 
(Eie bereiten fih zum Fechten.) 


Ostick. 


König. 


Sept mir die Flaſchen Wein dort auf ven Tiſch. — 
Trifft Hamlet’3 erfter oder zweiter Stoß, 

Oder zahlt er ihm heim beim britten Wechfel, 

Laßt das Geihüg von allen Zinmen feuern; 

Der König wird auf Hamlet’3 Wohlſein trinken 
Und in den Becher eine Perle. werfen, 

Mehr werth als die vier legten Könige 

In Dän’markd Krone trugen. Gebt die Becher ; 
Die Pauke rufe der Trompete zu, 

Und die Trompete der Kanone draußen, 

Zum Himmel donnt’ es auf, zur Erde nieder: 
„Der König trinkt auf Hamlet's Wohl!“ Fangt an! 
Und hr, Kampfrichter, habt ein achtfam Auge. 


Hamlet. 


Ya, gnäd’ger Herr. 


Wohlan denn! 
Laërtes. 


Kommt, mein Prinz! 
(Sie fechten.) 
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Hamlet. 
Eins, 
Kalrtes. 


Nein. 
Hamlet. 


Entſcheidet. 
Osrick. 


Getroffen; offenbar getroffen! 
Laërtes. 
Weiter. 
Aönig. 
Halt! — Wein her! — Hamlet, dieſe Perl' iſt dein. 


Dies auf dein Wohl. — Reicht ihm den Becher hin. 
( Trompetenſtoß und Kanonenſchüffe hinter der Scene.) 


Samlet. 


Erft diefen Gang noch; ftellt ihn dort bei Seite. — 
Kommt an. Ein zweiter fit; was fagt Ihr nun? 


Laërtes. 
Geſtreift, geſtreift, 's iſt richtig. 
König. 
Unfer Sohn 
Wird fliegen. 
Königin. 


Cr ift fett und kurz von Athem. — ' 
Hier, Hamlet, nimm mein Tuch, reib’ dir die Stirn; 
Die Kön’gin trinkt dir gutes Glück zu, Hamlet. 


Hamlet. 
D gnäd’ge Mutter — 
König. 


Gertrud, trinke nidt. 
Königin. 
Ich trinke, mein Gemahl; verzeiht, ich bitte, 
König (bei Seite). 
Es iſt der Becher mit dem Gift! Zu fpät. 
Hamlet. 
Noch kann ich nicht, bald trinf ih Euch Beſcheid. 
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Königin. 

Komm, laß mi vom Gefiht den Schweiß bir trodnen. 
Katrtes. 

- Mein Fürft, jetzt treff’ ich ihn. 

| König. 
| Ich glaub’ e3’ nicht, 

Kalrtes (bei Seite). 

Und doch geht mir's faft gegen das Gemiffen. 

Hamlet. | 


Laertes, kommt, zum dritten Gang. Ihr ſpielt nur. 
Ich bitt’ Euch, ftoßt mit Eurer ganzen Kraft; 
Ich fürchte fonft, Ihr haltet mich zum Maren. 


Lalrtes. 
Meint Ihr? Wohlan. 
(Sie fechten.) 


Osrick. 
Auf beiden Seiten nichts. 
kalrtes. 


Sept ſeht Euch vor! 

(2aertes verwundet Hamlet und fchlägt ihm das Rappier auß ber Hand, hebt ed 

aber gleich wieder auf und bietet nun Hamlet beive NRappiere zur Auswahl. 
Diefer nimmt das bed Laërtes und verwundet biefen bamit.) 


König. 
Trennt fie, fie find erhigt. 
Hamlet. 
Nein, no ein Gang. 
(Die Königin finkt nieber.) 
Osrick. 
Seht nach der Königin! 
horatio. 
Sie bluten beide. — Gnädiger Prinz, wie geht's? 
Osrik. 
Wie geht e8 Euch, Laeërtes? 
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Ralrtes. 


Wie der Schnepfe 
Die in der Schlinge ftedt, ich fchlang fie felbft; 
Mit Recht fterb’ ich durch eigenen Verrath. 


hamlet. 

Was iſt der Königin? 
König. 

| Sie fiel in Ohnmadt 

Da fie ihn bluten ſah. 

Königin. 


Nein, nein, der Trank, 
Der Trank, mein theurer Hamlet, o der Tranf, 
Der Trank! ich bin vergiftet. 
(Sie ſtirbt.) 
Hamlet. 
Schurferei ; 
Er fchließt die Thüren ab. Verrätherei! 
ucht wo fie ftedt. 
(Laertes fällt.) 
Laëẽrtes. 
Hier, Hamlet, ſteckt ſie. Hamlet, du biſt hin; 
Kein Mittel in der Welt kann dich erretten; 
Nicht eine halbe Stunde lebſt du mehr. 
Des Frevels Werkzeug iſt in deiner Hand 
Unabgeſtumpft, vergiftet. Mein Verrath 
dat ih auf mid gewandt: fieh her, hier lieg’ ich, 
ie wieder aufzuftehn. Deine Mutter ift vergiftet; 
Ich kann nicht mehr. Der König — König — ſchuldig. 
Hamlet. 
Die Spite auch vergiftet ? 
Nun, Gift, jo thu dein Werf. 
(Erfliht den König.). 


Alle. 
Berrath! DVerrath ! 
König. 
D, Freunde, helft mir, ich bin nur verwundet. 
Hamlet. 


Hier, du blutihänderifcher, mörberifcher, 

Verdammter Däne, trin®’ den Tranf hier aus! 

Sft deine Perle drin? Folg’ meiner Mutter. 
(Der König ftirht.) 
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Katrtes. 


Ihm wird fein Recht; er mifchte felbit das Gilt, 
Lab und Vergebung taujen, edler Hamlet: 
Es komme mein und meines Vaters Tod 
Nicht über dich, noch deiner über mich ! 
(Sr ſtirbt.) 
Hamlet. 


Gott ſprech' dich frei davon! Ich folge dir. — 
Sch fterb’, Horatio. — Arme Königin, 
Leb’ wohl! — Und ibr, die bei dem Fall erblaßt 
Und bebt al3 ftumme Zeugen dieſer Greuel, 

ätt' ih nur Zeit — der grimme Scherge Tod 

önnt feinen Aufihub — o, ich könnt' euch fagen — 
Doch fei e8 drum! Horatio, ich bin tobt, 
Du lebſt: erkläre mid und meine Sache 
Den Unbefriedigten. 

Horatio. 


Das glaube nie. 
Ich bin ein alter Römer mehr ald Däne. 
Hier blieb noch Trank darin. 


hamlet. 


Biſt du ein Mann, 
Gib mir den Kelch; beim Himmel, laß; ich will's. 
O Freund Horatio, welch entſtellten Namen, 
Blieb' alles unenthüllt, ließ' ich zurück? 
Trugſt du mich je im Herzen, ſo enthalte 
Dich eine Weile noch der Seligkeit, 
Leb' ſchmerzlich fort in dieſer rauhen Welt, 
Um mein Geſchick zu künden. 
(Mari in der Ferne. Schüfie hinter ber Scene.) 
Welch Triegerifcher Lärm ift dag ? 


Osrik. 


Der junge Fortinbras, aus Polen fiegreich 
Zurüdgelehrt, bringt den Gejandten Englands 
Den kriegeriſchen Gruß. 

Hamlet. 


D, ich fterb’, Horatio; 
Das ſtarke Gift bewältigt meinen Geift; 
Nicht hör’ ich mehr, was fie von England melden; 
Doch prophezei’ ich euch: die Königswahl 
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Trifft Fortinbra3; ihm ftimm’ ich fterbend zu; 

Sag’3 ihm, und jeden Anlaß groß und klein, 

Der mi fo weit gebracht — der Reit ift Schweigen: 
(Er ftirbt.) 
Horatio. 


Da bridt ein edles Herz! Gut’ Nacht, mein Prinz; 
Und Engelicharen fingen dich zur Ruh! 
Mas führt die Trommeln hierher ? 
(Marie hinter der Scene.) 
(Fortinbras, die englifhen Geſandten und anbere treten auf.) 

Sortinbras. 

Mo ift dies Schaufpiel ? 
Horatio. 


Mas kommt Ihr zu ſehen? 
Wenn irgend Weh' und Wunder, ſucht nicht weiter. 


£ortinbras. 


Die Leihen hier fchrein Mord. O ftolger Top, 
Welch Felt ift nah in deiner ewigen Halle, 
Daß du auf einen Schuß fo viele Fürften 
So blutig hingeftredt ? 

Erſter Gefandter. 


Graunvoller Anblid ! 
Unfer Beriht aus England kommt zu fpät, 
Taub find die Ohren, die uns hören follten, - 
Daß der Befehl vollitredt, ven er uns gab, 
Daß Rofenfranz und Güldenftern enthauptet. 
Woher und Dank nun? n 

Horatio. 

Nicht aus feinem Mund, 
Könnt’ er fi öffnen auch, um euch zu danken; 
Denn nie gab er Befehl zu ihrem Tod. 
Doch da ihr ſtracks nad diefem blutigen Schlage, 
Ihr aus dem Polenkrieg, und ihr von England, 
Hier eingetroffen ſeid, jo ordnet an, 
Auf einem Schaugerüfte diefe Leichen 
Hoch auszuſtellen; ich erkläre dann 
Dem noch unfund’gen Voll, wie alles kam; 
Dann follt ihr Thaten hören, unnatürlich, 
Abſcheulich, blutig; vom Gericht des Zufalls, 
Bon blindem Morden, und von Todesfällen 
Bewirkt durch Arglift und durch Zwang der Noth; 

Hamlet. 10 
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Bon Planen, die verfehlt zurüdgefallen 
Auf der Erfinder Haupt. Dies alles kann ich 
Getreulich melden, 

Sortiubras. 


j Laßt es ſchnell und hören, 
Und ruft die Edelſten zur Reichsverſammlung. 
* ſelbſt umfange wehmuthsvoll mein Glück. 
och hab' ich alte Rechte auf dies Reich, 
Die nun zu fordern mich mein Vortheil mahnt. 


Horatio, 


Auch davon hab’ ih Anlaß noch zu reden 
Aus feinem Mund, deß Stimme andre wirbt; 
Do laßt und augenbfidlich die vollführen, 
Solange die Gemüther noch erregt find, 
Daß Ränke und Verwirrung nit nody mehr 
Unheil erzeugen. 

Sortinbras. 


Vier Hauptleute tragen 
gamlet, al3 Krieger, auf dad Schaugerüft, 

enn wohl hätt’ er, wär’ er zum Thron gelangt, 
Sich Föniglih bewährt; beim Trauerzuge 
Lab Feldmuſik und alle Kriegsgebräuche 
Laut für ihn reden. — 
Schafft fort die Leihen; folder Anblid paßt 
Fürs Schlachtfeld wohl, doch bier ift er verhaßt. 

(Abmarſch. Kanonenihüffe.) 
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S. 4, 3. 7 v. u: „Was? ift Horatio Hier?" — „Ein 
Theil von ihm.” — Durch diefe Antwort führt fi) Hora:io gleich 
als Philoſoph ein, der das „ein Theil von ihm‘ blos auf feine förper- 
liche Erfcheinung bezieht. Horatio hat feine militärische Stellung und 
ift hier von den übrigen blos als Freund Hamlet’s und als Gelehrter 
zugezogen worden, dent man die Fähigkeit zutraute, mit ®eiftern zu reden. 


S. 8, 3.5.0: „Ein Spukbild iſt's, des Geiftes Aug’ 
zu trüben. "— Ich leſe hier mit oitgnie a mote, d. i. ein Spufbild, 
ftatt des „ein Stäubchen * und ‚Staub‘ meiner Vorgänger. Einige 
haben aud) a mote corrigirt: a moth, eine Motte. 

Ih Habe mid) aud im weitern Verlauf der Rede Horatio's ber 
mir fehr plaufiblen Umftellung angefchloffen, welche Tſchiſchwitz mit 
den vier Berszeilen vorgenommen hat, bie beginnen: „As stars with 
trains of fire and dews of blood”, und in den frühern Ansgaben 
unmittelbar auf: ‚Did squeek and gibber in the Roman streets‘ 
folgen. 


S. 20,3.5 v0: „Nimm's nicht für mehr. Vielleicht 
liebt er dich jet” u. ſ. w. — Hier bin ich ebenfalls der Um- 
ftellung gefolgt, welche Tichischwit mit den Verſen vorgenommen hat, 
die beginnen: For nature, crescent, does not grow alone 
thews and bulk etc. und in den früheren Ausgaben auf Think it no 
more folgen, wo fie offenbar nicht an ihrem richtigen Plate find. 


© 29, 3.60. u: 
„So wird die Wolluft, ob auch Engelsarme 
Sie hielten, eines Götterbettes jelbft | 
Satt werden und nach Unvath haſchen.“ — 
Die Stelle ift dunkel, aber doch wol der Lesart der Onarto B: 
So lust, though to a radiant angel link’d, 
Will sort itself in a celestial bed 
And prey on garbage, — 
vorzuziehen. 
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&. 49, 3.5 v. 0.: „es gibt nihts Gutes und nichts 
Schlechtes an fi, das Denken macht es erſt dazu.‘ — Hier, 
wie überhaupt in feinen philofophifhen Sätzen und Folgerungen, trifft 
Hamlet mit dem italienischen Raturphilofophen Giordano Bruno zu- 
fammen, deffen Lehre Shaleipeare genau gefannt zu haben jcheint. 


© 51, 3.4v. u: „Es find Diefelben, an denen Ihr 
früher fo viel Freude hattet, die Tragöbdienfpieler aus 
der Stadt." — Wie Shalefpeare in „Hamlet“, obgleich das Stüd 
dem Namen nah in Dänemark fpielt, handgreiflich Charaktere, Sitten 
und Zuftände des englifchen Hofs und der Hauptitadt zeichnet, fo Hat 
auch alfes, was bier in der Scene mit Rofentranz und Güldenftern 
fowie im Folgenden Über das Schaufpielwejen gejagt wird, auf londoner 
Berhältniffe Deaug. Mit den fchaufpielernden Kindern, von melden 
gleich darauf die Rede ift, find die fogenannten „Kinder der Kapelle“ 
(Children of the chapel) gemeint, ein Chor von Knaben und jungen 
Burſchen, die von der Königin zu mufilaliichen und theatralifchen Zwecken 
unterhalten wurden: in der königlichen Kapelle mußten fie fingen und in 
den Föniglichen Paläften mußten fie Komödie fpielen. Bei großen Stüden, 
und wo es fonft nöthig fchien, wurden Schaufpieler von dem Stabt- 
theater beigezogen, was als eine große Auszeihnung galt. Da die 
„Kinder der Kapelle‘ ſehr fargen Sold von Ihrer Majeftät erhielten, 
fo famen fie um die Erlaubniß ein, auch auf öffentlihen Theatern 
Ipieen zu bürfen, welche fich ſpäter durd) fie refrutirten, wenn die 

aben zu Männern herangewachſen waren. Zu Shalejpeare'8 Zeit 
bildeten fih neben ben „Kindern der Kapelle‘ noch vier ähnliche 
Knabengejellichaften: the Children of St. Paul’s, of Westminster, 
of Windsor und of the Revels. folge der Protection und Privi- 
legien, deren fich diefe Knabenchöre erfreuten, mochte ihnen wol der 
Kamm fteigen und fie fo zu allerlei Reibereien mit den Schaufpielern 
der Stadttheater führen. Die dramatifchen Schriftiteller nahmen nad) 
ihren Intereffen und Neigungen Partei für die Knaben oder für bie 
Stadtichaufpieler, und die aufgeführten Stüde wurden mit wißigen 
Anfpielungen oder gehäffigen Ausfällen gewürzt. Das Publikum 
theilte fich ebenfalls in zwei Parteien, und fo nahm ber Theaterfrieg 
fein Eude, bis die Stadtbühnen ganz gejchloflen wurden. Der Dialog 
zwifchen Hamlet und Roſenkranz gewährt einen fehr anſchaulichen Ein- 
blick in dieſe Verhältniſſe. 


© 52, Z. 1 v. u.“ „Tragen die Knaben den Sieg 
davon?“ — Ja, mein Prinz, zufammt Hercules und feiner 
Weltkugel.“ — Dies ift eine Anfpielung auf das Globustheater, 
deſſen Mitbefiter und Schaufpieler Shakeſpeare war. Hercules, der 
auf feinem Haupte die Weltkugel trägt, war das Zeichen des Globus» 
theater8; darunter ftand die Infchrift: Totus mundus agit histrionem. 

Während der Jahre 1602—3 fpielten die Children of the Revels 
im Dladfriars» Theater; es erhob fich zwifchen ihnen und den Schan- 
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fpielern des Globus ein Streit, und der Sinn der oben angezogenen 
Stelle ift: die im Bladfriars fpielenden Knaben tragen den Sieg 
über die Schaufpieler des Globus davon, zujammt Hercules und der 
MWeltkugel. 


©. 63, 3. 13 v. u: „Und dies Bewußtſein madt uns all’ 

zu Memmen.“ — Aus dem ganzen Monologe geht unzweifelhaft hervor, 
daß der Dichter conscience hier im Sinne des lateiniſchen conscientia 
genommen hat. Das Gemwiffen hat mit den Betrachtungen, welche 
Hamlet anftellt, nichts zu thun: 

„Ein guter Menſch in feinem dunfeln Drange 

Iſt fi) des rechten Weges wohl bewußt.“ 
Auch heißt der Vers in der älteften Ausgabe (Quarto A): 

O, this conscience makes cowards of us all. 


©. 67, 3. 110, 0.: „un den Gründlingen des Parterre 
die Ohren zu fpalten, die meift für nichts Siun haben 
als für wüften Lärm und unbegreiflide Pantomimen.“ — 
Sründlinge (groundlings) wurden zu Shakeſpeare's Zeit die Par⸗ 
terrebefucher genannt, die zum großen Theile aus gemeinen Leuten 
beftanden, da das Parterre die billigften Plätze bot, wie heute bei 
uns die Galerie oder das Paradies. Vorzugsweiſe deu Beifall der 
Sründlinge Heranszufordern war alfo damals ein ebenjo unfeiner 
Ruhm für die Schauspieler, als wenn fie heute die Höhe ihrer Kunft 
nad der Galerie bemeifen. 

In der erften Entwidelungsphaje der engliihen Tragödie wurde 
die Handlung — wie bei den Griechen — hinter die Scene verlegt. . 
Dagegen ging jedem Acte (wie z. B. in der Tragödie von Gorbobduc) 
eine Pantomime voraus, welche das Kommende einleitend darftellen 
und erklären jollte. Die Bedeutung diefer Pantomimen wird am beften 
in der Tragödie von Hamlet felbft veranfchaulicht, wo (Aufz. 3, Sc. 2) 
dem Schauspiel, das im Hintergrumde der Bühne vor dem ver- 
fammelten Hofe aufgeführt wird, um den König feiner Schuld zu 
überführen, eine ſolche Pantomime vorhergeht, welche alles Folgende 
in ſtummer Handlung darftellt. Diefe Pantomimen, welche nody zu 
Shakeſpeare's Zeit (wie auch in deffen „Perikles“) zwifcden die aus- 
geführten dramatifchen Scenen eingejchoben wurden, erreichten nicht 
immer ihren Zwed der Erflärung und Ergänzung des rhetorijchen 
Theils und fielen bei höherer Entwidelung des Dramas ganz weg. 
Shakeſpeare macht fich in der oben angezogenen Stelle darliber luſtig, 
indem er Hamlet auf Bantomimen anfptelen läßt, die, ftatt die Hand⸗ 
Yung zu erklären, in der albernen Berworrenheit ihrer Anordnung felbft 
der Erklärung bedürften, aber eben ihrer unverftändlichen Albernheit 
wegen dem rohen Haufen, den Gründlingen, imponirten. 


©. 67, 3.130. 0.: „Ich möchte folgen Kerl für fein 
Bramarbafiren peitjhen Taffen, der den Wüthrich nod 
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überwüthet.” — Ic habe bier frei überſetzt. Im Englifchen heißt 
es: „I would have such a fellow whipped for o’er-doing Terma- 
gant, it out-herods Herod.“ Das ift: Ich möchte ſolchen Kerl peitichen 
laffen dafür, daß er den Termagant nod) überbietet; es geht felbft über 
den Herodes hinaus. Termagant (aud) Termagaunt gefchrieben, wie bei 
Ehaucer) kommt in altengliihen Romanzen' vor als eine farazenifche 
Gottheit von grimmigem Charakter, eine Art von Teufel, und der 
König Herodes von Judäa fpielt in den altenglifchen Myſterien bie 
ftehende Rolle eines Wüthrichs. 


©. 18, 3.14 v. o.: 


„Ein liebend Weib mistraut entweder feinem 
Bon allen Männern, oder zu viel einem.‘ 


Diefe beiden Berfe, welche in den andern Ausgaben fehlen, habe 
id nad) der ergänzenden Emenbation von Tſchiſchwitz aufgenommen. 
Der nur in ber zweiten Quartausgabe f. vorhandene Bers: „For women 
fear too much even as they love”, wird von den Herausgebern fort- 
gefaffen, weil er fich in der erften Folioausgabe nicht findet.. In der 
zweiten Duarto beginnt ber zweite Vers nach) dem obigen: „Either 
none‘, was Tſchiſchwitz ergänzt: „Either none at all or one man 
all above" und aus mir einleuchtenden Gründen unmittelbar dem oben- 
angeführten Verſe folgen läßt. 


S. 92, Z3. 7 v. u. „Deffnetden Korb hoch auf dem Dache“ 
u. ſ. w. — Anſpielnng auf eine unbelannte alte Fabel, bie des 
- Inhalts fein muß, daß ein Affe den auf dem Dad) des Haufes ftehen- 
den Korb öffnet, die darin befindlichen Vögel herausfliegen läßt, felbft 
hineinfrieht, um Unterſuchungen anzjuftellen, und mit dem Korbe vom 
Dache ſtürzt, wobei er den Hals bricht. 


5.104, 3.80.0.: „Siefagen, die Eulewar eine Bäders- 
tochter.” — Hier ſchwebt Ophelien eine alte Legende vor, welche ſich 
bis heute in England erhalten haben foll und deren Inhalt ift, daß 
der Heiland einft eine Bädersfrau um Brot bat, welches fie ihm aud 

feid) baden wollte; allein ihre misgünſtige Tochter fand, daß die 

utter zu viel Teig Dazu verwende, und nahm das meifte davon weg. 
Nun ſchwoll der Zeig plötzlich zu riefiger Größe an, worüber erftaunt 
die Tochter fo eulenartige Töne ausftieß, daß der Heiland fie wirklich 
in eine Eule verwandelte. Der Gedanke an diefe jähe Umwandlung 
treibt Opbelia zu den Worten: „Wir wiſſen was wir find, aber nicht‘ 
was wir werben können.“ 


©. 104, 3.10 v. u.: „Und morgenift Sanct-Balentins- 
tag.‘ — Die Feier des Sanct- Balentinstags ift uralt und wurzelt 
in der altgermanifhen Mythe; fie ftellte riprlingli den Kampf 
zwiſchen dem neuen Frühling (Wali) und dem blinden Winter (Hödr) 
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vor. Nach dem engliichen Volksglauben paarten ſich an dem Tage 
(14. Februar, Lichtmeß) die Vögel, und die jungen Leute beiderlei 
Geſchlechts feierten ein Felt, bei welchem fie ſich durch das Los ihre 
Lieben wählten, worin man eine Borbedeutung für die künftige Ber- 
heirathung fand. Noch heute wird der Tag in England gefeiert durch 
Ueberjendung von Briefen, Gedichten und Eeſchenken. 


S. 109, 3.14 v.u.: „Daift Fenchel für Ench, und Aglei“, 
u. f. w. — Fendel ift Sinnbild der Schmeichelei; Aglei der Undank— 
barkeit und Untreue; die Raute ift Sinnbild der Reue und wird, 
weil Reue zur Gnade führt, auch Gnadenkraut genannt; Maßlieb ift 
Sinnbild der Verſtellung; Beildhen der Treue. 


©. 118, 3.10. o.: 
„Dorthin trug fie phantaftiihe Gewinde 
Bon Hahnfuß, Neffen, Maßlieb, Burpurblumen, 
Die freche Schäfer gröblicher benennen.‘ 
Diefe BPurpurblumen (long purples) find rothe Ordideen, die 
wegen der Geftalt ihrer Wurzelfnollen von den frechen Scäfern un- 
züchtige Beinamen (wie dog’s stone, testiculus caninus) erhielten. 


©. 121, 3.13 v. u: 
„Meine Liebe in der Jugendzeit 
Schien mir ein Himmelreich“ u. |. w. 
Der uriprünglide Tert des im Munde des Todtengräbers in Form 
und Inhalt arg entitellten Liedes findet fid) abgedrudt in Perey's 
„Reliques of Ancient English Poetry". 


©.126, 3.8 v. u.: „In weld gemeine Berwandlungen 
wir zurädjinfen, Horatio!“ — Die Betradhtungen, welche Hamlet 
bier anftellt, erinnern an ähnlihe Stellen aus Giordano Bruno’s 
„Della Causa, Principio et Uno". Der Nolaniſche Philofoph war 
befanntlid) ein Zeitgenoffe Shakeſpeare's und es unterliegt keinem 
Zweifel, daß diefer deffen Schriften gekannt hat. 


©. 130, 3.8 v. o.: 
„Thu' Hercules was immer er vermag, 
Die Kate miaut, der Hund hat feinen Tag.” 
Mit Hercules. ift hier wahrſcheinlich Laërtes gemeint, mit der falfchen 
Kate der König, und mit dem treuen Hunde Hamlet felbft. 


©.135, 3 2 v. o.: „Aber die Bezüglichfeit, mein Herr? 
- Barum umbauden wir den Cavalier mit unfern rauhern 
Worten?’ — Die gefchraubte, gezierte Sprache, in welcher ſich Hamlet 
bier jpöttelnd mit Osrick unterhält, war zu Shafefpeare’s Zeit in 
den Hoffreifen Mode und wurde „‚Euphuismus” genannt. Ein 
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poetiſcher Vorläufer und Zeitgenoſſe Shakeſpeare's, John Lilly, Tick 
im Jahre 1580 ein Buch erſcheinen: „Euphues. Die Anatomie des 
Witzes u. ſ. w.“ Dem Bude, welches viel Glück machte, folgte 
bald ein zweites: „Euphues und fein England“. Der Held Ddiefes 
Buche, Euphues, ift ein junger moderner Athener, der nach Neapel 
fommt, ſich dort in die Geliebte eines Freundes verliebt und die ſpröde 
Schöne durd) feine witige Beredjamfeit zu gewinnen, aber nidyt auf 
die Dauer zu feifeln weiß. Die magere Sanblung biefer Geſchichte 
wird ergänzt durch förmliche Anleitungen zu der Kunſt, durch Witz 
zu glänzen. Man hat die geſchraubte, zierliche ſymboliſche, von 
Antithefen, Wortfpielen, Bildern und Tropen fchillernde Sprache, in 
welcher diefe Bücher gejchrieben find, nad) Euphues, dem Helden ber 
Erzählung, Euphuismus benannt, und Willy jelbfi erhielt dern Bei— 
namen „der Euphuiſt“. (S. das Nähere im dritten Bande meiner 
‚, Zeitgenoffen Shakeſpeare's“; Berlin 1860.) 


Trud von $. A. Brockhaus in Leipzig. 
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